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T Fortschr. Miner. 


Die ‚Fortschritte der Mineralogie“ werden von der Dhftachen Mineralogischen Ge- 


sellschaft (e. V.)“ herausgegeben, deren Zweck es ist, Mineralogie, Kristallographie, 
FE 
4 
; 
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Kristallchemie, Kristallphysik, Petrographie, Lagerstättenkunde und Geochemie in 
Lehre und Forschung zu fördern und die persönlichen und wissenschaftlichen Bezie- 
hungen der Mitglieder zueinander zu pflegen. Innerhalb der DMG besteht eine beson- 


YO 


‚dere „Sektion für Kristallkunde“. Mitglieder der DMG können alle Personen 


werden, die sich mit Mineralogie, Lagerstättenkunde und Geochemie oder verwandten 
Gebieten beschäftigen. Jedes ie kann sich für Faser zur EN für 
Kristallkunde entscheiden. } 


Der Mitgliedsbeitrag, für den jeweils ein 3 aheand der „Fortschritte eher wird, 
ist für das Geschäftsjahr 1960 auf DM 20.— (für Studenten auf DM 10.—) festgesetzt 
worden. DMG-Mitglieder, die auch der Sektion für Kristallkunde angehören, zahlen 


. ‚einen zusätzlichen Beitrag von DM 3.— (Studenten DM 1.50). > Nur- -Mitglieder der 


Sektion für Kristallkunde (J ahresbeitrag DM 3.—, für Studenten DM 1. u erhalten 
die „Fortschritte“ nicht. ER HICHR, j RE 
Konten der Deutschen ehe Gesellschaft & V., Sitz Bonn: 
Postscheckkonto Nr. 4081 Stuttgart 
. Bankkonto Nr. 16 400 bei der Deutschen Bank, Filiale Stuttgart 
Für Mitglieder in der DDR (DM der Deutschen Notenbank) 
Konto Nr. 943 413 bei der Deutschen Notenbank, Jena 
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Bericht 


über die 37. Jahrestagung der Deutschen Mineralogischen 
Gesellschaft vom 8. bis 12. September 1959 in Wetzlar Lahn 


Der Geschäftsführer der 37. Jahrestagung, Dr. H. Freuxp, Leitzwerke 
Wetzlar, erinnerte am Tagungsbeginn daran, daß vor 20 Jahren die in 
Gießen geplante 25. Jahrestagung wegen des Kriegsausbruches im Septem- 
ber 1939 nicht zur Durchführung gelangen konnte. Erst 1959 konnte im 
selben Raum mit wissenschaftlicher Unterstützung durch Prof. Dr. Mos£- 
BACH, Gießen, und Prof. Dr. HENTSCHEL, Wiesbaden, die die Exkursionen 
leiteten, die als Diskussionstagung geplante Jahrestagung unter der Teil- 
nahme von 203 Mitgliedern und Gästen stattfinden. Als Ehrenmitglieder 
der DMG nahmen Prof. Dr. M. J. BUERGER, Cambridge, USA, Prof. Dr. 
P. EskoLa, Helsinki, und Prof. Dr. K. H. SchEUMmANN teil. 


A. Exkursionen und Besichtigungen 


I. Die Exkursion vom 8.9.1959 in den paläozoischen Vul- 
kanismus der östlichen Dillmulde und den tertiären Vulkanis- 
mus desnordwestlichen Vogelsbergsgebietes leiteten R. MOSEBACH 
und H. HENTSscHEr.. Sie führte in mehrere in Steinbrüchen gut aufgeschlos- 
sene Diabase und Paläopikrite im N von Wetzlar, mit damit in Verbindung 
stehende Ni- und Fe-Erze, während am Nachmittag gute Aufschlüsse jun- 
ger Basalte gezeigt wurden. 


II. Eine Nachexkursion am 12.9.1959, ebenfalls unter Leitung 
der Herren H. HEnTscHEL und R. MosEBACcH, führte in den geosynklinalen 
Magmatismus des Mittel- und Oberdevons der Lahnmulde (siehe Exkur- 
sionsbericht). 

III. Besichtigungen waren für: Deutsche Philips GmbH, Wetzlar; 
Leitzwerke Wetzlar; Buderus-Zementwerke, Wetzlar und Kalkbruch Wetz- 
lar-Niedergirmes vorgesehen. 


IV. Halbtägige Grubenbefahrungen am 11.9. 1959 wurden in meh- 
rere Roteisengruben des Lahn-Dill-Gebietes durchgeführt: 
1. Grube Königszug der Hess. Berg- und Hüttenwerke AG bei Ober- 
scheid; Führung: H. J). LiPPERT. 
2. Grube Königsberg bei Wetzlar der Gewerkschaft Mannesmann; 
Führung: H. BOTTKE. 
3. Grube Lindenberg bei Münster, Oberlahnkreis; Führer: H. DENGLER. 
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V_ Außerdem stand den Damen ein reichhaltiges Programm an Fahrten 


Springe 


und Besichtigungen in Wetzlar und seiner schönen, burgenreichen Umge- - 
bung zur Verfügung; wobei auch den Teilnehmern der wissenschaftlichen 


Veranstaltungen am Abend mehrmals Gelegenheit geboten war, die Um- 
gebung Wetzlars kennenzulernen. Neben einem Empfang durch die Stadt 
Wetzlar ist die Einladung der Optischen Werke Ernst Lertz GmbH auf 


Burg Gleiberg bei Gießen und der gemeinsame Abschiedsabend in Greifen- | 


stem zu nennen. 


B. Tagungsveranstaltungen 


I. 8.9. Vorstandssitzung. 


II. Wissenschaftliche Tagung mit Vorträgen am 9., 10. und 11. 9. 1959. 


a) Nach der offiziellen Begrüßung wies der Tagungsleiter, Dr. H. 
FrerND. besonders auf die guten Beziehungen zur Universität Gießen hin, 
deren Rektor, Magnifizenz Prof. Dr. AnkEL, der Sitzung beiwohnte. 
Dr. FREUND kündete ferner der Versammlung an, daß die Leitzwerke zur 
Unterstützung der Drucklegung wertvoller, mit umfangreichem Karten- 
und Bildmaterial ausgestatteter Dissertationen zum Gedenken des 10jäh- 
rigen Todestages von Max BEREX ein Max-Berek-Gedächtnis-Stipen- 
dium stifteten. Der Vorsitzende der DMG,, Prof. HEIDE, dankte in seiner 
Eröffnungsansprache vor allem Dr. FREUND und den Ernst-Leitz-Werken 
für die Einladung und Organisation der Tagung, deren Sitzungen in den 
neuen Räumen der Leitzwerke stattfinden konnten. 


b) Festvortrag von Prof. Dr. F. HEIDE, Jena: 
„Über das Problem der Tektite“. 


III. 11. 9. 1959 Ordentliche Mitgliederversammlung der Deut- 
schen Mineralogischen Gesellschaft. 


1. Tätigkeitsbericht des Vorstandes 


Nach Eröffnung durch den Vorsitzenden, Prof. Dr. HEIDE, wurde in 
Anwesenheit von 103 Mitgliedern, darunter 4 Herren des Vorstandes, ehrend 
der Toten des vergangenen Vereinsjahres gedacht; es waren die Mitglieder 
K. Perrow: L. J. SPENCER, Ehrenmitglied der DMG; F. ALBRECHT sen.; 
J. LEONHARDT, ferner das frühere Mitglied P. Dorn. Nach dem Bericht des 
Vorsitzenden wurden im vergangenen Vereinsjahr je eine Vorstandssitzung 
in Frankfurt und Jena abgehalten. 

Herr Rosr als Schriftführer stellte auch für das vergangene Vereinsjahr 
eine erfreuliche Zunahme des Mitgliederstandes fest, die die im Vorjahr 
erfolgten, satzungsgemäß notwendigen Ausschlüsse wegen jahrelanger Bei- 
tragsrückstände nicht nur ausglich, sondern darüber hinaus einen Zuwachs 
von 28 Neuzugängen brachte, so daß die DMG z. Z. der Berichterstattung 
634 Mitglieder zählt. Der Sektion für Kristallkunde gehören insgesamt 
253 Mitglieder an, gegenüber dem Vorjahr um 57 mehr. Über die Tätigkeit 
der „International Mineralogical Assötiation‘ berichteten die Delegierten: 
v. ENGELHARDT (schriftlicher Bericht), STRUNZ und Laves. 
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Herr Freu als Schatzmeister erstellte den Kassenbericht, der von 
den Herren HaussüHt und SCHLOEMER (beide Tübingen) überprüft und in 
Ordnung befunden worden war. Ein Vorschlag des Vorstandes, in Zukunft 
zur Durchführung von Tagungen ein Sonderkonto zu eröffnen, über das die 
Tagungsabrechnung vorgenommen werden sollte, wurde von der Versamm- 
lung angenommen. Die Entlastung des Schatzmeisters wurde von den An- 
wesenden einstimmig erteilt. 


2. Wahl des Preisträgers des V.M. GoLDScHMIDT- Preises 
der Deutschen Mineralogischen Gesellschaft 


Nach Beschluß der Preisrichter wurde der Preis für das Jahr 1959 in 
Höhe von 2000,— DM Herrn Dr. KarL-HEINz WEDEPOHL, Göttingen, für 
seine „‚systematischen, neuartigen und weiträumigen Untersuchungen über 
die Verteilung der Schwermetalle in Sedimenten“ erteilt. 


3. Festsetzung des Jahresbeitrages 1960 


Auf Antrag von Herrn O’DANTEL, unterstützt von mehreren anderen 
Mitgliedern, wurde entgegen dem Vorschlag des Vorstandes (Beibehaltung 
des bisherigen Beitrags von jährlich 15,— und 7,50 DM) von der Versamm- 
lung eine Erhöhung auf 20,— DM, für Studierende 10,— DM als Jahres- 
beitrag für 1960 mit folgendem Abstimmungsergebnis beschlossen: 

9 gegen Erhöhung 

9 Enthaltungen 
Die überwiegende Mehrheit stimmte für die genannte Erhöhung. 


4. Neuwahlen 


Nach der geltenden Satzung waren Schriftführer, Schatzmeister und 
Schriftleiter der Fortschritte sowie zwei Beiratsmitglieder für die nächsten 
2 Jahre zu wählen. 

a) Unter Zustimmung der Versammlung wurde über die 3 nun zu 
wählenden Vorstandsmitglieder en bloc abgestimmt und die bisher amtie- 
renden Herren Rost, FREUND, KLEBER bei 3 Enthaltungen einstimmig — 
entsprechend dem Wahlvorschlag des Vorstandes — wiedergewählt. 


b) Beiräte 
Aus dem Wahlvorschlag des Vorstandes und einem aus Mitglieder- 
kreisen wurden folgende 2 Herren gewählt: 


H. GAUSE, Jena 
H. SAALFELD, Würzburg 


Der Vorstand der DMG setzt sich also wie folgt zusammen: 
Vorsitzender F. HEIDE, Jena 
Stellv. Vorsitzender F. Laves, Zürich 


Leiter der Sektion für Kristallkunde 
und weiteres Vorstandsmitglied H. RAETHER, Hamburg 
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Schriftführer F. Rost, Saarbrücken 
Schatzmeister H. FREUND, Wetzlar 
Beirat W. KLEBER, Berlin (Schriftleiter) 


F. DRESCHER-KADEN, Hamburg 
H. GAUSE, Jena 

H. SAALFELD, Würzburg 

F. TROJER, Radenthein 


c) Nachdem Herr TRÖGER gebeten hatte, ihn als Mitglied der IMA- 
Commission on data zu entlasten, wurde von der Versammlung als Nach- 
folger K. F. CHupopA, Göttingen, gewählt. 


5. Festsetzung des Tagungsortes 1960 


Auf Einladung von Herrn A. NEevHAUsS wurde Bonn als nächster 
Tagungsort einstimmig angenommen. Als Termin wird die 2. September- 
hälfte vorgesehen. 


6. Verschiedenes 


1. Herr NEUHAUS berichtete über die neue Diplomprüfungsordnung 
für Mineralogie, die auf Veranlassung einiger Kultusministerien von einem 
besonderen Ausschuß ausgearbeitet werden soll. Mitglieder dieser Kom- 
mission (bzw. Fachausschuß) sind neben 2 ‘Vertretern von Kultusministe- 
rien und einem juristischen Berater folgende Herren: 


H. BORCHERT, ERNST, NEUHAUS, O’DANIEL, SCHACHNER. 


Die ausgearbeiteten Vorschläge dieser Kommission gehen folgenden 
Weg: 


Zurück zur Rektorenkonferenz 
zuständ. Fakultät der Universitäten usw. 


zurück zum Fachausschuß 


In diesem Stadium sollen die Lehrstühle insgesamt informiert 
werden. 


Rektorenkonferenz 
Kultusministerienkonferenz 


(Als Empfehlung für alle Bundesländer) 
Als Dauer der Ausarbeitung der Prüfungsordnung wird mindestens 1 Jahr 
veranschlagt. 


2. Gegen den Vorschlag von Herrn CoRRENS (schriftlicher Antrag) 


b} 


' den Vorsitzenden der V. M. GoLDSCHMIDT-Preis-Kommission von der Mit- 


gliederversammlung wählen zu lassen, beantragte Herr Laves, die Kom- 


‚ mission möge ihren Vorsitzenden selbst wählen. Da für den Antrag CoR- 
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RENS nur 5 Stimmen waren, bei 7 Enthaltungen, und alle anderen dagegen, 
ist der Antrag CORRENS abgelehnt und der Gegenvorschlag Lavzs ange- 
nommen. 


3. Der bereits in der Vorstandssitzung diskutierte Vorschlag von Herrn 
Laves, die bisherigen Rundschreiben der DMG zu einem Mitteilungsblatt 
zu erweitern, um unsere Mitglieder ausführlicher über Tätigkeit und Pro- 
bleme der DMG zu informieren, wurde angenommen. 


4. Auf Anregung von Dr. FREUND soll in Zukunft eine erhöhte DMG- 
Werbung bei Studierenden durchgeführt werden, zu der im nächsten Mit- 
teilungsblatt aufzufordern ist. 


5. Das bereits bei der Tagungseröffnung von Dr. FREUND bekannt- 
gegebene Max-BEREK-Gedächtnis-Stipendium wurde der Mitgliederver- 
sammlung vorgelegt und von ihr einstimmig angenommen. 


6. Die Empfehlung Herrn OELSNER’s, betreff des Tagungstermins der 
DMG mehr wie bisher auf Koinzidenzien zu achten, wurde bekanntgegeben, 
dürfte sich allerdings kaum verwirklichen lassen. 


7. Herr Erxst stellte den Antrag, ihn aus seiner Funktion als DMG- 
Vertreter in Fragen der Dokumentation zu entlassen, und schlug als Nach- 
folger Frau Dr. KuBAcH vor, was von der Versammlung angenommen 
wurde. 

Zum Schluß der ordentlichen Mitgliederversammlung dankte der Vor- 
sitzende, Prof. HEIDE, Herrn FrEunD als Tagungsleiter, auch für alle seine 
Hilfe, und vor allem der Firma Leitz herzlich für die vorbildliche Vor- 
bereitung und Durchführung der Tagung 1959 in Wetzlar. 


gr 
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Referate und Diskussionsbemerkungen 


H. Scuorze (Würzburg): Über die quantitative UR-spektroskopische Wasserbestim- 
mung in Silikaten. (Mit 1 Tabelle im Text.) 


Die stärksten Banden des H,O im ultraroten Gebiet werden durch die OH-Valenz- 
schwingung (bei 3 «), die H,O-Deformationsschwingung (bei 6 u), die Kombinations- 
schwingung dieser beiden Schwingungen (bei 1,93 ) und durch die 1. Oberschwingung 
der Valenzschwingung (bei 1,45 u) hervorgerufen. Diese Banden treten auch in Sili- 
katen auf, wenn diese das Wasser in Form von H,O-Molekülen enthalten, wobei jedoch 
die 6 u-Bande fast immer durch andere Banden überdeckt wird. Zur quantitativen 
Wasserbestimmung eignet sich bei sehr geringen Gehalten (weit unter 1 Gew.-%) die 
sehr starke Bande bei 3 , während bei größeren Gehalten man die beiden kurzwel- 
ligeren Banden verwenden kann. Liegen in den Silikaten nicht H,0-Moleküle, sondern 
OH-Gruppen vor, so treten ebenfalls die Valenzschwingung und deren Oberschwingung 
auf mit Banden bei 3 u bzw. 1,45 u. Da jedoch die Deformationsschwingungsbande bei 
wesentlich größeren Wellenlängen liegen muß (wahrscheinlich um 11 u), beobachtet 
man in diesem Fall eine Kombinationsschwingung bei 2,2 u. 


Die Lage, Form und Intensität dieser Banden ist nicht konstant. Sehr stark macht 
sich vor allem die Ausbildung von Wasserstoffbrückenbindungen bei der 3 u-Bande 
bemerkbar. Es ist deshalb nicht möglich, die bekannten Extinktionskoeffizienten oder 
Integralabsorptionen des Wassers [l, 2] ohne weiteres zu übertragen. 


UR-Messungen an einigen Opalen (Plättchen mit einer Schichtdicke von etwa 
0,3 mm) ergaben, daß deren Wassergehalt mit etwa 5 Gew.-%, so groß ist, daß im Be- 
reich um 3 u praktisch keine Durchlässigkeit vorhanden ist. Die deutlich hervor- 
tretenden Banden bei 1,45 und 1,93 u glichen in ihrer Lage und Form so sehr den ent- 
sprechenden Banden des flüssigen Wassers, daß hier eine Konzentrationsbestimmung 
mit den Werten des Wassers versucht wurde. Dabei ergab sich eine gute Überein- 
stimmung mit der chemischen Analyse. 


Eine analoge Wasserbestimmung bei einem Chalcedon unter Verwendung der 
1,93 #-Bande ergab mit 0,6 Gew.-% H,O gegenüber der chemischen Analyse mit 
2,4 Gew.-%, H,O einen viel zu geringen Wert. Mit der 1,93 «-Bande erfaßt man nur das 
molekulare H,O. Das UR-Spektrum des Chalcedons zeigte aber noch eine Bande bei 
2,2 4, d.h. im untersuchten Chalcedon lagen neben molekularem H,O noch OH- 
Gruppen vor, wobei das molekulare H,O nur etwa ! des Gesamtwassers ausmachte. 


Die Intensitäten von Si-OH-Gruppen wurden für die 3 u-Bande kürzlich [3] an 
Gläsern bestimmt, die meist Wassergehalte von etwa 0,03 Gew.-%, aufweisen. Gläser 
haben für diese Untersuchungen den Vorteil, daß sie isotrop sind und daß man es mit 
der Wahl der Glaszusammensetzung in der Hand hat, OH-Gruppen mit verschieden 
starken Wasserstoffbrückenbindungen zu untersuchen. Dabei ergab sich in Überein- 
stimmung mit den Beobachtungen an organischen Substanzen, daß mit zunehmender 
Stärke der Wasserstoffbrückenbindung, also mit der Verschiebung der Lage der OH- 
Bande bei 3 «nach längeren Wellen, die Intensitäten stark zunehmen. Verwendet man 
zu diesen Untersuchungen Gläser mit Schichtdicken von einigen cm, so ist es auch mög- 
lich, die Intensitäten der Banden bei 1,45 und 2,23 u zu bestimmen, die immer dann 
auftreten, wenn die Gläser freie OH-Gruppen, d.h. OH-Gruppen mit nur sehr schwa- 
cher Wasserstoffbrückenbindung enthalten. 


Schließlich wurden noch zum Vergleich die Intensitäten der Banden bei 1,45, 
2,23 und 2,77 u von Muskowiten verschiedener Herkunft bestimmt. Alle sich aus diesen 


a 
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De : 1 ı! 
Messungen ergebenden Extinktionskoeffizienten & (- ae log 5) und Integralabsorp- 


{ 1 1 
tionen 7 edv (= y f log D dv) enthält die Tabelle 1 (mit D = Durchlässigkeit, d = 


Schichtdicke in cm, ce = Konzentration in mol/ltr). Sie zeigt, daß diese Werte innerhalb 
einer Zehnerpotenz übereinstimmen, daß also eine quantitative UR-spektroskopische 
Wasserbestimmung nur in diesen Grenzen möglich ist, wenn man nichts Näheres über 
den Bindungszustand aussagen kann. Relativmessungen sind natürlich wesentlich 
genauer durchführbar. 


Literatur 
[1] Fox, J.J. & Martins, A.E.: Investigations of infrared spectra (2,5—7,5 1). — Proc. 
Roy. Soc. (London) A 174 (1940) 234—262. 
[2] Curcıo J. A. & Perry, C. C.: The near infrared absorption spectrum of liquid 
water. — J. opt. Soc. Amer. 41 (1951) 302—304. 


[3] Sckorze, H.: Der Einbau des Wassers in Gläsern. I. Der Einfluß des im Glas ge- 
lösten Wassers auf das UR-Spektrum und die quantitative UR-spektrosko- 
pische Bestimmung des Wassers in Gläsern. II. UR-Messungen an Silikat- 
gläsern mit systematisch variierter Zusammensetzung und Deutung der OH- 
Banden in Silikatgläsern. — Glastechn. Ber. 32 (1959) 81—88, 142—152. 


Tabelle 1. Intensitäten von OH-Banden 


Extinktionskoeffizient e (ltr/mol - cm) 


Substanz 


| 
1,45 | 0,21 


— — 1295| 55 
Bralosıı es. 40. 1,4521..0.28 — — — — 
PGBer are — — 2235 7.017621.2.35 70 
EA a: We 1,45, | 0,76 2232 0.1.20. 22,770 1:70 


Integralabsorption I = F ed» (ltr/mol - cm?) 


N Eee AR re I 
H,O flüssig, 20° C 1,45 | 120 | 1,93 | 250 | u | 2,95 22000 
STR een her ta; eo 1,45 | 129 | 1,93 | 248 — — — = 
ee | — | 2,23 | 160 | 2,85 | 27000 
Muskowite ....... Las 20 N 2217223145 12,799 11000 


Diskussionsbemerkungen: 


FLöRKE: Herrn ScHorzes Ergebnisse sind ein wichtiger Beitrag zur Dis- 
kussion der Frage, ob der Wassergehalt des Chalcedons auf Opalbeimengungen zu- 
rückgeht (s. z. B. H. Hoss, Beiträge z. Min. u. Petr. 6 (1957) 59 + 6 (1959) 248) oder 
nicht (s. z. B. O. W. FLörke, Fortschr. Miner. 37 (1959) 73). Nach Herrn SCHOLZES 
Ergebnissen sind, auf Grund der ganz unterschiedlichen Art der Wasserbindung, 
Opalbeimengungen im Chalcedon unwahrscheinlich. 

WONDRATSCHER: Bei der Ersetzung von H+ durch D+ müßte die bei 10,5 u ver- 
mutete Si-O-H-Knickschwingung als Si-O-D-Knickschwingung bei etwa 14 u liegen 
und wäre damit nachweisbar. Eine derartige Deuterierung könnte also einen Beweis 
für die vorgeschlagene Deutung der 2,2 w-Bande liefern. 

MoENKE: Frage nach der benutzten Präparationstechnik, Einfluß der Korn- 


größe bei KBr-Preßlingen. BAR 
Aus der Antwort des Herrn Vortragenden wurde ersichtlich, daß die Unter- 


- suchungen an dünnen Schliffen bzw. Spaltplatten erfolgten. 
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Sr. HArner und F. Lavas (Zürich): Die Ultrarotabsorptionen des Systems MgAl,0,— 
Al,O,. (Vorgetragen von ST. HAFNER.) 


Untersuchungen der Ultrarotabsorptionen von Feldspäten ergaben, daß die 
Anzahl, Lage und Halbwertsbreite der Absorptionen sehr davon abhängen, ob in der 
Feldspatstruktur eine geordnete oder ungeordnete Si/Al-Verteilung vorliegt. Dieses 
Resultat führte zur Vermutung, daß sich die mannigfaltigen Kationenverteilungen und 
Ordnungs-/Unordnungsprobleme von Verbindungen mit Spinellstruktur in deren 
Absorptionsdiagrammen auf ähnliche Weise abzeichnen könnten. 


Den Kation-Anion-Grundschwingungen der Metalloxyde mit Spinellstruktur ent- 
sprechen im allgemeinen zwei Absorptionsbanden oder zwei Gruppen von Absorptions- 
banden. Beider MischkristallreiheMgAl,0,— Al, 0, liegen sie im Bereich zwischen 
10 und 22 u. Ein Vergleich der Absorptionen verschiedenster Oxyd-Spinelle zeigte, 
daß die Absorption mit der größeren Wellenlänge (ca. 183—19 u) in grober Näherung 
als eine Valenzschwingung zwischen dem oktaedrischen Kation und Sauerstoff, die- 
jenige mit der kleineren Wellenlänge (ca. 15 „) alseine Valenzschwingung zwischen dem 
tetraedrischen Kation und Sauerstoff gedeutet werden kann. Nach H. JAGODZINSKI 
und H. SAALFELD (1958) werden im System MgAl,0,—Al,O, die Abstände tetraedrisches 
Kation—Sauerstoff mit zunehmendem Tonerdegehalt kleiner, während sich die Ab- 
stände oktaedrisches Kation— Sauerstoff praktisch nicht verändern. Ferner gestatten 
die Elektronendichtemessungen dieser Autoren den Schluß, daß bei abweichendem 
Verhältnis Mg0:Al,O, von 1:1 die tetraedrischen Zwischenräume stets mit Kationen 
besetzt seien, während sich die Leerstellen vorzüglich auf die oktaedrischen Zwischen- 
räume der Spinellstruktur beschränkten. MgAl,O, besitzt normale Kationenvertei- 
lung mit Mg in den tetraedrischen und Al in den oktaedrischen Zwischenräumen. Bei 
Anwachsen des Tonerdegehaltes verschiebt sich die langwellige Absorption in Richtung 
höherer Frequenz, während die kurzwellige praktisch fest bleibt. Diesläßt sich am besten 
so verstehen, daß hiermit ein Kationenaustausch zwischen den tetraedrischen und 
oktaedrischen Plätzen, d.h. eine Tendenz zur Ausbildung der Inversstruktur mit 
Mg vorwiegend in oktaedrischen Zwischenräumen stattfindet. Die Platznahme des 
größeren Mg-Ions in den in ihrer Ausdehnung gleichbleibenden oktaedrischen Zwi- 
schenräumen würde eine Erhöhung der Kraftkonstante und somit der Frequenz der 
oktaedrischen Valenzschwingung gut erklären. 

Das Absorptionsdiagramm von synthetisch hergestelltem MgAl,O, unter- 
scheidet sich etwas vom natürlichen. Erhitzt man natürliche Spinelle wenige Minu- 
ten oberhalb 1000° C, so werden die Diagramme von denjenigen synthetischer un- 
unterscheidbar. Die Veränderung besteht in einer Verschiebung der oktaedrischen 
Valenzschwingung in Richtung höherer Frequenz, in einer Vergrößerung der Halb- 
wertsbreiten der Absorptionen und im Verschwinden zweier Absorptionsschultern. 
Sie zeigt sich auch in einer schwachen Erniedrigung der Gitterkonstanten (um etwa 
0,004 A). Das Verhalten der Absorptionen weist auf geringere Pressung der tetraedri- 
schen Ionen in synthetischem oder erhitztem Spinell hin und somit auf kleinere Mg- 
Konzentration in den tetraedrischen Zwischenräumen. Das Verhalten der Gitter- 
konstante deckt sich mit der Annahme einer etwas ungeordneten, von der Normal- 
struktur etwas abweichenden Mg/Al-Verteilung. 


Literatur 
JAGODZINSKI. H. u. SAALFELD H.: Z. Kristallogr. 110, (1958), 197—218. 


Diskussionsbemerkung: JAGODZINSKI. 


G. Reuwaun (Bad Ems): Schliffgüte, Beobachtungsmöglichkeiten und Bildwiedergabe 
in der Erzmikroskopie. 


ZZ 
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G. BRUNNER, H. WONDRATSCHER u. F. Laves (Zürich, Schweiz) (vorgetragen von 

H. WONDRATSCHER): Zur Ultrarot-Absorption von Quarz und einigen Feldspaten 

im 3 1-Gebiet. 

Es ist schon seit über 30 Jahren bekannt, daß Quarz in der Gegend von 3 u Ultra- 
rot-Absorptionsbanden zeigt, deren Ursprung bisher noch nicht geklärt war. Es kom- 
men Elektronensprünge an Störstellen, Ober- bzw. Kombinationsschwingungen des 
SiO,-Gerüstes und OH-Valenzschwingungen als Ursache in Frage. Die Banden treten 
teilweise nur im ordentlichen Strahl auf, z. T. aber sind sie polarisationsunabhängig. 
Die polarisationsunabhängigen Banden gehorchen im wesentlichen dem Lambert- 
Beerschen Gesetz; die nur im ordentlichen Strahl auftretenden Banden besitzen Absorp- 
tionskoeffizienten, die von Kristall zu Kristall und innerhalb desselben Kristalls von 
Stelle zu Stelle stark variieren können. 

Tempert man Quarz bei höherer Temperatur in D,O-haltiger Atmosphäre, so wer- 
den die polarisationsabhängigen Absorptionsbanden im 3 u-Gebiet schwächer und es 
treten an ihrer Stelle bei 4 u Banden mit gleichem Polarisationsverhalten auf. Durch 
nachfolgendes Tempern in H,O-haltiger Atmosphäre lassen sich die 3 u-Banden zu- 
rückgewinnen. Ähnliche Effekte erhält man durch Elektrolyse von Quarzkristallen in 
D,O-haltiger Atmosphäre bei höherer Temperatur. Daraus ergibt sich, daß diese Ban- 
den der OH- bzw. der OD-Valenzschwingung zuzuordnen sind. Nach den bisherigen 
Ergebnissen findet der Austausch H+ gegen D*+ nur parallel zur c-Achse statt. 

Durch längeres Tempern an Luft wird eine Bande bei 2.88 ı, ebenso wie einige 
kleinere Schultern, teilweise abgebaut. Der Abbau ist um so vollständiger, je höher die 
Erkitzungstemperatur ist. Gleichzeitig vergrößert sich eine Bande bei 2.95 u ent- 
sprechend, so daß die integrale Extinktion dieser Bandengruppe ein wenig zunimmt. 
Bis jetzt gelang es nicht, diesen Vorgang rückgängig zu machen. 

Die Braunfärbung der Quarzkristalle bei Bestrahlung mit thermischen Neu- 
tronen + y-Strahlen geht in den bis jetzt untersuchten Fällen dem OH-Gehalt parallel. 
Die relativ scharfen OH-Banden verbreitern sich bei dieser Behandlung, es tritt außer- 
dem eine Absorption im außerordentlichen Strahl auf. Nachfolgendes Erhitzen auf 
Temperaturen von 300—500° C läßt die Braunfärbung verschwinden, ändert aber die 
Ultrarot-Banden nicht. 

Röntgenbestrahlung zeigte manchmal ähnliche Effekte wie die Temperaturbe- 
handlung, bei anderen Versuchen resultierte eine Abnahme der Integralintensität der 
3 u-Bandengruppe. Wieweit diese und andere beobachtete Effekte allgemein auf Quarz 
zutreffen und wieweit es sich um spezielle Eigenschaften der ausgewählten Stücke 
handelt, läßt sich erst entscheiden, wenn ein umfangreiches Versuchsmaterial vorliegt. 

Die bisher untersuchten Rauchquarze liefern Spektren mit sehr schwachen OH- 
Absorptionsbanden. Im Gegensatz dazu zeigen einige untersuchte Amethyste nur eine 
sehr breite, intensive OH-Bande mit einer scharfen kurzwelligen Schulter. Rosenquarz 
entspricht Quarz mit mittlerem OH-Gehalt, zeigt aber andere Intensitätsverhältnisse 
der einzelnen Banden. 

Die dem Beerschen Gesetz gehorchenden polarisationsunabhängigen Banden 
ändern sich bei allen oben angegebenen Versuchen nicht merklich. Wir sehen sie daher 
als Absorptionen des Gitters (Ober- bzw. Kombinationsschwingungen) an. 

Auch die Feldspate zeigen starke Unterschiede in der Ultrarotabsorption. Bei 
Sanidin vom Laacher See gelang durch Austausch mit D,O der Nachweis, daß es sich 
auch dort um OH-Banden handelt, Orthoklas von Madagaskar dagegen zeigte unter 
ähnlichen Bedingungen keinen Austausch. Die Ultrarotspektren der einzelnen Feld- 
spate unterscheiden sich erheblich voneinander; allgemein sind die Spektren im 3 u- 
Gebiet um so differenzierter, je geordneter die Al-Si-Verteilung ist. Auch hier sind die 
Banden z. T. polarisationsabhängig. 


Diskussionsbemerkungen: 


MÜNCHBERG: 1. Frage: Wie haben Sie das Natrium nachgewiesen, das bei der 


Elektrolyse ausgewandert ist? 2. Frage: Wir haben in Hamburg von einem elektro- 


lysierten Quarz ein Infrarotspektrum aufgenommen und keine Unterschiede gegenüber 
dem unbehandelten Kristall im Wasserbandengebiet feststellen können. 
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Eckstein: In welcher Form liegt das Wasser im Quarz vor; gibtes Hinweise auf 
Wasser, ‚filme‘ längs gewisser Störgebilde im Kristall ? 


KLEBER: Ich möchte drei Fragen stellen: 
1. Wurden für die Versuche auch synthetische Quarze verwendet ? 
2. Wie kann der Bandenabbau durch Neutronenbeschuß erklärt werden ? 
3. Was kann auf Grund der neuen Untersuchungen über die Schwingungsbanden des 
Gitters gesagt werden ? 
WONDRATSCHEK: zu 1. Synthetische Quarze standen uns leider noch nicht zur 
Verfügung. 
zu 2. Über den Mechanismus des Bandenabbaus wissen wir noch nichts Sicheres. 
zu 3. Da die (polarisationsunabhängigen) Banden bei 3.04, 3.14, 3.29 und 3.42 u sich 
bei keiner Behandlung merklich geändert haben und gut dem Lambert-Beer- 
schen Gesetz gehorchen, halten wir sie für Ober- oder Kombinationsschwingun- 
gen des Gitters. 


ScHOLZE: Bei welcher Wellenlänge lag die OH-Bande nach der Neutronenbe- 
strahlung ? 
Die Form und Lage dieser Bande nach dieser Neutronenbehandlung entspricht etwa 
der der OH-Bande im Quarzglas, so daß das darauf hinweist, daß hier ein ähnlicher 
Zustand entstanden ist. 

Haben Sie die Intensitäten vor und nach der Neutronenbestrahlung untersucht ? 


MoENkE: Frage nach den Fundorten der analysierten Quarzproben und der 
Größe der Kristallplatten. 
Eine Fundortangabe „alpin“ oder „Brasilien“ halten wir für zu allgemein! 


NITSCHMANN: Zur ungeklärten Beobachtung des Verlustes von Wasser bei 
Röntgenbestrahlung möchte ich auf ähnliche Befunde an Alkalihalogeniden hinweisen. 
Bei Kaliumchlorid-Kristallen mit OH-Gehalt wurde durch Absorptionsmessungen im 
Ultraviolett ein Abbau der OH-Bande durch Bestrahlung festgestellt, dafür bildete 
sich die Bande für K,O aus. Es muß eine Trennung von H und O stattgefunden haben, 
die einen Wasserverlust darstellt. 


[N. Rotre: Hydroxideabsorptionband in alkalihalide erystals. — Phys. Rev. Letters 
1. (1958) Nr. 2. 56—58.] 

BRAITSCH: 
a) Frage nach der OH-Konzentration in Quarzen 


b) Anwendbarkeit der Methode zur Unterscheidung und quantitativen Bestimmung von 
OH u. H,O in Opal u. Chalcedon. 


FLÖRKE: Die Entfernung sehr geringer Alkalimengen aus Bergkristall durch 
Elektrolyse bei erhöhter Temperatur wird sogar technisch verwertet (französisches 
Patent). Man gewinnt auf diese Weise Ausgangsmaterial für reinstes Kieselglas. 


Ferner: Laves 


W. FraıG und H. BEUTELSPACHER (Braunschweig): Infrarotspektroskopische Unter- 
suchungen an Tonmineralen. (Vorgetragen von H. BEUTELSPACHER.) 


F.-J. EcKHARDT (Hannover): Über die Anwendung von Ultramikrotomschnitten bei der 
elektronenoptischen Untersuchung von Tonen. 


Mit den in der Elektronenmikroskopie üblichen Methoden erhält man von blätt- 
chenförmigen Mineralen lediglich Präparate, die eine Untersuchung der Objekte in 


bezug auf die Blättchenebene dieser Minerale gestatten. 


Durch Anwendung eines Ultramikrotoms können von derartigen Mineralen bei 
Einbettung in ein Gemisch von Metacrylatbutylester — Metacrylatmethylester Dünn- 
schnitte jeder beliebigen Ebene hergestellt werden. Als geeignete Schnittdicke bei der 
Untersuchung von Tonmineralen erwies sich eine Stärke von etwa 300 Ä. — Als Nach- 
teile der Methodik — bei ihrer Anwendung auf Schichtsilikate — ergaben sich: 1. das 
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Umklappen der blättchenförmigen Kristalle in die Schnittebene, 2. das Zerreißen der 
Teilchen infolge der hohen mechanischen Beanspruchung des Materiales beim Schnitt. 


Bei sehr hohen (relativen) Härteunterschieden zwischen dem Einbettungsmittel 
und den jeweils eingebetteten Mineralen brechen die Mineralkörner aus. Es ist daher 
zweckmäßig, das Mischungsverhältnis der beiden Metacrylatester — und damit die 
Härte des Einbettungsmittels — den jeweiligen Verhältnissen möglichst anzupassen. 
Durch die maximal erreichbare Härte des Einbettungsmittels sind der Methode auch 
bezüglich der Härte der zu schneidenden Mineralkörner Grenzen gesetzt. Nach den Er- 
fahrungen liegt die Grenze etwa bei der Härte des Quarzes. 


Für strukturelle Untersuchungen bzw. Mineralidentifizierungen mit Hilfe der 
Elektronenbeugung — insbesondere der Feinbereichsbeugung — ergibt sich die Mög- 
lichkeit, Beugungsdiagramme der verschiedensten Ebenen von Mineralen zu erhalten. 
Von Muskovit, Muskovit-Illit und Kaolinit werden Feinbereichsbeugungsdiagramme 
sowie deren Indizierungen gezeigt. Die Unterscheidungsmöglichkeiten zwischen den 
einzelnen Strukturtypen der Schichtsilikate werden diskutiert. 


Diskussionsbemerkungen: 


URBan: Material, dessen Härte in der Größenordnung von der des Quarzes liegt, 
wird sich kaum noch schneiden lassen, jedoch sind manche Substanzen, die weit härter 
sind als Tonminerale, noch gut schneidbar. Z.B. haben wir kürzlich Schnitte von 
Mullitnadeln hergestellt und dabei gefunden, daß die Nadeln hohl sind. 


Ferner: FLÖRKE. 


H. Srruxz (Berlin-Charlottenburg): Zur Kristallchemie des Germaniums. 


Germanium steht in der vierten Hauptgruppe des Periodensystems der chemischen 
Elemente zwischen Silizium und Zinn und läßt im vierwertigen Zustand auf Grund der 
Ionenradienquotienten enge Verwandtschaft zu den Silikaten und Stannaten erwarten. 
In der Tat gibt es vom GeO, zwei Modifikationen, eine mit Quarzstruktur und Tetrae- 


dern [GeO,], sowie eine mit Zinnsteinstruktur und Oktaedern [GeO,]. Diese Doppel- 
rolle des Germaniums im GeO, wiederholt sich bei den Germanaten, so daß wir Tetra- 


und Hexa-Germanate zu unterscheiden haben. 

Die Tetraoxogermanate, man kennt bisher ca. 70 synthetische Verbindungen die- 
ser Art, lassen sich analog der Silikatsystematik in Nesogermanate, Sorogermanate, 
Cyelogermanate, Ino-, Phyllo- und Tektogermanate unterteilen (H. Struxz, Natur- 
wissenschaften, 47, 1960, 154). 

Die Hexafluoro- und Hexachlorogermanate sind in der folgenden Tabelle 
zusammengestellt: 


Substanz Raumgruppe u &% Isotyp mit Autoren 
Na, GeF, | D},-P3lm 8,99 5,12 Na,SiF, (Cierrant 1954, 1955) 


&-K,GeF, D},-P3lm 5,62 4,65 (HoArD & Vincent 1939) 


Pr 5 4,775 939 

-P31 5,85 4,775 | (HoARD & VIncknt 1939, 
ee ne ; Isotyp vgl. VAINSTHEIN & Kur- 
| DYUMOYA 1958) 


«-Rb,GeF, D},-P3lm 5,82 4,79 (Vincent & Hoarn 1942) 


5,71 9,27 | (Bope & BROCKMANN 1952) 
' B-K,GeF, Hexagonal ! 5,77 9,38 B-K,SiF, (Crerrant 1954) 
P-Rb,GeF, Hexagonal 5,94 9,63 j (BopE & BROCKMANN1952) 
gs 99 (WyYckoFrF & MÜLLER 1927) 
en On er 7 | K,PtCl, (LAUBENGAYER, BILLINGS 
C3,GeC], 0,.Fm3m 10,23 — & NEWEKIRK 1940) 


BaGerF, D3,-R3im 4,84 «=98°01’ BaSiF, (HoarD & Vincent 1940) 
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Die Umwandlung des trigonalen «-K,GeF, in das hexagonale ß-K,GeF, erfolgt. 


oberhalb 240° C und ist bei 350 °C nach 15stündigem Erhitzen noch nicht vollständig; 
die Umwandlung der entsprechenden Rb-Verbindungen liegt tiefer, so daß die hexa- 
gonale Modifikation bereits aus wässeriger Lösung rein gefaßt werden kann (BoDE & 
BROCKMANN 1952). h i 

Das erste bekanntgewordene Hexahydroxogermanat ist Stottit, Fe [Ge (OH),;] 
von Tsumeb, Es besitzt, wie die Strukturbestimmung zeigt (H. Strunz und M. GıcLio: 
Acta Crystallographica, in Druck), oktaedrische Inseln Ge(OH), und ist homöotyp mit. 
dem kubisch kristallisierenden FeSn(OH), und weiteren Stannaten (H. Strunz und 
B. ContaG, Acta Crystallographica, in Druck), sowie isotyp mit NaSb(OH), und. 
AgSb(OH), (Zemann 1959). 

Hexaoxogermanate sind La,MgGeO, mit Perowskitstruktur (R. Roxy 1954),. 
und das tetragonale, mit SnO, isotype GeO, (GoLpscumipr 1932, Baur 1956). 

- Experimentelle Untersuchungen in unserem Institut führten zur Darstellung der- 
folgenden Verbindungen. Mit Phenakitstruktur: LiAl[GeO,], LiGa[GeO,]; mit Olivin- 
struktur: Ca,[GeO,], Sr,[GeO,], Ba,[GeO,] und Cd,[GeO,]; mit Monticellitstruktur: 
CaMg[GeO,]; mit Granatstruktur: CazAl,[GeO,], Ca,Ga,[GeO; |; Ca,Cr,[GeO, ]; 
Ca,Fe,[GeO,],; Cd,Al,[GeO,];; Cd,;Ga,[GeO,; ];, Cd,Cr,[GeO; 13, Cd,Fe,[GeO,];, Mn;Al, 
[GeO,]; Mn,Ga,[GeO,],, Mn;Cr,[GeO,], und Mn,Fe,[GeO,];; mit Eulytinstruktur: 


Bi,[GeÖ,];; mit Apatitstruktur: Ca,Ce,[C1|(GeO,);], Ca,Ce,[ Cl (GeO,),(Si0,)]; Ca,0e; 


[Cli(GeO,)(SiQ,),], CazCe,[C1|(GeO,),(PO,)]), CazCez[C1|(GeO,(Si0,)(PO,)], Ca,Ce[Cl| 
(GeO,)(PO,),]; mit Spinellstruktur: LiCrGeO,; mit Nephelinstruktur: Na[AlGeO,] und 
KNa,[AlGeO,],; mit Leueitstruktur K[AlGe,0,]; mit Celsianstruktur: Ba[Al,Ge,0;];: 
mit Sodalithstruktur: Na,[C1,/(AlGeO,),]; mit Natrolithstruktur Na, [Al,Ge;0,0]-2H,0. 
Einzelheiten hierüber sind zur Veröffentlichung an anderer Stelle in Vorbereitung. 
Desgleichen wird über den im Vortrag besprochenen Galliumdait Cu,GaS;, in anderem 
Zusammenhang berichtet werden. 


Diskussionsbemerkung: LAvEs. 


H. v. Phiıtıpsporn und R. Frei v. HoDENBERG (Bonn): Zur Hypomorphie des. 
Bleichlorids. (Vorgetragen von R. FREIIN v. HODENBERG.) 


Bildet eine Kristallart gelegentlich Kristallformen mit einer geringeren Sym- 
metrie als der Struktursymmetrie entspricht, so bezeichnet W. KLEBER [2] dieses als. 
Hypomorphie. Ein Spezialfall der Hypomorphie ist die Enantiohypomorphie, bei die- 
ser tritt durch Symmetrieverminderung eine der 11 enantiomorphen Kristallklassen 
auf, d.h. es fallen Spiegelebenen bzw. Symmetriezentrum fort. 

Im Experiment zeigt erstmalig Bleichlorid, Cotunnit, die Enantiohypomorphie. 
Gewöhnlich kristallisiert Bleichlorid in der rhombisch-dipyramidalen Kristallklasse 
(Dan). Miıtes [3] erhielt bei Zusatz von Dextrin zu einer gesättigten Bleichloridlösung: 
Kristalle mit Disphenoiden, im strengen Sinne Pseudodisphenoiden [neben (010) und 
(110)]. Die Form bestimmte MiıLes mit einer gewissen Unsicherheit bedingt durch die: 
Kleinheit der Kristalle (ca. 60 u) und die starke Rundung der Flächen als das Dis- 
phenoid (111). 

Im Rahmen eigener Untersuchungen zur Hypomorphie wiederholten wir die Ver- 
suche von MILES und erweiterten sie durch Fällungen von Bleichlorid mit Amylose, 
verschiedenen Dextrinen, Maltose und Glucose als Lösungsgenossen. Der wasserlös- 
liche Teil der Stärke, die Amylose, besteht aus sehr langen unverzweigten Ketten von 
Glucoseeinheiten, Dextrine sind deren erste Abbauprodukte, also kürzere Ketten von. 
Glucoseeinheiten. Unter besonderen Bedingungen können sich 6—7—8 Glucoseein- 
heiten zu Ringen zusammenschließen (x-, ß-, y-Cyclodextrine, sog. SCHARDINGER- 
Dextrine). Maltose, das Produkt weiter fortgeschrittenen Abbaues, besteht aus jeweils. 
nur 2 Glucoseeinheiten. 

Das Ergebnis unserer Versuche war: Die Amylose als Lösungsgenosse erzeugt 
Disphenoide und zwar genügt schon ein geringerer Zusatz als von Dextrin. Dagegen 


waren die &- und ß-Cyclodextrine (Herrn F. CRAMER [1], Darmstadt, verdanken wir die: 


verwandten Proben) nicht wirksam, ebensowenig die Maltose und die Glucose. 
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Die Disphenoide wurden auf dem U-Tisch vermessen und wegen ihrer hohen Licht- 
brechung (2 2,2) in eine AsBr, + AsS + Se Schmelze eingebettet. Da die Disphenoid- 
flächen stark gerundet sind, ließen sich nur Kantenwinkel bei Stellung der entsprechen- 
den Kanten etwa senkrecht zur Mikroskopachse vermessen, so daß sie im Mikroskop 
fast als Geraden erschienen. 


Das Ergebnis war, es liegt das Disphenoid (212) und nicht wie von Mitxs ange- 


. nommen (111) vor. Die Form (212) wurde bisher weder am natürlichen noch am synthe- 


tischen Bleichlorid beobachtet. 

W. KLEBER nimmt als mögliche Erklärung für das Auftreten einer hypomorphen 
Form zweidimensionale Strukturaffinität zwischen Kristall und Lösungsgenossen an. 
Reihenversuche unter Verwendung mehrerer isotyper Kristallarten und mit Variation 
strukturell verwandter Lösungsgenossen sollten unseres Erachtens geeignet sein, wenn 


das eine Mal eine hypomorphe Form entsteht, das andere Mal nicht, etwas über die 
Struktur des Lösungsgenossen auszusagen. 
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Diskussionsbemerkung 


KLEBER: Ist die optische Aktivität der verwendeten Dextrine untersucht worden? 


H. NIELsSENn (Göttingen): Zur Isotopengeochemie des Schwefels hydrothermal abge. 
setzter Sulfide. 


Schwefel besitzt die stabilen Isotope °?S, °3S, 325 und 3°S mit den anteiligen Häu- 

figkeiten (ca.) 95%, 0,75 %, 4,2% und 0,017 %. Zur Charakterisierung einer Schwefel- 
32 

probe dient das Verhältnis o = > das im Mittel bei 22,2 liegt und zwischen 20,9 


und 23,2 streuen kann. 
Hauptursache dieser relativ großen, bereits am Atomgewicht nachweisbaren 


Streuung sind Trenneffekte, die z, B. bei Gleichgewichtszuständen zwischen den ver- 
schiedenen j ä eten. Insbesondere gilt dies bei Gemischen aus 


Sulfat und Sulfid resp. S’’, und zwar findet dann in der Sulfat-Bindung [SO,]’ eine 
Anreicherung der schweren Isotope resp. eine Erniedrigung von o statt. Ähnliche Ver- 
hältnisse gelten bei Bi ültigerze, die in diesem Fall als Thiosalze (Ag; [AsS;] 
bzw. Ag, [SbS,]) aufgefaßt werden müssen. 

Typische Normalwerte für o sind [vgl. Literaturzusammenstellung bei AuLr- 
Kvrr, Geochim. Cosmochim. Acta, 16 (1959), 201ff]: 


marwe.Suliete. . . u ou... 20,9 —22,1 
Meteoritenschwefel . . . 2... .. 22,21— 22,22 
vulkanischer Schwefel . . . . .. .- 21,8 —22,6 
hydrothermale Sulfide. .. ... - 21,5 —22,6 
sedimentäre Sulfide . . . . .... 21,3 —23,2 


Fortschritte der Mineralogie 1960. (38. Bd.) 9 
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Demgegenüber stehen folgende eigenen Meßergebnisse an Bleiglanzen und anderen 
Sulfiden des Harzest): 

1. Der niedrigste Wert beträgt 22,07—22,13 und gilt für das Rammelsberger 
Lager-Erz (hieraus könnte u. U. auf sedimentäre Bildung unter Aufarbeitung mariner 
Sulfate geschlossen werden). 

2. Die höchsten Werte mit 22,8—23,0 sind dem Mittelharzer Lagerstättengebiet 
mit Schwerpunkt St. Andreasberg zugeordnet. 

3. Vergleichsweise ‚normal‘ sind die Meßwerte im Grunder Revier mit 22,4— 22,5 
und im restlichen Westharz tendiert o teils zum Rammelsberger und teils zum Andreas- 
berger Wert. : 

Hierbei zeigt sich ein überraschender Gleichla it der geographischen Lage- 
beziehung der einzelnen ee ueinander, d. h. Rammelsberger Gangerze, 
Weißer Hirschler und Schleifsteinthaler Gang haben ein o um 22,3, und das Altenauer 
Revier (Schulthaler Gang, Grube Juliane Sophie) ca. 22,6—22,75. 

4. Im Ostharz nähern sich die Werte wieder dem ‚Normal — 0“. 


Genetische Besonderheiten scheiden als Ursache dieser beträchtlichen Fraktio- 
nierungsbeträge aus, und man kann nur die geringfügigen Streuungen innerha ein- 
zelner Bereiche mit einiger Sicherheit darauf zurückführen. Als Beispiele werden ‚die 
Grunder und Engelsburger Paragenesen mit Baryt sowie bei der St. Andreasberger 
Hauptphase die Bleiglanz-Resorption mit anschließender Abscheidung der „edlen“ 


Erze erwähnt. 


aufgenommenen Schwefelmenge gegenüber dem aus der Teufe mitgeführten Anteil 
E denkbar ist. Das unerwartet hohe o von St. Andreasberg besagt dann, daß in 
diesem Gebiet Anreicherungen sedimentärer Sulfide vom aufdringenden Granit assi- 
miliert wurden, und auch der „Gang“ der o-Werte zwischen St. Andreasberg und 
Rammelsberg ohne Rücksicht auf alle bekannten genetischen Zusammenhänge läßt 
sich am einfachsten aus einer entsprechenden räumlichen Verteilung des aufgenom- 


menen (Sediment-)Materials deuten. 


Die vorgetragenen Ergebnisse können daher als Kriterium für die palingene Natur 
des Brockengranits und der übrigen Westharzer Granitaufwölbungen benutzt werden. 
Darüber hinaus lassen sie vermuten, daß der assimilierte Schwefel schon nach kurzer 


Verweildauer im Granit wieder in den Lagerstättenzyklus zurückgeführt worden sein 
muß — und zwar ohne wesentliche Verdünnung durch Material ‚aus der Teufe. _ 


Diskussionsbemerkungen: 


HAHN-WEINHEIMER: Wie viele massenspektrometrische Bestimmungen liegen 
der projizierten regionalen Verteilung der S-Isotopenverhältnisse zugrunde ? Lassen 
sich statistische Schwankungen ausschalten ? 


HürrenH#am: Im Diapositiv von Rammelsberg bis St. Andreasberg steigendes 
Isotopenverhältnis. Rammelsberg ist aber nun lagerstättenkundlich als sedimentär- 
exhalativ aufzufassen, St. Andreasberg aber hochplutonisch hydrothermal. Die ge- 
messenen Isotopenverhältniswerte zeigen nach den bisherigen Erkenntnissen eine 
umgekehrte Tendenz. Welche Ursache kann dafür angegeben werden ? 


Ferner: OELSNER, PILLER, NEUHAUS, Ney. 


!) Die Messungen wurden von der Massenspektrometer-Arbeitsgruppe der Bundes- 
anstalt für Bodenforschung, Hannover, ausgeführt. Bezugsstandards standen nicht 
zur Verfügung, so daß sämtliche Werte evtl. noch einer kleinen Korrektur bedürfen. 
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K. Konter (Berlin-Dahlem): Entwässerungserscheinungen an kristallwasserhaltigen 
Verbindungen. 


‚Die klassische Vorstellung vom Entwässerungsverhalten eines kristallwasser- 
haltigen Hydrates wird fast stets am Beispiel des Kupfersulfates CuSO, 5 H,O demon- 
striert. Treppenförmige Entwässerungskurve mit Stufenhöhen in ganzzahligen Rest- 
molbeträgen H,O, Reproduzierbarkeit und unterschiedliche Dehydratgitter charak- 
terisieren das eingebaute H,O als Kristallwasser. 


Es wurde nun an einer Reihe von Substanzen mit unterschiedlichem Kristall- 
_ wassergehalt, und zwar am 


CaSO, 2 H,O MgCl, 6 H,O 
CuCl, 2 H,O FeSO,(NH,),SO, 6 H,O 
FeCl, 4 H,O FeSO, 7 H,O 
CuSO, 5 H,O MgSO, 7 H,O 
Na,S,0, 5 H,O NiSO, 7 H,0 


Co(NO,), 6 H,O 
vermittels der Thermowaage und der Röntgenpulvermethode das thermische Abbau- 
verhalten untersucht. Die röntgenographischen Untersuchungen fanden im abge- 
kühlten Zustand und bei Arbeitstemperatur statt. Die Versuche wurden bisher im 
quasioffenen System so durchgeführt, daß die Stöchiometrie der schwerflüchtigen 
Komponenten jeweils während der gesamten Entwässerung erhalten blieb. 


Es hat sich gezeigt, daß die Anschauung über den thermischen Abbau kristall- 
wasserhaltiger Substanzen etwas modifiziert werden mußte, gemessen am Entwässe- 
rungsverhalten des CuSO, 5 H,O. Die Ausbildung ganzzahliger Restmolbeträge H,O, 
wie man sie beim Kupfervitriol beobachtet, trat bei den anderen Substanzen meist 
nicht auf, sondern es stellten sich häufig unganzzahlige Restmolbeträge H,O ein. 
Dies beruht auf der Koexistenz zweier Dehydratphasen während eines bestimmten 
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Dehydratphasen wurde röntgenographisch geführt. Weiterhin wurde beim Abbau von 
Hydraten mit primär hohem H,O-Gehalt (z. B. bei Fe-, Mg- und Ni-Sulfatheptahydrat) 
aus dem Vergleich von Gewichtsverlustkurve und Röntgendiagramm häufig beob- 
achtet, daß das letzte noch in der schwer flüchtigen Komponente befindliche Wasser 
seinen kristallwasserartigen Bindungscharakter verloren hat, da trotz fortschreitender 
Entwässerung das Gittergerüst erhalten blieb. Es zeigte sich, daß dies fast stets das 
Gitter des Anhydrates war. 

Die Beständigkeit von einem oder mehreren Molen H,O in einem Hydrat, bzw. in 
einer Dehydratphase über ein bestimmtes Temperaturintervall deutet auf eine gleich- 
große Bindungsenergie im Gitter in Form von Kristallwasser hin. Durch Überschnei- 
dung der Existenzgebiete der einzelnen Dehydratphasen kann Unganzzahligkeit in den 
Restmolbeträgen H,O eintreten, was somit noch keinen Anlaß bedeutet, eine Anderung 
des H,O-Bindungscharakters anzunehmen. Für das Aussehen der Gewichtsverlust- 
kurve bedeutet dies, daß ein längerer horizontaler Verlauf auf kristallwasserartige 
Bindung hindeutet. Weitere Voraussetzungen sind hinreichende Größe und Deutlich- 
keit der einzelnen Entwässerungsstufen, sowie eine deutliche Anderung des Röntgen- 
diagrammes bei Abgabe von Kristallwasser, da jede Hydrat-, bzw. Dehydratphase ein 
selbständiges Gitter besitzt. Das Auftreten sehr kleiner Entwässerungsstufen unter 
gleichzeitiger Erhaltung des Gitters über mehrere solcher Stufen hinweg deutet mit 
großer Wahrscheinlichkeit auf einen Bindungswechsel des letzten noch im Gitter be- 
findlichen H,O hin. Rein kristallwasserartig gebundenes H,O in Hydraten war nach 
Erwärmen auf mehr als 250° © restlos abgegeben. In diesem Zusammenhang soll noch 
erwähnt werden, daß bei der Erhitzung von Hydraten mit einer möglichen Über- 
führung von H,O in OH zu rechnen sein kann. 

Abschließend soll noch eine weitere strukturelle Beobachtung mitgeteilt werden. 
Normalerweise befinden sich Vollhydrat, Dehydratphasen und Anhydrat beim Ent- 
wässerungsvorgang im kristallisierten Zustand, sowohl abgekühlt wie auch bei Arbeits- 
temperatur. Bei einigen Verbindungen traten jedoch offenbar amorphe Zwischen- 
phasen auf, z. B. beim Morkschen Salz [FeSO,(N H,),SO, 6 H,0]. Dieser Vorgang wird 
zur Zeit näher untersucht. 


Temperaturbereiches, dessen —. für jedes re unterschiedlich und bei 
gegebenen pe Sedingeägen Spez sch ist. Der Nachweis über die Koexistenz zweier 
at 
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Zusammenfassend kann gesagt werden, daß der Bindungscharakter von H,O in 
kristallwasserhaltigen Hydraten während des Entwässerungsvorgangs für die ein- 
zelnen Dehydratphasen nicht allein vom Verhalten des H,O her bestimmt werden 
kann, also nur unter Verwendung von Entwässerungs- oder DTA-Kurven. Es sind 
stets noch die strukturellen Gegebenheiten zu ermitteln, sowohl im abgekühlten wie 
auch im erhitzten Zustand. Das Entwässerungsverhalten von Hydraten mit hohem 
H,0-Gehalt zeigt, daß der ursprüngliche Bindungszustand des H,O im Vollhydrat 
während der Dehydratation sich ändern kann und für die folgenden Dehydratphasen 
nicht verbindlich ist. 


Diskussionsbemerkungen: 


O’DanıeL: Versuchen Sie nicht, am Einkristall zu arbeiten, um Orientierungs- 
effekte über die Entwässerungsstufen hinweg feststellen zu können ? 


KoHLerR (Antwort): Ich habe bereits früher an Kupfervitriol- und Gips-Ein- 
kristallen das Entwässerungsverhalten untersucht und Strukturabhängigkeiten beob- 
achten können (K. KoHter: N. Jb. Miner. Mh., 1955, 54—71). Bei den hier bespro- 
chenen Versuchen wurden Pulver verwandt, da die Dehydratphasen von Einkristallen 
nach den bisherigen Versuchen stets polykristallin sind. Versuche an Einkristallen von 
Dehydratphasen sind beabsichtigt. 


Ernst: Die Erscheinungen des Abbaues hängen weitgehend von der verwendeten 
Apparatur, der Erhitzungsgeschwindigkeit, der Korngröße und Packungsdichte ab. 
Die im Erlanger Institut konstruierte Thermowaage gibt durch ihre differentielle 
Untersuchungsmethode _di öglichkei ch n, wie sie beispielsweise von 
MsSO, :7 H,O gezeigt wurden, genauer aufzulösen und dadurch die verschiedenen 
Maxima, die mittels der differentiellen Kalorimetrie erhalten wurden, zu interpretieren. 

KoHLER (Antwort): Die gleiche Abhängigkeit von den experimentellen Einzel- 
heiten wurde auch bei den eigenen Gewichtsverlust- und DTA-Untersuchungen ge- 
funden. Die Meßpunkte der Gewichtsverlustkurve wurden nicht zu einer Treppen- 
kurve ausgezogen, da trotz des Auftretens endothermer Effekte die gleichzeitig auf- 
genommenen Rö.-Diagramme keinen Strukturwechsel des Festgitters erkennen 
ließen. Endotherme Effekte sind auch aus den Entwässerungskurven einiger Zeolithe 
bekannt. 


FREUND, FR.: Wir haben uns mit der Entwässerung von Aluminiumchlorid- 
hexahydrat beschäftigt. Dort wird nicht H,O, sondern HCl abgespalten. Haben Sie 
solche Verbindungen ebenfalls untersucht ? 


KoHLEr (Antwort): Nein, aber wir wissen, daß das gleiche bei MgCl, 6 H,O zu 
verzeichnen ist. Außerdem liegt hier die Abspaltung oberhalb des für die reine Ent- 
wässerungsuntersuchung interessanten Bereiches. 


WONDRATSCHEK: Bei welchem Wasserdampfpartialdruck wurde gearbeitet und 
wie wurde er konstant gehalten ? 


KOHLER (Antwort): Es wurde im quasioffenen System, d.h. bei Normaldruck 
gearbeitet, weshalb die Bedingungen für den H,O-Partialdruck nicht als streng kon- 
stant angesehen werden können. Dies dürfte sich aber lediglich für die hochwasser- 
haltigen Hydrate in dem niedrigtemperierten Bereich bis 100° C durch eine mögliche 
Parallelverschiebung der Existenzbereiche äußern. Untersuchungen von GARRIDO 
und Mores (An. Soc. espan. Fisica Quimica 32 (1934) 432—445) haben gezeigt, daß 
die Partialdruckverhältnisse für den thermischen Abbau vernachlässigbar sind, zu- 
mindest in struktureller Hinsicht. Eine Untersuchungsreihe unter definierten Partial- 
druckbedingungen ist seit einiger Zeit in Gang. 


SAALFELD: Es kann sein, daß die Entwässerungsprodukte Bauelemente der 
Hydratformen bei der Entwässerung übernehmen. Die Klärung dieser Frage ist 
jedoch nicht mit der Rö.-Pulvermethode entscheidbar, sondern hierfür sind Ein- 
kristallaufnahmen erforderlich. 


KOHLER (Antwort): siehe Antwort O’DANIEL. 


. 
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Hararp PucHerr (Hannover): Geochemische Untersuchungen am Schwerspat von 
Meggen und vom Rammelsberg. 


Die submarin-exhalativ-sedimentären Blei-Zink-Schwerspatlagerstätten Meggen/ 
Lenne und Rammelsberg erfuhren hinsichtlich der Erze eine eingehende Bearbeitung 
im Rahmen der Monographien deutscher Metallhütten- und Bergleute [1, 2]. Mit dem 
in diesen Arbeiten nur andeutungsweise behandelten Schwerspat beschäftigt sich die 
vorliegende Arbeit. In Analogie zu Untersuchungen von G. TISCHENDORF an der 
fluorbarytischen Bleiformation Freibergs [3] und von C. D. WERNER [4] an Schwer- 
spat-Flußspatgängen im Schmalkaldener Revier wurde das Hauptaugenmerk auf die 
Verteilung des Strontiums in den Lagerstätten gelegt. Da nur geringe Schwankungen 
im Strontiumgehalt erwartet wurden, mußte eine Methode angewendet werden, die 
auch kleine Unterschiede mit guter Genauigkeit zu erfassen gestattete. 

Mit Hilfe der Flammenphotometrie konnte diese Forderung erfüllt werden. 
Verwendet wurde ein Gerät von Zeiss (Spektralphotometer mit Flammenzusatz für 
direkte Zerstäubung), das mit Wasserstoff/Sauerstoff als Brenngas betrieben wurde. 
Durch Anschluß einer selbstgebauten photographisch arbeitenden Registriereinrich- 
tung und eines mit konstanter Geschwindigkeit laufenden Wellenlängenvortriebes 
gelang es, Strontium vermittels der Linie bei 460,7 nm in Proben mit umgerechnet 
25 mg BaSO, in 50 ml Lösung bei Gehalten von 0,20 %, SrSO, an aufwärts mit einem 
mittleren relativen Fehler <5% zu bestimmen. Fremdioneneinflüsse wurden durch 
Zusatz bekannter Strontiummengen (Standard-Addition Methode ähnlich [5]) elimi- 
niert. Für geringe Analysensubstanzmengen wurde reines Methanol anstelle von Wasser 
als Lösungsmittel für die Erdalkalichloride verwendet und beim Verbrennen dieser 
Lösungen bei optimalen Gasdruckverhältnissen noch 0,5 % SrSO, in 1 mg Schwerspat 
mit einem mittleren relativen Fehler < 10%, bestimmt. 

Beim Meggener Lager ist der Schwerspat als Saum um und als Fladen zum Teil 
auf den Kies gelegt. Es existieren vier heute räumlich getrennte Teile des Barytsaumes. 

Ähnlich den Ergebnissen der Meggener Monographie [1] wurden auch für den Schwer- 
spat zwei Abscheidungswannen als genetisch wahrscheinlich gefunden, die jedoch nicht 
mit dem heutigen Neuen Lager und Alten Lager identisch sind. Sie unterscheiden sich 
sehr deutlich im Strontiumgehalt: Während im genetisch alten Lager das Verhältnis 
Ba _: Sr stets einen Wert von > 150 besitzt (mittlerer Sr-Gehalt 0,30%), liest er im 
genetisch Neuen Lager, dessen Schwerspatsaum allerdings bislang nur in der Grube 
Beständigkeit der Kali-Chemie A.G. aufgeschlossen ist, in allen untersuchten Proben 
bei < 100 (mittlerer Sr-Gehalt 0,79%). Eine Überlappung beider Lager bzw. die Exi- 
stenz genetischer Zwischenstadien ist in einigen Aufschlüssen der Grube Wolbecke 
wahrscheinlich, wo der Ba : Sr-Quotient des liegenden Spates > 200, der des han- 
genden Spates 110—165 beträgt. Die innerhalb der beiden Abscheidungswannen vor- 
handene Einheitlichkeit im Strontiumgehalt des Barytes deutet auf gleichmäßig 
zusammengesetzte Mineralisationslösungen und wenig variierende Abscheidungsbedin- 
gungen hin. Der Strontiumgehalt im bekannten Teil des Schwerspatsaumes ( 10 Mill. 
t Baryt) konnte unter Verwendung der Analysenergebnisse neu zu ca. 35 000 t 
berechnet werden. 


Werte im darüberliegenden Schwerspat > 150 betragen. Den hohen Strontiumwerten 
im geologisch Liegenden gehen hohe Bleigehalte im Grauerz parallel. Für die erhöhten 
Konzentrationen an beiden Elementen muß eine heißere Ursprungslösung in Be- 
tracht gezogen werden. Umgelagerte Baryte aus dem Lagererz des Rammelsberges 
zeigen Ba: Sr-Quotienten um 150, haben also keine wesentliche Änderung im Stoff- 
bestand erfahren. Im Kniest, der von KRAUME als möglicher Zufuhrkanal der Erz- 
lösungen angesehen wird, erbrachten die Untersuchungen Werte um 80 für das Ver- 
hältnis Ba : Sr. Die Analysenergebnisse für die Strontiumgehalte der Erzlager sollen 
. später an anderer Stelle besprochen werden. 

Für die Meggener Lagerstätte geben die Untersuchungsergebnisse Anlaß zu 
einigen genetischen Überlegungen. Die Konzentration des Strontiumsulfates im 
Schwerspat ist in allen Lagerteilen des alten Lagers nahezu konstant. Lediglich zum 
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Rande der Abscheidungswanne hin läßt sich in zwei untersuchten Profilen eine kleine 
Verringerung des Strontiumgehaltes feststellen. Die Ursache dafür ist in der Abnahme 
der Strontiumkonzentration in der Abscheidungslösung proportional zur Entfernung 
von der Eintrittsstelle ins Meer zu suchen. Der Gedanke, daß das gesamte Strontium 
des Schwerspatsaumes überhaupt dem Meerwasser entnommen sein könnte, wird sowohi 
durch die eben angeführten unterschiedlichen Analysenbefunde für die beiden Lager- 
wannen als auch durch die niedrige Strontiumkonzentration im Meere selbst verwor- 
fen. Wohl aber kann bei der Ablagerungsart des Meggener Barytsaumes das Meerwasser 
als Sulfatlieferant in Betracht gezogen werden, denn die Oxydation von Sulfid- 
schwefel zu Sulfat ist auf Grund physikalisch-chemischer Erwägungen bei den mut- 
maßlichen Bedingungen der Lagerbildung in solch großem Maße unwahrscheinlich. 
Der heutige Durchschnittsgehalt des Meerwassers an _Sulfationen, der nach H. 
BoRCHERT [6] seit dem Präkambrium nahezu unverändert ist, beträgt 2,65 kg/m?, 
also 2,65 Mill. t SO,’ im Kubikkilometer. Diese Menge reicht zur Fällung von 6,18 


Mill. t Baryt. 

Nach F. SCHRÖDERS Schätzungen [in 1] beträgt die in Meggen abgeschiedene 
Schwerspatmenge etwa 15 Mill. t. Unter Berücksichtigung der Tatsache, daß die 
Bildung des Lagers eine gewisse Zeit beansprucht hat und ein vielmaliger Wechsel des 
die Abscheidungswanne umgebenden Wassers hat stattfinden können, ist selbst bei 
einer angenommenen Meerestiefe von nur 20 m und einer Lagerausdehnung von 
10—15 km? eine Heranziehung des Meerwassersulfates zur Fällung des mit der Erz- 
lösung gelieferten Bariums nicht ungerechtfertigt. Die ruhigen ‚stationären‘ Ver- 
hältnisse, die im Meggener Becken während der Lagerbildung herrschten, ermöglichten 
eine gleichmäßige Spatabscheidung an den nur wenig wandernden Grenzen zwischen 
Meerwasser und dauernd nachgelieferter bariumhaltiger Lösung, die naturgemäß an 
der Peripherie des Schwefelkieses lagen. 

Auch für den Rammelsberg ist eine entsprechende Deutung der Schwerspat- 


bildung unter Zuhilfenahme des Meerwassersulfates möglich, nur daß hier durch eine 
größere Tiefe des Ausscheidungsbeckens, unregelmäßige Lösungszufuhren und dem- 
zufolge häufige Meerwassereinbrüche eine Trennung Spat-Erz unmöglich gemacht 
wurde. Eine endgültige Entscheidung über die Frage der Herkunft des Barytsulfates, 
ob marin oder exhalativ, kann vielleicht eine von H. NIELSEN vorgeschlagene Bestim- 
mung des Isotopenverhältnisses des Schwefels im Schwerspat der beiden Lager 
bringen. 
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WERNER LÜDke (Jena): Über Isomorphie-Erscheinungen in lebenden Systemen und 
die Beeinflussung von Stoffwechselvorgängen durch Isomorphie-Beziehungen. 


Arzneimittel und Nahrung unterliegen im Organismus einer chemischen Ab- 
wandlung, welche durch die Enzyme spezifisch gelenkt wird. Kohlehydrate, Proteine 
und Fette werden zu einfachen Verbindungen abgebaut. Dieser Abbau erfolgt, z. B. 
im Citronensäurezyklus, in Stufen und es zeigt sich, daß die Abwandlungsprodukte 
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verschiedenen Stoffklassen angehörender Verbindungen in den einzelnen Abbaustufen 
nicht nur isomorph, sondern sogar identisch sind. Sie stellen Idealfälle für vollständige 
biologische Vertretbarkeit oder im Sinne von R. Kun (1942) für physiologische Iso- 
morphie dar. 

Neben der totalen physiologischen Isomorphie, welche, wie vorstehend, durch aus 
Abwandlungsprozessen hervorgehende chemisch identische oder durch physiologisch 
gleichwertige Verbindungen verwirklicht wird, gibt es die Formen der gruppenweisen 
und unvollständigen physiologischen Isomorphie (vgl. Fortschr. Miner., 36, (1958), S. 79 
bis 80, Jenaer Jahrbuch 1957 und Jenaer Jahrbuch, 2, 1959), sowie der partiellen 
physiologischen Isomorphie. Die letztere beruht auf Epitaxie, d.i. die gesetzmäßige 
orientierte Aufwachsung von Gastsubstanzen auf Trägersubstanzen. Sie findet sich bei 
solchen chemischen Verbindungen, welche mit den beteiligten Enzymen, Substraten 
und Stoffwechselprodukten oder deren subkristallinen Bereichen funktionelle Gruppen 
und in Grenzfällen nur Gitterparameter gemeinsam haben. 

Beispiele bilden PAB (p-Aminobenzoesäure) als wesentliches Stoffwechselprodukt 
einerseits und PAS (p-Aminosalieylsäure) und Sulfanilamid als Hemmungsantagonisten 
andererseits. Auf Grund ihrer Feinstrukturdaten sind sie nur zur eindimensionalen 
partiellen Isomorphie fähig. 

Die epitaktisch auf den Trägersubstanzen aufgewachsenen Gastsubstanzen 
können aktive Zentren (prosthetische Gruppen) der Trägersubstanzen blockieren und 
durch die freien Reste der Molekel der Gastsubstanzen, welche andersartige funk- 
tionelle Gruppen tragen, können Änderungen des biologischen Verhaltens der Träger- 
substanzen verursacht werden. Hierdurch werden biologische Wirkungen von Hem- 
mungsantagonisten und Inhibitoren (Antivitaminen, Antihistaminen usw.) erklärt. 

Die partielle physiologische Isomorphie ist allgemein im Stoffwechsel von Or- 
ganismen wirksam, insbesondere auch bei Wachstumsprozessen. Nach den Unter- 
suchungen von KARLSTRÖM und FINEAN u.a. ist anzunehmen, daß die orientierten 
Verwachsungen zwischen Apatit und Kollagenfasern, die in Knochen und Fischgräten 
vorliegen, auf Epitaxie zwischen diesen beiden Substanzen während ihrer Syngenese 
zurückzuführen sind. 

Die physiologische Isomorphie ist an die biologischen Bezugssysteme gebunden. 
In diese können nur biologisch verträgliche oder biologisch kommensurable Verbin- 
dungen eintreten, ähnlich wie von einem Mineral, wenn man es als Bezugssystem für 
Isomorphievorgänge betrachtet, nur kommensurable Stoffe aufgenommen werden 
können. 

Beispielsweise ist lediglich eine beschränkte Anzahl von Organismen, zu denen 
grüne Pflanzen, Hefearten, verschiedene Tierarten und der Mensch gehören, dazu 
fähig, über den Citronensäurezyklus Kohlehydrate, Aminosäuren, Fettsäuren zu Ver- 
bindungen mit totaler physiologischer Isomorphie abzuwandeln. 


Diskussionsbemerkungen: NEUHAUS, VON PHILIPSBORN. 


H. G. F. WınkLer und H. v. PLarten (Marburg/Lahn): Ultrametamorphose Genese 
von Graniten und Granodioriten aus Tonen. (Vorgetragen von H. G. F. WINKLER.) 
(Mit 2 Abbildungen im Text) 


Aus der Tatsache, daß Granite und Granodiorite die mengenmäßig häufigsten 
Eruptivgesteine sind, mußte der Schluß gezogen werden, daß diese Gesteine nicht allein 
durch fraktionierte Kristallisation eines gabbroiden Magmas entstanden sein können. 
Vor allem aus Sedimenten sollen Granite durch sogenannte Granitisation entstanden 
sein. Für unsere Versuche gingen wir deshalb von den mengenmäßig häufigsten Sedi- 
menten, nämlich von kalkführenden Illit-Quarz-Tonen, aus. Da die verwendeten Tone 
gegenüber der mittleren Zusammensetzung von Schiefertonen etwa 1% zu wenig 
Na,0 enthielten, wurde ihnen eine entsprechende Menge Na in Form von NaCl (welches 
unter den Versuchsbedingungen hydrolysiert) zugesetzt. Eine weitere Menge an NaCl 
- wurde zugegeben, um nämlich a) die in der Tiefe vorhandene salinare Porenlösung und 
b) die Na-Adsorbtion an den Tonmineralen zu berücksichtigen. Ein Zusatz von min- 
destens 3 bis 4,5% NaCl zu unseren Tonen ist daher gerechtfertigt. Die Versuche 


a 7 
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wurden mit einem NaCl-Zusatz von 3 bzw. 6%, durchgeführt; sie liefen isochemisch 
unter 2000 at H,0O-Druck und bei Temperaturen bis 810° ab. Mit steigender Temperatur 


findet eine Anzahl von ionen zwischen den Mineralen statt, also eine Meta- 
morphose. 

Der hier interessierende_höchste Grad der Metamorphose von kalkführenden 
Quarz-Illit-Tonen wird stets durch die Mineralassoziation Qua Plagioklas (mei- 


stens Andesin) + Kalifeldspat repräsentiert (Abb. 1). Dazu gesellen sich bei. sehr 
geringen ursprünglichen Gehalten an Caleit erhebliche Mengen an Cordierit_ und sehr 
wenig Biotit, und bisweilen Sillimanit. Mit Zunahme des ursprünglichen Caleits 
nehmen die Menge des Plagioklases sowie auch der An-Gehalt zu, Cordierit - 
nimmt ab, während Biotit zunimmt, und infolge des K-Verbrauchs verringert sich die 
Menge des Kalifeldspats ein wenig, Abb. 1. Wenn der Ton mehr als 10 % Caleitent- 
hielt, dann tritt neben Quarz, Plagioklas, Kalifeldspat und Biotit der _Diopsid auf. 


Aus kalkhaltigen Illit-Quarz-Tonen 
mit einem Caleitgehalt bis etwa 10% 
ist also im Laufe der Metamorphose 
der Mineralbestand eines _Cordierit- 
Biotit-Paragneises_ oder eines Biotit- 
eines Illit- Quarz-Tons+3% NaCl Gneises geworden. Ihre chemischen 
in Abhängigkeit von ursprünglicher Zusammensetzungen unterscheiden 

sich von derjenigen eines Granits sehr _ 
Caleit- Zugabe wesentlich, einerseits durch einen 
O1 762 CO ZT niedrigeren Gehalt an Si 
K,O und andererseits durch einen 
höheren Gehalt an Al,O,, MgO und 
CaO. 
_ Wenn nun die Temperatur von 
740° C erreicht ist, dann beginnt ein 
Teil der vorhandenen Minerale zu 
schmelzen; es bildet sich eine ana- 


Hochmelamorpher Mineralbestand 


etwas Biotit u. Cordieritmitauflöst. Es 
wird gezeigt werden, daß diese anatek- 
tischen Schmelzen granitische oder gra- 
nodioritische Zusammensetzung ha- 
ben. Ein Teil des Plagioklases, des Cor- 
Abb. 1 dierits bzw. Biotits und bisweilen des 
Quarzes wirdnicht mitaufgeschmolzen; 
sie bleiben als kristalline Reste übrig. 


Wichtig ist nun, daß — wie zu erwarten war — der Plagioklas fraktioniert in die 
anatektische Schmelze geht: Mit steigender Temperatur erhöht sich der Anteil der 
Plagioklaskomponenten in der Schmelze, wobei der jeweils noch nicht aufgeschmolzene, 
also kristalline Rest des . Plagioklases immer An-reicher wird. Z. B. hatte in einer Ver- 
suchsreihe der Plagioklas vor Beginn der Ultrametamorphose (unterhalb 740° C) die 
Zusammensetzung An 39, bei 780° C An 52 und schließlich bei 810°C An 65. Abb. 2 
zeigt für einige Versuche die mit steigender Temperatur sich verändernde Zusammen- 
setzung der Plagioklase, welche als kristalliner Rest in der jeweiligen anatektischen 
Schmelze schwimmen. Mit steigender Temperatur nimmt die kristalline Plagioklas- 
menge ab, während die Menge der Plagioklaskomponenten in der Schmelze natürlich 
steigt. Das Verhältnis der Plagioklaskomponenten in der Schmelze wird mit steigender 
Temperatur auch An-reicher, bleibt aber natürlich jeweils An-ärmer als in den kri- 
stallinen Rest-Plagioklasen. = 


Spur Sillim. 
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Im Laufe der Bildung der anatektischen Schmelzen ist also der kristallin ge- 


bliebene Anteil des Plagioklases wesentlich An-reicher geworden. Der mengenmäßg 


überwiegende kristalline Rest bei der Ultrametamorphose ealeithaltiger Tone ist ein 
An-reicher Plagioklas, meistens Labrador; ‚es wäre daher denkbar, daß manche 


Anortho als Asglomerat dieses | allınen Restes de JItrametamorphose ge- 
deu önnen. Das würde ganz der von BARTH (1952) ausgesprochenen Ver- 


mutung entsprechen, daß die Lösung des Anorthositproblems — die man sich bisher 
ganz anders vorstellte — möglicherweise in Beziehung steht mit dem Problem der 
Genese der Granite und Gneise. 

Wir fragen nun nach den Zusammensetzungen der anatektischen Schmelzen; 
denn zwischen 50 bis 80 %, des Metamorphits können durch die Ultrametamorphose bis 
810° C verflüssigt werden, so daß die Zusammensetzung dieser Schmelzmengen petro- 
genetisch großes Interesse verdient. 

Wenn der caleitführende Ton in 
der Tiefe einen normalen Na,0-Ge- 
halt von ca. 1,8 Gew.-% hatte, dann . j R 
hat sich bei 780° C zunächst eine Plagioklase in anatektischen 


plagioklasarme _granitaplitische Schmelzen 
Schmelze gebildet, die bei 810° C je- 
doch granitische Zusammenset- 
zung angenommen hat. Die graniti- in Schmelze Kristalle 
sche Schmelze hat im Mittel ungefähr / 

folgende Zusammensetzung: 34°, / 4 / 
Quarz, 31% Kalifeldspat, 29%, Plagio- Fage 
klas (An 20) und 6% Biotit.— Auch 
ealeitfreie Tone liefern granitische 
anatektische Schmelzen, aber bereits 
bei tieferen Temperaturen um ca. 
700° C. 

Betrachten wir jetzt die anatek- 
tischen Schmelzen, die bei der Ultra- 
metamorphose kalkführender Tone 
entstehen, deren Na,0-Gehalt auf ca. 
3 Gew.-% erhöht worden ist. In die- 
sen Fällen hat sich bei 780° C bereits 
eine granitische Schmelze gebildet, 
die bei 810° © granodioritische 
Zusammensetzung erreicht hat. Mit 
weiterer Temperatursteigerung um 
ca. 50° bis 100° ändert sich der m Abb. 2 

ioritische Charakter der Schmelze 
Ihre Zusammensetzung ist im Mittel: 27% Quarz, 18% Kalifeldspat, 
47% Plagioklas (An 29—31) und 7—10 %, Biotit. 

Stellt man sich nun vor, daß die jeweilige anatektische Schmelze, die 50 bis zu 
80% des ultrametamorphen Komplexes ausmacht, von dem plagioklasreichen kri- 
stallinen Rest mehr oder weniger weit separiert wird, dann müssen die Schmelzen als 
Granit bzw. Granodiorit kristallisieren. 


fi 


[0] 20 +0 60 80 An 


Plagioklase und der Alkalifeldspäte zurückzuführen. Es zeigt sich, daß die Höhe der 


sie = ominchen Bl und 200° AristaliSert. Das bedeutet ae da 


Ausführliche Veröfentichung in Geochim. et Cosmochim. Acta. En 


Diskussionsbemerkungen: 


Bszora: Im andhtischen Grondgebirge Finnlands sind zwei orogene Zonen unter 
schieden worden: die Swekofenniden und Kareliden. Aus geologischen 
wurde die erstere als äher aufgefaßt, und ich glaube noch heute, daB es so int. Aber 
nachdem seit 195 radiolazische Altersbestimmungen an Graniten aufgeführt wurden, 
die diese beiden Formationen durchsetzen, > erwies es sich zu unserem Erstaunen, 
daß beide gleich alt smd, nämlich rund 1800 - 10° Jahre. Date Ge 
deshalb jetzt, es gäbe mur ein Oraogen in Finnland. Unabgesehen davon, wie dies 
Streitfrage enden wind, steht es jedenfalls fest, daß unser Grundgebirge durch eine, 
große Granitbildume hachpradig regeneriert worden ist, und zwar der svekofennische 
Teil davon unvergleichlich mehr als der karelische. Jm ersteren ist die Unterlage de] 
Sedimente nirgends mit woller Sicherheit nachgewiesen wurden, weil das Karelum 
affenbar auf dem weit ansgedehnten ostännischen sog. Grani a äufi 
konglemeratem liegt. Nach Bestimmungen vom jungen finnischen Mineralogen 
0. Kowvv ist das Alter des unterlagernden Granitzneises 2500 - 10# en 
der Bleiglanz ergab für Pb 220 - 10° Jahre, während er in allen svekofennischen Erz. 
vorkommen das. Alter der Granite 1300 - 10° Jahre erhielt. 


Die srekofennmischen wie auch karelischen Granite sind teils palingen iquidmagma- 7 


tisch, teils mittels Gramitisation aus sandigen und tonigen Sedimenten e 


wobei „alte Zeichmumgen“ der Schichtung oft als Relikte ı erhalten geblieben sind. Ich. 


habe zu beweisen versucht, daß dabei auch granitisches Magma mitgespielt hat, 


zu sein, eg een hat. Nach Angaben der Sowjet- 
forscher hat dieselbe geochemische Revolution den ganzen fennosarmatischen 


betroffen, denn auf großen Arsalen in Ukrainien und sogar in Kasachstan ist 1800 - 108° 


EN 
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Jahre das höchste Alter der Granite, obwohl dort wie auch in Westfinnland und 


‚Mittelschweden zweifellos auch früher Granite existiert haben. 


Ferner: SCHLOEMER. 


 F. Freunp (Marburg): Vergleichende Untersuchung über das Mullitwachstum und 


das Druckerweichungsverhalten keramischer Massen. 


Die vorliegende Untersuchung wurde an illitisch-kaolinitischen Tonen bzw. an 
Mischungen solcher Tone, wie sie zur Herstellung von Steinzeug Verwendung finden, 


_ durchgeführt. Bei einem Al,O,-Gehalt von rund 20—25% beträgt der K,O-Gehalt 


etwa 2,5 %,; daneben ist noch Eisen-, Titan- und Magnesiumoxyd in merklichen Men- 
gen vorhanden. Der Quarzgehalt der Tone ist relativ hoch. 

Beim Erhitzen bildet sich ab etwa 950—1000° C aus den röntgenamorphen Zer- 
fallsprodukten der ehemaligen Tonminerale Mullit, dessen Menge mit steigender 
Temperatur zunimmt. Aus der Linienverbreiterung der Röntgeninterferenzen wird 


das Längen- und Dickenwachstum der Mullitkristalle in Abhängigkeit von der Brenn- 


temperatur verfolgt. Es zeigt sich, daß mit steigender Temperatur die zunächst kurz- 
prismatischen Mullitkristalle sehr in die Länge wachsen und einen langprismatischen 
bis nadeligen Habitus annehmen. Die Temperatur, bei der die Mullite „unendlich“ 
lang werden, entspricht derjenigen Temperatur, bei der in der Druckerweichungs- 
apparatur eine beginnende plastische Verformung beobachtet wird. Das praktisch 
ungehinderte Längenwachstum der Mullitkristalle einerseits und die plastische Ver- 
formbarkeit des Gesamtkörpers andererseits deuten darauf hin, daß sich bei dieser 
betreffenden Temperatur eine erhebliche Menge an flüssiger Schmelzphase in der Grund- 
masse des keramischen Scherbens gebildet haben muß. 


Diskussionsbemerkungen: 


SAALFELD: Sie haben das Größenwachstum der Mullite durch Linienbreiten- 
messung der Pulveraufnahmen bestimmt. Die Strukturverhältnisse des Mullits sind 
aber noch weithin unklar. Gitterstörungen, Fehlordnungen u. a. beeinflussen ebenfalls 
die Linienbreite, so daß damit die Aussagen über die Kristallitgröße unsicher werden. 


ROSENTHAL: Wieweit wird der Einfluß der Korngröße der Tonteilchen auf 
das Längenwachstum der Mullite berücksichtigt? Bekannt ist außerdem aus fran- 
zösischen Arbeiten, daß die Tonmineralart das Größenwachstum der Mullite beein- 
flußt. Wieweit ist die Mineralzusammensetzung der Tone in den einzelnen Versuchs- 
massen berücksichtigt worden? Wieweit ist außerdem die Zusammensetzung der 
Glasphase berücksichtigt worden, denn die Zusammensetzung der Glasphase und 
ihre Viskosität bestimmen das Kristallisationsvermögen der Mullite? Wieweit ist 
endlich auch beachtet worden, daß der Mullit der Primärkristallisation im Bereich 
von 1250—1300° durch die SiO,-reichere Glasmatrix wieder aufgelöst wird? 


FREUND: (Antwort zur Bemerkung von SAALFELD) 

Da weniger die absolute Kristallgröße als vielmehr die allgemeine Längen- und 
Diekenänderung der Mullitkristalle während des Aufheizens interessierte, ist die 
SCHERRER-Formel ohne besondere Korrekturen der Berechnung der Kristallgröße aus 
der Linienverbreiterung zugrunde gelegt worden. Der Kristallformfaktor K wurde 
willkürlich gleich 1,0 gesetzt. 

FREUND: (Antwort zur Bemerkung von ROSENTHAL) 

Über den Einfluß der Korngröße der Tonteilchen und der Mineralart auf das 
Mullitwachstum können wir nichts aussagen, da wir nicht einzelne Fraktionen be- 
stimmter Tonminerale untersucht haben; die Ergebnisse zeigen jedoch, daß für ver- 
schiedene Tone das Verhältnis Länge : Dicke der sich zuerst, d.h. bei relativ niedriger 
Temperatur bildenden Mullitkristalle verschieden zu sein scheint. Die Zusammen- 
setzung der Glasphase ist nicht bekannt und kann auch nicht direkt bestimmt werden. 
Die chemischen Analysen geben keinen Anhaltspunkt. Eventuell lassen sich gerade 
aus den Messungen des Mullitwachstums und des Druckerweichungsverhaltens Aus- 
sagen über die Glasphase machen. Ein Wiederauflösen der gebildeten Mullite tritt 
erst bei Temperaturen oberhalb des uns interessierenden Bereiches auf. 
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H. U. BAmBAUER und F. Laves (Zürich): Phasenzustände des Adulars und ihre gene- _ 
tische Deutung. (Vorgetragen von H. U. BAMBAUER.) 


Chemisch einheitliche Adularo von Val Casatscha (Schweiz) orwiesen sich aus 
zumeist triklinen, lamellaren Bereichen aufgebaut, die bevorzugt nach {110}, (h01) 
und (hkl) orientiert sind. Benachbarte Bereiche unterscheiden sich in Optik und 
Gittergeometrie. Man beobachtet trikline Optik mit einerseits AE = senkrecht (010) 
und = parallel (010) als Extreme, andererseits einen kontinuierlichen Übergang zwi- 
schen diesen beiden Lagen, wobei 2 V, nicht durch 0° (wie beim Übergang Hoch-Tief- 
K-Sanidin), sondern lediglich durch ein Minimum geht. Der Gitterwinkel y* ver- 
schiedener Lamellen variiert von = 90° bis 90° 31’; eine submikroskopische Verzwil- 
lingung innerhalb der mikroskopisch unterscheidbaren Lamellen war nicht zu finden. 
Bei den Lamellen parallel {110} handelt es sich nicht um polysynthetische Zwillings- 
lamellen, sondern vielmehr um scharf begrenzte lamellare Domänen verschieden fort- 
geschrittenen Stadiums der Al/Si-Unordnung. Bei jenen nach (hOl) bleibt noch offen, 
ob es sich um eine beliebige Anordnung in [010] oder aber um das Anfangsstadium 
einer Periklinverzwillingung handelt. 

Aus Anordnung und Gitterorientierung der einzelnen lamellaren Domänen resul- 
tiert insgesamt eine integrierte monokline Symmetrie, wie sie auch äußerlich der Mor- 


phologie entspricht. 


Der hier nur kursorisch erwähnte Gesamtbefund erlaubt folgende genetische Deu- 
tung des ‚„‚Adularzustandes‘‘ als die wahrscheinlichste: 

1. Die Bildung der Adulare erfolgte unter hydrothermalen Bedingungen bei Tem- 
peraturen, die in der Regel unter 300° C angenommen werden, also nach heutiger Mei- 
nung im Stabilitätsbereich des Mikroklins. 

2. Die hier erwähnten, wie auch die von uns überprüften Adulare von etwa 20 
anderen Vorkommen scheinen ursprünglich monoklin in einem strukturellen Zustand 
der Sanidinreihe gewachsen zu sein, wobei die randliche Bildung schwach trikliner 
Zonen nicht ausgeschlossen werden soll. 

3. Danach sind die Adulare infolge relativ hoher Wachstumsgeschwindigkeit in 
der Regel in einem bei der Bildungstemperatur instabilen Zustand gewachsen. 

4. Aus diesem Grunde haben sie nachträglich Ordnungszustände von Si/Al durch- 
laufen müssen, die bei keiner Temperatur als stabile möglich sind. 

5. Der bei Erdoberflächentemperatur stabile Zustand des bezüglich Si/Al maximal 
geordneten Mikroklins wurde in keinem beobachteten Fall erreicht. (Anmerkung bei 
der Korrektur: Inzwischen wurde ein Fall gefunden.) 

Die ausführliche Veröffentlichung wird in den Schweiz. Min. Petr. Mitt. erscheinen. 


Diskussionsbemerkungen: 


Deıc#a: Die Erfahrung an hydrothermalen Feldspatkristallen spricht dafür, daß 
im von H. U. BamBAvEr und F. Laves beschriebenen Adular flüssige Einschlüsse auf- 
treten dürften. Diese sollten, bei geeigneter Auswertung, über die Bildungsweise Aus- 
kunft geben (s. G. A. Drıcna (1958) Cahiers G&ol., Nr. 50, 485—488). 

Erst: Es wird die Frage gestellt, ob sich in den einzelnen Teilen eines solchen 
Adular-Kristalls chemische Unterschiede feststellen lassen; ebenfalls wird die Frage 
nach der Ermittlung des Unordnungsgrades gestellt. 

BAMBAUER: Ein Zusammenhang zwischen chemischen Unterschieden, die oft 
praktisch nicht auftreten, und ‚‚Triklinität‘‘ als Maß des Unordnungsgrades konnte 
nicht nachgewiesen werden. Vgl. Cuaısson [J. Geol. 58 (1950), 537—547], BAMBAUER 
des [Schweiz. Min. Petr. Mitt. 40/2(1960)], Lavzs [Z. Krist. 113, 2 (1960) 
S. 265]. 


, 


H. SCHLOEMER (Saarbrücken): Über die Züchtung von Orthoklas. (Mit 3 Abbildungen 
im Text.) 


Gelegentlich der Tagung der Deutschen Mineralogischen Gesellschaft in Frei- 
berg/Sa. 1957 ist bereits von mir über die Löslichkeit von Orthoklas in H,O vorge- 
tragen worden. 

Den weiteren Arbeiten mit dem Ziel‘der Züchtung des Kalifeldspats liegt nun- 
mehr ein Diagramm zugrunde, das im folgenden kurz diskutiert werden soll (Abb. 1). 


[Zu “AB 
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Da die Frage nach den Bildungsbedingun, i i ü 

er - \ } gen des Mikroklin vorerst noch unberück- 
sea pin sollte, sind die Versuche an einem röntgenographisch als Sanidin nr 
Br er = vom Gotthard durchgeführt worden. In der Abb. 1 stellen von diesem 
ee” © stark ausgezogenen Kurven Isolyten dar von 20—180 mg/100 g H,O für 

en lemperaturbereich bis 700°C und einem hydrostatischen Druck bis annähernd 
4000 at. Die schwächer eingetragenen Isochoren zeigen die Dampfspannungsverhält- 
nisse für reines H,O in Abhängigkeit von Temperatur, Druck und Füllungsgrad. 


I 
re 
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Abb. 1. Isolyten für Orthoklas im Temperatur-Druckfeld 
Schwach eingetragen ist die Dampfspannungskurve für reines H,O 
mit den zugehörigen Isochoren. 


Der Verlauf der Isolyten ist als Löslichkeit aus dem Gewichtsverlust von Kristal- 
len bestimmt worden, die unter hydrothermalen Bedingungen bei verschiedenen Tem- 
peraturen und Füllungsgraden bis zum Gleichgewicht in die Autoklaven eingehängt 
worden waren. Diese Isolyten lassen einen verschiedenartigen Verlauf erkennen, 
betrachtet man sie einmal bei ansteigenden Temperaturen und konstantem Druck, 
zum andern bei konstanten Temperaturen und zunehmendem Druck: Bei konstanter 
Temperatur bewirkt zunehmender Druck eine ständige Erhöhung der Löslichkeit; 


bei konstantem Druck hingegen durchlaufen die Isobaren mit ansteigender Tempera- 
tur nach einem Maximum noch ein Minimum, d.h. es gibt einen begrenzten Bereich, 
in dem unter isobaren Bedingungen ansteigende Temperaturen eine abnehmende Lös- 
lichkeit ergeben. 
Dieser Bereich liegt für die Isobaren 

1000 at etwa zwischen 400° und 550°, für 

23000 at etwa zwischen 450° und 600°, für 

3000 at etwa zwischen 500° und 700° C. 


Der retrograde Verlauf der Löslichkeit ist in einer andersartigen Versuchsgestal- 
tung bestätigt worden. 
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Zur Bestimmung der in der Abb. 1 wiedergegebenen absoluten Werte der Löslich- 
keit von Adular ist in 20 em? fassenden Autoklaven gearbeitet worden, in denen eine 
möglichst konstante und gleichmäßige Temperatur eingehalten werden konnte, um 
Gleichgewicht zwischen Lösung und Kristall zu erzielen. Zur Bestätigung des rück- 
läufigen Verlaufs der Löslichkeitsisobaren dienten Temperatur-Gefälls-Autoklaven, 
die auch für die Züchtung Verwendung fanden. Der Nutzinhalt der ‚Bomben ‚betrug 
bei einer Länge von ca. 1000 mm genau 3000 cm?. An einem Pt-Faden wurden im Ab- 
stand von 100 mm 9 Orthoklas-Kristalle aufgereiht und in den Autoklaven ge- 
hängt. Die Temperaturverhältnisse wurden so gewählt, daß der Boden der „Bombe“ 
eine Temperatur von 550° erreichte und nach oben hin bis auf 300° © abkühlen konnte. 


Alle Versuche liefen dreifach parallel 6 Wochen. Danach ergibt sich ein Verlauf 
der Isobaren 1000 at und 2000 at wie in der Abb. 2 dargestellt. Da wegen der Tem- 
peraturdifferenz kein Gleichgewicht eintreten kann, sind die gewogenen Gewichts- 
differenzen nur als relative Werte angegeben, denen aber zu entnehmen ist, daß für 
die 1000 at-Isobare ansteigende Temperaturen ab 420° C eine abnehmende Auf- 
lösung, für die 2000 at-Isobare bereits ab 350° C erkennen lassen. 
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Abb. 2. Relative Löslichkeitsisobaren von Orthoklas im Temperatur-Gefälle 


Für die praktische Züchtung des Orthoklas ergeben sich aus der Diskussion der 
Löslichkeitsverhältnisse (Abb. 1) vier Möglichkeiten: 
1. Isobar, variable Temperatur zwischen 
400° Bodenkörper und 300° Kristallkeim. 
2. Isobar, variable Temperatur zwischen 
400° Bodenkörper und 550° Kristallkeim. 
3. Variabler Druck, variable Temperatur, 
niedrige Füllungsgrade. 
4. Variabler Druck, variable Temperatur, 
hohe Füllungsgrade. 


Versuche, unter isothermen Bedingungen zu einem Kristallwachstum zu kommen, 
bieten sich zwar an, sind jedoch nur mit einem sehr hohen experimentellen Aufwand 
zu realisieren. 

Von den vier aufgezeigten Wegen sind bisher die zwei begangen worden, von 
denen auf Grund der größeren Löslichkeitsdifferenzen anzunehmen war, daß sie ein 
schnelles Wachstum ermöglichen ließen: Fall 1 und Fall 4. 

Setzt man den 1. Fall so an, daß man bei der Bedingung von 2000 at ein Tem- 


peratur-Gefälle um 150° von 450 nach 300° C einstellt, so entspricht das einem Lös- 
lichkeitsunterschied von etwa 35 mg/100 g H,O. 
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Der 2. Fall würde für die Isobaren 1000—2000 at bei einer Temperaturerhöhung 

> & un nach 550° C zu einem Unterschied in der Löslichkeit von etwa 45 mg/100g H,O 
n. 

= Für den 3. Fall müßten die Versuchsbedingungen in der Nähe des kritischen 

_  Füllungsgrades so eingehalten werden, daß eine langsame mindestens ;';°/;h betra- 

_ gende Abkühlung des ganzen im Gleichgewicht befindlichen Systems von 500 nach 400° 

_ über einen Zeitraum von mindestens 6 Wochen gewährleistet ist. 

/ Bei dem kritischen Füllungsgrad schneidet die Isochore 0,326 bei 500° die Iso- 
lyte 30; bei der Abkühlung auf 400° wandert das System entlang der Isochore-bis zur 
Isolyte 20, d.h. es entsteht eine Übersättigung von 10 mg/100 g H,O, von der zu er- 
warten ist, daß sie teilweise zu einem Wachstum am Kristallkeim führen wird. Unter 
solch extrem langsamen Wachstumsbedingungen wäre es wohl auch möglich, zu gut 

_  kristallisierten Orthoklasen mit hohem Ördnungsgrad, d.h. mit Mikroklinstruktur 

zu kommen. 

Die Erfahrungen, die vierte Möglichkeit zu einem orientierten Kristallwachstum 

_ auszunutzen, zeigen, daß der hohe Übersättigungsgrad von ca. 80 mg/100 g H,O bei 

dem Füllungsgrad 80%, und einem Temperaturgefälle von 400 nach 300° C zur Kri- 

stallzüchtung nicht geeignet ist. Es findet lediglich eine Abscheidung von Adular an 

den Autoklavwänden statt, die das ganze Innere der Bombe wie eine Druse mit Ortho- 
klas umhüllt. 

Lediglich für den 1. Fall ist ein Wachstum mit gut meßbaren Werten nachweisbar. 

Für diese Versuche wurden drei Adularkristalle an einem Pt-Draht aufgereiht und im 

Abstand von 100 mm in die Bombe gehängt; als Nährsubstanz diente das gleiche 

Material, gekörnt > 1 <4mm 9. Für die Nährsubstanz wurde die Temperatur auf 

dem Boden der Bombe auf etwa 450° gehalten, für die Kristallkeime war eine Tem- 

peratur-Differenz von 50° unten bis 150° oben vorgesehen. (Wahrscheinlich ist diese 
außen gemessene Temperatur-Differenz im Innern der Bombe nicht erreicht, da die 

Konvergenz des Wassers keine solche Differenzen ermöglichen wird, wie außen, d.h. 

in der Stahlwandung zu messen sind.) 

Für drei parallele Versuchsreihen (Abb. 3) ergaben sich an den drei Kristallkeimen 
nach einer Versuchsdauer von 6 Wochen je folgende Gewichtszunahmen: 
unterster Keim 47,1 mg 
4,7 150° 49,2 mg 
17 Am); 55,2 mg 


mittlerer Wert 50,5 mg / 6 Wochen 
z 1,20 mg / Tag 


mittlerer Keim 5l,4 mg 
ArE=INE 52,1 mg 
T = 350° 56,2 mg 


mittlerer Wert 53,2 mg / 6 Wochen 
1,27 mg / Tag 


oberster Keim 53,3 mg 
AT = 150° 56,1 mg 
73008 8888 


mittlerer Wert 54,7 mg / 6 Wochen 
1,30 mg / Tag 


Vergleicht man die hier gefundene Wachstumsrate von 1,26 mg/Tag für Adular 
mit der des Quarzes in reinem Wasser (500 mg/Tag), so wird eine große Differenz in der 
Geschwindigkeit des Wachstums von Kalifeldspat gegenüber der von Quarz deutlich. 

Das weitere Ziel der Arbeit war es, die Wachstumsgeschwindigkeit am Orthoklas 
zu erhöhen. Versuche in dieser Richtung, unter Hinzuf ügung von Lösungsgenossen 
wie KF, KH,PO, oder K,C0, und KHCO, würde eine zunehmende Auflösung auch zu 
einem erhöhten Wachstum führen, waren. erielelor. f nr 

n gelang es, eine größere Gewichtszunahme am Adular wahrzunehmen 
bei a en denen in die Nähe des Orthoklaskeimes ein Quarzkristall | gehängt 
wurde. Dadurch erfolgte eine Erhöhung der Übersättigung mit SiO,, die zu einem 
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stärkeren Wachstum am Orthoklas Anlaß gab, obwohl sogar noch ein geringer Nieder- i 
schlag von Adularkristallen auf dem Quarz, nicht aber von Quarz auf dem Adular 
beobachtet werden konnte. 


150° =0—= inter 
} 
AT | 
I 
I 
100°°- —- Ohne Quarz ed) —- —— 
—— mit Quarz 
! 
1} 
I 
= =— = zu (am 
50 era d 
ı 
1 
AG ——> Gewichtszunahme ın mg 


20 3b 40 50 60 20 80 


Abb. 3. Wachstumsraten für Orthoklas nach 6 Wochen mit und ohne Quara-Zusatz 
im Temperatur-Bereich von 450°—300° ©, 


In der Abb. 3 sind die Werte für das Wachstum in Gegenwert von Quarz wie 
folgt eingetragen: 

unterster Keim 60,9 mg 
ATZE, 63,8 mg 
T = 400° 64,9 mg 

mittlerer Wert 63,2 mg / 6 Wochen 

1,50 mg / Tag 

mittlerer Keim 60,7 mg 
AR 002 62,6 mg 
T — 350° 66,0 mg 


mittlerer Wert 63,1 mg / 6 Wochen 
1,50 mg / Tag 
oberster Keim 61,2 mg 


Ar 138 64,0 mg 
T = 300° 65,0 mg 


mittlerer Wert 63,4 mg / 6 Wochen 
1,51 mg / Tag 
Diese durchschnittliche Wachstumsrate von 1,5 mg/Tag ist noch immer so unbe- 
deutend, daß nach anderen Wegen gesucht werden muß, um zu größeren synthetisch 
hergestellten Orthoklaskristallen zu kommen. R 


Anerkennung: Mein besonderer Dank gilt der Deutschen Forschungsgemein- 
schaft, Bad Godesberg, für die apparativen Leihgaben und für die Gewährung der 
Stelle für die Chemotechnikerin Frl. R. Reszat, der ich gleichermaßen für ihren 
nimmermüden Fleiß danke. 


Diskussionsbemerkungen: 


2 en, Welches Verhalten zeigen die bei einigen Versuchen zugefügten 
uarzkeime ? 
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STRÜBEL: Auf Caleitkristallen wurde bei Anwesenheit von ß-Quarz in diesen pT- 
j en rei Lösung Quarzabscheidung beobachtet. War dies bei Orthoklas 
_ auch der 


SCHLOEMER: 


zu NITSCHMANN: Die Quarzkeime waren sehr stark aufgelöst und teilweise nach 
Beendigung des Versuches verschwunden. Man mußte daher die Quarze genügend 
groß wählen, damit sie wenigstens der vorgesehenen Versuchsdauer von 6 Wochen 
standhielten. 

zu STRÜBEL: Nein! Die Quarzkeime hingen etwa 20 mm oberhalb der Orthoklas- 
Kristalle. Quarz-Abscheidungen am Orthoklas sind keine beobachtet worden, wohl 
umgekehrt fanden sich immer Adular-Kriställchen auf den Resten der Quarz-Kristalle. 
Quarz-Kriställchen fanden sich nur an der Autoklav-Wandung. 


Ferner: LAvEs, JAsMUND. 


R. Eurer (Münster/Westf.) und E. HrLLxer (Kiel): Über hydrothermal hergestellten 
Kalifeldspat mit schwacher „Triklinität“. (Vorgetragen von R. EULER.) 


Im Rahmen unserer Untersuchungen in Druckbomben mit Temperaturgefälle 
(HELLNER und EULER [1], EULER und HELLNeR [2]) wurden Leisten des Kali-Weil- 
burgits von Ernsthausen (LEHMAnx [3]) bei 1000 bar H,0-Druck und einem Tempera- 
turgefälle 600—440° oder 500—340° 45 Tage lang hydrothermalen Bedingungen aus- 
gesetzt. Dabei ‚wandert‘ der Kalifeldspat zur höheren Temperatur und kristallisiert 
dort neu. Bei 600° bilden sich neben feinkristallinem Feldspat Kriställchen von Bave- 
noer Zwillingen, bei 500° findet man einige Bavenoer Zwillinge, die meisten Kriställ- 
chen haben Adular-Tracht mit {110}, {001}, {101}. Von den Feldspatproben bei 600° 
und bei 500° wurden Pulveraufnahmen mit einer GuIsıEr-Kamera mit 229 mm & 
und CuKa,-Strahlung hergestellt. Aus diesen Aufnahmen läßt der bei 600° gebildete 
Feldspat keine Aufspaltung oder Verbreiterung bestimmter Linien erkennen, der bei 
500° kristallisierte Kalifeldspat zeigt eine schwach diffuse Verbreiterung der bei tri- 


klinen Kalifeldspäten aufspaltenden Linien, z. B. und (131). Das wird so erklärt, 
daß der bei 500° gebildete Kalifeldspat teilweise monoklin ist, daß aber auch eine ge- 
ringe Triklinität vorhanden ist. 


Die bei 500° gebildeten ‚„Adular“-Kriställchen wurden darauf unter dem Polari- 
sationsmikroskop durchgemustert. Ein Teil von ihnen zeigt in Richtung [001] eine 
solche Auslöschung, wie sie bei CHaısson [4] nach MALLARD abgebildet ist als optischer 
Beweis für eine Triklinität bei Adularen. Bei diesem Teil unserer Kriställchen löschen 
die Sektoren symmetrisch um [010] aus, die Auslöschungsschiefe gegen [010] beträgt 
je 3°, die Differenz der Auslöschungen also 6°. 

Precession-Aufnahmen dieser Kriställchen in Richtung [001] und [100] und 
Schwenk- und WEISSEnBERG-Aufnahmen um [010] zeigen eine Aufspaltung der Re- 
flexe. Aus dieser Aufspaltung läßt sich bisher keine quantitative Angabe für die Winkel 
«* und y* machen, da nach der Art der Aufspaltung weder eine Verzwillingung nach 
dem Albitgesetz noch nach dem Periklingesetz vorliegt. Unter den bei 500° gebildeten 
„Adularen‘ sind auch Kriställchen, die optisch und auf Einkristallaufnahmen keine 
Abweichung von monokliner Symmetrie zeigen. 3 

Die bei 600° und 500° kristallisierten Kalifeldspäte sind nach der Lage der Linie 
(201) nach BowEn und TurtLe [5] und nach den aus Precession-Aufnahmen gewon- 
nenen d-Werten nach Laves [6] reine Kalifeldspäte ohne Albitanteil. 

Die Vermessung auf dem U-Tisch mit Drehkonoskop ergab für bei 500° gebildete 
trikline Kriställchen „Hochsanidinoptik“ mit geringer Abweichung der Achsenebene 
von (010). De 

nr als erste bei hydrothermal hergestellten Kalifeldspäten eine Triklini- 
tät erkannt zu haben. f 
Die Untersuchungen wurden mit Unterstützung der Deutschen Forschungsgemein- 
schaft zum größten Teil am Mineralogischen Institut der Universität Marburg/Lahn 
durchgeführt. Wir danken herzlich für die uns gegebenen Möglichkeiten. Eine ausführ- 
liche Veröffentlichung erfolgt in einer anderen Zeitschrift. 


Fortschritte der Mineralogie 1960. (38. Bd.) 10 


Hausse, E. & Evızr, R.: Fortschr. Miner., 35 (1957), 35. 

Be & Hrııner, E.: Geochim. Cosmochim. Acta, 13 (1958), 22%. 

B] Temuss, E.: ea a Dr 
CHABSoR, U.: J. Geol., 

ehr & TUTILE, O. F.: J. Geol., 38 (1950), 493. 

[6] Lavwzs, F.: J. Geol., 60 (1952). 553. 


Diskussionsbemerkungen: Lavss, BawBAuHR_ 


146 skussionsbemerk Ser 
Literatur u 
7 


Ne 


A. Norsars (Bomn): Über Keimbildung, Einkristallwachstum und Auffächerungs- 
wachstum won Call, -2H.0 in rein-wässerigen und Eiweiß-haltigen Lösungen 


Es wurde über das Ergebnis etwa Sjähriger Arbeiten über Keimbildung und 
achstumsverhalten von rhombischem CuC1,-2H,O in rein-wässerigen und 
Lösungsgenossen“-haltiren Lösungen berichtet. Die besondere Auswahl von CuCh, 

-2 H,O als Träger der Kristallisation hatte :nde Gründe: 1. CuCl, -2 H,O läßt 
besonders starke Komplexbildungstendenz mit organischen und biologischen Sub- 
Sianzen, insbesondere mit solchen mit Amine-Gruppen (Eiweiß) erwarten und damit, 
kei Kristallisation in Gegenwert solcher Zusätze, vielfältige und spezifische Wachs- 
uznstrachten und -Besonderheiten. — 2. Wachstumsversuche in Eiweiß-haltigen 


Lösungen interessieren wegen mancher verwandten Probleme mit dem Keimbildungs- 


und Wachstumsverhalten der Silberhalogenide in der Photoemulsion. — 3. CuCl,-2H,0 
kat weiterhin besondere Bedeutung erlangt als kristallographischer Träger der neuer- 
mes häufig diskutierten, naturwissenschaftlich aber noch problematischen „, - 
schen Kristallisationen“ [23 — 4. Quantitative Wachstumsversuche aus Lö 


iniersssieren schließlich auch ganz allgemein wegen des weitgehenden Fehlens an 
solchen Untersuchungen. , 


Zwecks Erarbeitung einer Grundlage für die Deutung der Kristallisationserschei- 
zumpen am CuCl, - 2 H,O wurde zunächst der Zustand der konzentrierten, metastabil 
übersättigten Mutterlösung der Kristallisation untersucht und hierzu insbesondere 
Zähigkeit, Dichte, Konzentration und z. T. Absorptionsverhalten von rein-. 
wässerigen und „‚Lösungsgenossen“-haltigen Lösungen bestimmt. Es ergab sich, daß 
die Zähigkeit einer bei 30°C genau gesättigten und dann vorsichtig um 12°C meta- 


remmen Lösung, 1 %,-Gelatine-Zusatz jedoch bereits eine 7-Steigerung gegenüber der 
veimen Lösung von — 15%. 

Absorptionsspektrometrische Untersuchungen an CuC], - 2 H,0-Einkristallen, 
-Kristallpulvern und metastabil-übersättigten Lösungen Iassen den Schluß zu daß in 
letzteren Di-Chloro-Di-Aquo-Komplexe der iege 
züter nachgewiesen worden sind, i. alle. alle gs in Form höherer Molekel-Assoziate, 
Die Farbänderungen der Kristalle, wie der konzentrierten Lösungen, mit der Tempe- 
ratur stehen in gutem Einklang mit neueren Ergebnissen zur Thermochromie B; 2]. 


Aufbamend auf vorstehender Basis wurde zunächst die Keimbildung des Kup- | 


ferchlorids in rein-wässerigen Lösungen, sowie in Gegenwart verschiedener klein- 
molekularer Aminosäuren (Glykokoll, d, 1-Valin, 1-Leuein, l-Asparaginsäure, 1-Glu- 


iamımsäure) und verschiedener Eiweißarten (Gelatine, Albumin, Ovalbumin, Globu- 
lim) als Lösungsgenossen bestimmt. Es ergab sich überraschenderweise, daß die Keim- 
bildung sehr stark durch die kleinmolekularen Aminosäuren, weit weniger stark 
durch die makromolekularen Proteine gehemmt wird. Zu Vergleichszwecken wurde 
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(d 
U NaNO,, KNO,, Pb(NO,), u.a.). Im einzelnen ergab sich, daß die Unterkühlbarkeit 
wässeriger Kupferchloridlösungen, unter sonst gleichbleibenden Bedingungen, abhän- 
_ gig ist: 1. von der absoluten Höhe der Sättigungstemperatur (mit steigender Tempe- 
_ ratur verengt sich der „Ostwald-Miers-Bereich“! [5]), 2. von der Abkühlungsge- 
 schwindigkeit, 3. von der Verweilzeit der übersättigten Lösung bei der Ausgangstem- 
peratur des Abkühlungsversuchs (Brüte-Periode), 4. von der Art der Reinigung (z. B. 
von der Güte der Filtration der gesättigten Lösung und von der Güte der Reinigung 
_ der Ampullen), 5. von mechanischen Einflüssen (Rühren, Schütteln, Ultrabeschallung), 
6. von Art und Menge der Lösungsgenossen. — Die Unterkühlbarkeit nahm z.B. bis 
1,5% Gelatine zu, darüber hinaus interessanterweise aber wieder ab. 

Nach Klärung des Keimbildungsverhaltens wurde das Wachstumsverhalten 
in rein-wässerigen und Lösungsgenossen-haltigen, metastabil übersättigten Lösungen 
bestimmt, wobei wiederum Gelatine, Albumin und Globulin als Lösungsgenossen 
wirkten. Als stabile Wachstumstracht ergab sich bei kleinen bis mittleren Über- 
sättigungen (bis — 1%, ÜS) ausschließlich eine Kombination des rhombischen Prismas 
(110) mit dem Pinakoid (001), wobei das relative Größenverhältnis beider Formen 
(Habitus), je nach Übersättigung und Lösungsgenossen-Zusatz, definiert wechselte, 
Damit war die Voraussetzung für quantitative Messungen der „linearen“ 
Wachstumsgeschwindigkeiten (lin. WG) der beteiligten zwei Flächenarten ideal 
gegeben. Die Messungen zeigten, daß schon in rein-wässeriger Lösung, und zwar mit 
der US etwas wechselnd, 80—90 °, der vom Kristall angelagerten Substanzmenge auf 
(001) erfolgte und nur 10—20 %, auf (110). Da die Versuchskristalle i. allg. 2—4 cm 
lang und !—1 cm dick waren, (110) somit eine etwa 10fach so große absolute Ober- 
fläche besaß, wie (001), so bedeutet das, daß schon das Wachstum in rein-wässeriger 
Lösung bei fast konstantem Querschnitt also fast nur in der Längsrichtung erfolgt. 
Für die lin. WG-(001) ergab sich demgemäß, mit der Höhe der ÜS etwas wechselnd, 
ein 50—80facher Wert wie für (110). 

Bei Wachstum unter Eiweiß-Zusatz verhielten sich (001) und (110) sehr ver- 
schieden. Bei Eiweißzusätzen von — 1°, Albumin bzw. Gelatine, bei denen erstere 
Flächenart nur mäßig bis deutlich verlangsamt wurde, war letztere bereits praktisch 
vollständig gebremst. Die Ursache dieses spezifischen Wachstumsverhaltens gegenüber 
den angegebenen Lösungsgenossen ist offenbar in der verschiedenartigen Wechsel- 
wirkung von (001) bzw. (110) mit dem Lösungsgenossen zu suchen, die auf (001) 
nur zu temporärer, disperser und wahrscheinlich epitaktischer Adsorption führt [6, 7], 
auf (110) hingegen zu unspezifischer, bleibender, gelartiger Ablagerung. 

Für beide Flächenarten wurde bemerkenswerterweise ein „Schwellenwert“ be- 

 ginnenden Wachstums bei —0,3 %, ÜS gefunden. Unmittelbar oberhalb dieser US steigt 
die Darstellungskurve der lin. WG-(001) als Funktion der US bis etwa zur ÜS 0,7% 
steil an, um bei noch höherer ÜS wieder abzuflachen. Dies ideale Flächenwachstum 
blieb, je nach Zusatz etwas wechselnd, bis zur US 0,8—1,0 % auch bei Eiweißzusätzen 
erhalten, so daß (001) in diesem US-Bereich für eine quantitative Messung der lin. WG 
vorzüglich geeignet war. Oberhalb dieser US-Grenze geht das ideal-ebenflächige Wachs- 
tum von (001) jedoch mehr und mehr in ein Kantenwachstum // [001] über, wobei das 
bis dahin einheitliche Prisma, ähnlich der bekannten Garbentextur des Desmins, 
zu einem gleichförmig subparallel auffächernden Skelett-Einkristall auswuchs (Auf- 
fächerungswachstum). Hierbei nahm der Divergenzwinkel (Auffächerungswinkel), je 
nach Art und Menge des Eiweißzusatzes und je nach lokaler US, Werte von praktisch 
0° (paralleles Skelettwachstum) bis etwa 30° an. Als wichtigste bestimmende Fak- 
toren für die Größe des Auffächerungswinkels wurden die US, die all gemeine Zähig- 
keit der Lösung im unmittelbaren Diffusionshof vor den wachsenden Prismenenden 
und die spezifische Wechselwirkung des Lösungsgenossen mit (001) und vermut- 
lich benachbarten Netzebenen erkannt. Und zwar steigt der Auffächerungswinkel mit 
der ÜS, mit der allgemeinen Zähigkeit der Lösung und mit der Spezifität der W ech- 
selwirkung der Lösungsgenossenmolekeln mit den Endflächen der Kupferchlorid- 
Et der Erscheinung und den bestimmenden Faktoren ‚dieses „Auffächerungs- 
wachstums‘ ist nunmehr eine Grundlage für das Verständnis des eigenartigen und 
sehr zusatzspezifischen Garbenwachstums des Kupferchlorids bei zweidimensio- 
naler Kristallisation in Gegenwart synthetischer oder natürlicher Eiweißzusätze (Blut, 


Pflanzensäfte usw.) gegeben. 
10* 
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Bei der Wahrscheinlichkeit temporärer; epitaktischer Adsorption von Eiweiß auf 
(001) der Kupferchloridkristalle (vgl. [1a], Anm. S. XXXVI) (direkte orientierte 
Abscheidung konnte bisher nur für Leuzin auf (001)-Spaltflächen des Kupferchlorids 
wahrscheinlich gemacht werden), liegt die weitere Vermutung nahe, daß Eiweiß auch 
gitterabhängig, also partiell-isomorph, in den wachsenden Wirtkristall eingebaut 
wird [8]. Hierfür wurden bisher jedoch keine Beweise gefunden. Wohl aber zeigte sich, 
daß CuCl, -2 H,O extrem zu Okklusion von Mutterlauge neigt, und auch bei lang- 
samstem Wachstum bereits mikroskopisch erkennbare Lösungseinschlüsse aufweist. 


Der Mechanismus der molekularen Wechselwirkungen zwischen Kristalloberfläche 
und Eiweiß-Lösungsgenossen wurde vom Blickpunkt der modernen Molekulartheorie 
des Wachstums diskutiert. — Die für die Keimbildungsversuche und für die lin. WG- 
Messungen benutzten Apparaturen wurden beschrieben. 
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Diskussionsbemerkungen: 


KLEBER: Die scharfe Grenze des Wachstumsbeginns deutet darauf hin, daß vor- 
wiegend ideales Kristallwachstum über zweidimensionale Keime vorliegt. Anders ist 
dies bei der Bildung der beobachteten Whisker. Sind deren Bildungsbedingungen 
“ bekannt? 


Lüpee: Die aufgezeigten Wachstumserscheinungen haben von der physiologischen 
Isomorphie aus gesehen Interesse. Wenn man CuCl, als Trägersubstanz und die organi- 
schen Substanzen als Gastsubstanzen auffaßt, kann man sie in gewisse Beziehung 
setzen zu den von H. SEIFERT und K.F. SEIFERT untersuchten epitaktischen Auf- 
wachsungen von Aminosäuren auf Quarz bzw. jenen von Apatit auf Kollagen, wie sie 
nach den Arbeiten von KARLSTRÖM und FINEAN wohl bei der Knochenbildung eine 
Rolle spielen. Es wäre in Betracht zu ziehen, ob sich die Kristallisation organischer 
Substanzen durch anorganische Zusätze in ähnlicher Weise beeinflussen läßt. 


Ferner: REIn, O’DAnıEL. 


G. Deıcna (Paris): Zur Frage vom Verhältnis C0,/H,0 in den Mineralklüften der 
Westalpen. 


Die kristallogenetischen Bedingungen (Temperatur, Druck, Übersättigung usw.) 
sind bei der Bildung der sogenannten alpinen Klüfte oft völlig im Schatten 
gelassen. So ist es z. B. bei dem vor kurzem (1.—2. Sept. 1959) in Zürich gehaltenen 
Symposium (IMA) dazu gekommen, daß die Ergebnisse des Studiums der flüssigen 
Einschlüsse der Kluftmineralien der Alpen unterdrückt wurden, obgleich die alpinen 
Bergkristalle seit über einem Jahrhundert für solches Studium [1] schon manches 
Material geliefert haben [2]. Auf dem Beispiel eines Quarzes aus dem Gotthardgebiet, 
der von C. Tapper (Bellinzona) für dieses Spezialstudium zugesandt worden war, 
zeigte der Vortragende, daß die leichtflüchtigen Bestandteile neben Wasser eine eben. 
bürtige Rolle in der Zusammensetzung der mineralbildenden Lösung spielen können. 


Mikrophotographien von verschiedenen Einschlüssen dieses Exemplars wurden vor- . 


geführt; ein Dutzend davon zeigte den eigenartigen Verlauf der Phasenverschiebung 
bei einem Einschluß, wo ein Aufsieden der innern Flüssigkeit beim Abkühlen beobachtet 
werden konnte. Es wurde weiter mit dem Diaskriptor gezeigt, wie das Abschnüren von 
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Teile ‚größerer Einschlüsse möglicherweise zur Bild von Teileinschlüssen führen 
kann, in denen das Verhältnis leichtflüchtiger Bestandteile zum Wasser sehr verschie- 
den sein kann. Der Vortragende betonte, daß solche im mikroskopischen Maßstabe 
verlaufende Differentiation ein Modell von Vorgängen, die sich im großartigen Maß- 
stabe im Innern der Erdkruste a ielen, liefert. In erster Annäherung ist dafür das 
] nen des Gemisches CO, mit H,O maßgebend; übrigens bildet die Kohlensäure 
öfters einen wich Bestandteil der alpinen Lösungen, wie es vor kurzem im Rahmen 

_ einer regionalen Erforsch der lepontischen Alpen estellt wurde [3]. Noch 
gründlichere Arbeiten von H.A.Srarver (Bern) und J.C.Varuaıee (Paris) tragen 
zu dieser Frage weiteres bei, und zwar in solchen Gebieten, wie die Grimsel und das 
Dauphins, wo schon andere mineralogische Studien viele Ergebnisse geliefert haben. 


Literatur 


[1] Ermaxov, N. P. (1950): Forschung an mineralbildenden Lösungen. — Verl, 
Universität Charkov. 

[2] Deıcua, G. (1955): Les lacunes des cristaux et leurs inclusions fluides. — Masson 
et Cie. Edit. Paris. 

[3] — (1958): Contribution ä l’&tude des t&moins d’actions pneumatolytiques d’äge 
alpin: rösultats d’observations dans les Alpes l&pontiennes. — Bull. Soc. g6ol. 
France (6), VIII, 633—640. 


Diskussionsbemerkungen: 


Rost: Ist es möglich, Rückschlüsse auf Druck und Tiefenlage bei der Bildung 
des Quarzes zu ziehen, in welchem die Gaseinschlüsse auftreten ? 

Deıc#aA: Die Bestimmung von der Homogenisierungstemperatur von dreiphasigen 
Einschlüssen erlaubt es, nur Minimalwerte des Druckes auszurechnen. Dieses kann 
mit dem neuzeitlichen Diagramm P.T. C0,/H,O von N. I. Kurrarov erzielt werden. 


Ferner: vow PHILIPSBORN, ÜELSNER. 
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K.v. Geuten (Erlangen): Beispiele von Gefügeregelungen optisch isotroper und 
anisotroper Erzminerale und Methoden zu ihrer Untersuchung. 

Quantitative Untersuchungen über die Regelung von Erzen wurden bisher prak- 
tisch nur von D. re Ko [1] am Bleiglanz durchgeführt; die benutzte Me- 
thode ist jedoch nur bei Mineralen mit einer genügenden Anzahl von Spaltflächen o. a. 
anwendbar. Bei optisch einachsigen Erzmineralen kann man zwar die Lagen der 
Hauptachse aus optischen Messungen (Bireflexion, konoskopische Bilder u.a.; 
K. v. GEHLEN [2]) quantitativ bestimmen; eine vollständige Ermittlung der Regelung 
(also auch für die Nebenachsen) wie auch eine Untersuchung nichteinachsiger Minerale 
ist jedoch dadurch nicht möglich. j i 

Es wurde deshalb auf die in der Metallkunde schon länger ausgenutzte Möglichkeit 
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 (Quarzitabirit von Pico de Conceigäo, Brasilien) wurde bei Messungen von (1120) und 
.(1014) neben der Einregelung von (0001) in # auch eine Regelung des Bhomboeders 


1014) innerhalb seines 
Bestellt; noch stärker war dies bei einem Hämatit-Derberz von Grängesberg (Schweden) 


er Fall. 
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Praktisch gleichzeitig mit diesem Vortrag erschien eine kurze Mitteilung ähn- 
lichen Inhalts von H. Nerr & P. Pauurtsch [4], auf die auch hier hingewiesen sei. 
Eine größere methodische Untersuchung des Vortragenden [5] ist in den Beitr. Min. 
Petrogr. zum Druck vorgesehen. 
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Diskussionsbemerkungen: PILLER 


v. GEHLEN (Erwiderung auf die Diskussionsbemerkung von Herrn PILLER): Bei 
Verwendung eines verkürzten Probenträgers kann man ohne weiteres Anschliffe von 
40 mm & (Ringe für die RemwaALp-Maschine) als Proben benutzen, wenn sie nur in 
der Höhe etwas verkleinert worden sind. Es sind also röntgenographische und erzmikro- 
skopische Untersuchungen am gleichen Präparat möglich. 


CARL-DIETRICH WERNER (St. Egidien, Sa.): Die hydrosilikatischen Nickelerze von 
Kimpersaj (Kasachstan, UdSSR). 


Die hydrosilikatischen Nickelerzlagerstätten von Kimpersaj sind an ein etwa 
2500 km? großes Peridotitmassiv südlich Orsk und nordöstlich bis östlich Aktjubinsk 
in der nordkasachischen Steppe geknüpft, das im Südteil auch Chromitlagerstätten 
enthält. Das gesamte Gebiet gehört zu den südlichen Ausläufern des Uralgebirges, das 
hier unter die vorwiegend klastischen Sedimentserien des Perms und Mesozoikums der 
Kaspisenke untertaucht und morphologisch nicht in Erscheinung tritt. Das Peridotit- 
massiv von Kimpersaj ist der südlichste Ausläufer einer etwa 600 km langen Peridotit- 
zone an der Westflanke des Urals. Die Peridotite gehören zum initialen Magmatismus 
des Variszikums und sind im oberen Mitteldevon entlang von Schwächezonen zu- 
sammen mit Gabbros intrudiert. Das Massiv von Kimpersaj grenzt an präkambrische, 
kambrische und silurische Sedimentite (Sandsteine, Tonschiefer, Kieselschiefer und 
Tuffe), die schwach metamorphosiert sind. Der Peridotitklotz wird von zahlreichen 
oberdevonischen Gabbrodiabasgängen durchsetzt und wurde während der variszischen 
Orogenese mehr oder minder serpentinisiert, ohne daß es jedoch zu größeren tektoni- 
schen Verschiebungen kam. Lediglich eine Verschuppung ist vielfach festzustellen. 
Posttektonisch intrudierten im Oberkarbon mehrere kleine Plagigranitstöcke, die z.T. 
im Peridotit steckengeblieben sind. 

Die Abtragung und Einebnung des Gebirges muß recht rasch erfolgt sein, denn in 
der Trias und im Jura erfolgte im Südural bereits wieder eine Bedeckung mit Sedi- 
menten. An der Basis dieser Obertrias-Jura-Serie ist eine ausgeprägte Lateritzone vor- 
handen, in der die Nickelhydrosilikat-Lagerstätten auftreten. Im Raum von Orsk 


lassen sich drei Lagerstättentypen ausscheiden, über die u.a. HIESSLEITNER (1939) 
kurz berichtet hat. 


1. Sedimentäre jurassische Ni-Cr-haltige Eisenerze, die das in einem Seebecken 
sedimentierte und diagenetisch umgewandelte Abtragungsmaterial der chemischen 
und mechanischen Verwitterung eines unmittelbar benachbarten Peridotitmassivs 
darstellen (Chalilowo, ca. 40 km nordwestlich Orsk). 

2. Tiefreichende Verwitterungslagerstätten an Störungszonen mit wahrscheinlicher 
hydrothermaler Vorbeanspruchung. Hierher gehören die Limonit-Garnieritlagerstätten 
in Serpentiniten mit Magnesit- und Dolomitbildung im Grenzbereich Erz-Serpentinit 
von Nowo-Akkerman (etwa 35 km westlich Orsk) 
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‚3. Echte, flächige Verwitterungslagerstätten mit Rotem, Grünem und Grauem 
Gebirge im Sinne SPANGENBERGS auf Serpentiniten. Dazu gehören die großen Vor- 
kommen von Kimpersaj (ca. 90—100 km südlich Orsk) und die von HIEsSLEITNER 
erwähnte Lagerstätte Aidarbak (etwa 30 km westlich Orsk). 

Der formale Aufbau der Lagerstätten von Kimpersaj entspricht dem von Franken- 


stein (Schles.) und Kuhschnappel (Sachs.), sie unterscheiden sich jedoch in ihrer 


mineralischen Zusammensetzung. 

Der frische Serpentinit ist nirgendwo aufgeschlossen. Alle Serpentinitrippen, die 
von der fast stets vorhandenen einige Meter mächtigen Bedeckung mit tertiären, 
pleistozänen und holozänen Lehmen, Sanden und Kiesen entblößt sind, zeigen unter 
dem Einfluß des Steppenklimas eine mehr oder minder weitgehende Bleichung und 
Auslaugung von MgO unter gleichzeitiger Anreicherung von SiO, und geringer Kar- 
bonatbildung, gehören also zum Grauen Gebirge im weiteren Sinne. Im Dünnschliff ist 
ein deutliches Serpentinitgittergefüge mit Chrysotilrahmen und Antigoritfüllung sicht- 
bar. Ferner treten zahlreiche Opal und Karbonat führende Klüfte und wolkige An- 
reicherungen von Limonit (Goethit) auf. Durch Röntgentexturaufnahmen konnten 
reichlich Antigorit, untergeordnet Chrysotil, sowie Goethit und wenig Quarz nachge- 
wiesen werden. 

Unter den Lagerstätten kommt es an der Basis des Grauen Gebirges teilweise zu 
mehrere Meter mächtigen kompakten Hydromagnesitausscheidungen mit zentimeter- 
bis dezimeterbreiten Opallagen unter völliger Verdrängung des Serpentinits. Hydro- 
magnesitumkrustete Opalknollen treten im Grauen Gebirge reichlich und im Grünen 
Gebirge untergeordnet auf. Ferner ist Aragonit recht häufig. 

Im eigentlichen Grauen Gebirge ist die MgO-Auslaugung weiter fortgeschritten 
(MgO-Gehalte 10—20 %,, SiO, teilweise bis 50—60 %,, + 1%, Ni). Dünnschliffe zeigen 
ein aufgelockertes Gefüge mit Resten der Gittertextur, in dem Antigorit nicht mehr 
und Chrysotil nur noch undeutlich zu erkennen sind. Daneben treten hellgraue bis 
gelblichgraue vollkommen dichte Gelausscheidungen (wahrscheinlich Garnierit), Limo- 
nit und Opal bzw. Quarz auf. Texturaufnahmen zeigen deutlich Quarz, Goethit und 
Limonit sowie etwas Chrysotil. 

Im Hangenden des Grauen Gebirges tritt Nontronit auf, der sehr rasch zunimmt 
und nahezu ausschließlich das im Mittel 7—10 m mächtige Grüne Gebirge aufbaut. 
Der Nontronit ist im Handstück eine graugrüne bis grünlichbraune, hell-dunkelstreifige 
erdige Masse mit + 30% H,O und 1,2—1,3 %, Ni, die sich fettig anfühlt. Nur gelegent- 
lich finden sich blättrig-schuppige Partien. Im Dünnschliff sieht man eine teilweise 
dichte, teilweise wirrstrahlig-feinblättrige Grundmasse, in der einzelne blättrige bis 
maximal 5 mm große Nontronitpakete eingebettet sind. In der Übergangszone zum 
Roten Gebirge sind hellgrüne bis silbriggraue Nontronitblätteraggregate von einigen 
Zentimetern Durchmesser und wenigen Millimetern Dicke recht häufig. Texturauf- 
nahmen des Grünen Gebirges zeigen ausschließlich Nontronit, der sich gegenüber dem 
gut kristallisierten aus der Hangendzone lediglich durch etwas geringere Basisabstände 
auszeichnet. Es handelt sich um Al-arme, Fe!"-reiche Nontronite mit 3—6 %, MgO, 
0,5—2,0 %, Ni und teilweise bis über 1% Cr. 

Das Rote Gebirge besteht aus ziemlich einheitlichem, schwammigporösem Limonit 
mit Einlagerungen von Manganoxydhydraten (Wad, Asbolan, Manganit, Pyrolusit). 
Die Nickelgehalte liegen bei einigen Zehntelprozent. j Be A j 

Geochemisch ist bemerkenswert, daß es im Roten Gebirge und teilweise auch in 
der Übergangszone zum Nontronit zu beachtlichen Kobaltanreicherungen kommt (teil- 
weise bis über 1%). Der im Serpentinit akzessorisch enthaltene Chromit bleibt in der 
Auslaugungs- und Bleichungszone noch weitgehend erhalten (die Garnierite sind fast 
Cr-frei), wird aber im Grünen Gebirge zum großen Teil gelöst und das Cr im Nontronit 
eingebaut. Im Roten Gebirge ist Cr z. T. in den Manganoxydhydraten adsorptiv ge- 
bunden, die Hauptmasse liegt in unbekannter Form im „Limonit‘“ vor. Cu und Zn, 
die als Spuren im Serpentinit vorhanden sind, reichern sich im Nontronit und beson- 
ders in der Übergangszone Graues Gebirge-Nontronit bis auf einige Zehntelprozente an. 
Im Garnierit liegt der Cu-Gehalt bei einigen Hundertstelprozent, der Zn-Gehalt höher 
als im Nontronit. Platin ließ sich spektrochemisch nicht nachweisen, Silber in Spuren 


im Nontronit. ar 
. Eine ausführliche Darstellung erfolgt voraussichtlich in der Zeitschrift „Geologie“. 


(Der Vortrag konnte in Wetzlar nicht gehalten werden.) 


152 Referate und Diskussionsbemerkungen 


Herz MEIxver (Knappenberg): Stoffwanderungen bei der Eisenspatmetasomatose 


des Lagerstättentypus Hüttenberg. (Lagerstättenuntersuchung der Österr. Alpi- 


nen Montangesellschaft.) (Mit 1 Abbildung im Text) 


Die Kalkmarmore des Hüttenberger Erzberges treten als Träger der metasoma- 
tischen Eisenspatvererzung in einer Serie von metazonalem Altkristallin zusammen mit 
Staurolith-Granat-Disthen-Chloritoid-führenden Glimmerschiefern, mit Pegmatiten 
und Quarziten, mit Amphiboliten und Antigorititen auf [4]. 3 

Die Kalkmarmore führen örtlich mehr minder reichlich Graphit, Quarz, Phlogopit, 
Muskovit, Tremolit, Skapolith, Diopsid usw..; sie eignen sich besonders gut zum Nachweis 
von metasomatischen Umwandlungen, weil die genannten Minerale entweder unver- 
ändert oder mit erkennbarer Herkunft umgesetzt, häufig noch als Relikte im Meta- 
somatoseprodukt zu erkennen sind. Auf diesem Wege ist hier in den letzten Jahren auch 
der Nachweis von Gips- und Cölestinmetasomatosen nach Kalkmarmor ge- 
lungen [9, 10]. Rr 

Das bei der Sideritmetasomatose herrschende, chemisch-physikalische Milieu ver- 
ursacht sowohl Veränderungen an manchen Nebengemengteilen des Kalkmarmores 
selbst, als auch Umwandlungen von einzelnen Mineralen von Begleitgesteinen, die im 
Metasomatosebereich stecken: 


1. Die Umwandlung vom Titanit des Kalkmarmores 


Gegen 3—1 cm große Titanit-xx des Kalkmarmores werden bei der Sideriti- - 


sierung, die Briefumschlagform des Titanits pseudomorphosierend, zu äußerst fein- 
körnigen Aggregaten*!) von Anatas-xx - Quarzkörnern++ überführt. Pyrit kann diesen 
Quarz verdrängen, so daß die Anataspseudomorphosen in diesem Erz+* zu liegen kommen. 
Eine der Sideritisierung folgende örtliche Ankeritisierung*+ verdrängte ebenfalls den 
Quarz der Pseudomorphosen, wobei sehr selten der Anatas aufgezehrt wurde und Neu- 
abscheidung von bis gegen 1 cm großen tafeligen Brookit-xx*+ und Rutilsäulen 
erfolgte. Die drei TiO,-Modifikationen können manchmal nebeneinander im ı selben An- 
schliff beobachtet werden. 


2. Die Umsetzung von Pegmatitfeldspäten 


Im Siderit des Hüttenberger Erzberges häufig vorkommende ehemalige Pegmatite 
sind meist nur als tonige Schmiere*+ mit Relikten von rauchbraunem Quarz + Turmalin 
(Schörl)* kenntlich. Das „Tonmineral“ ist nach einer unveröffentlichten Untersuchung 
durch S. Korırtsıg (Min.-Petr. Inst. d. Univ. Göttingen) als Hydromuskovit* zu be- 
zeichnen (vgl. [13] S. 39). Bei dieser Umsetzung des Pegmatitfeldspats wurden beträcht- 
liche Mengen an SiO, frei. Die Bildung des Kalzedonst, die nachsideritisch* und auch 
nachbarytisch* die Eisenspatvererzung beschließt, wird durch diese Umwandlung, die den 
pegmatitfreien Lagerstätten des Hüttenberger Typus fehlt, erklärbar. 


3. Granatumwandlung im Glimmerschiefer 


Glimmerschieferschollen, die im Erz stecken und die von Sideritäderchen durchsetzt 
sind, zeigen hellgrünlichweiße Pseudomorphosen+ von bis zu 2cm Durchmesser nach 
Granat. Der Granat ist in Serizit-Chloritaggregate im Zuge der benachbarten Eisen- 
spatmetasomatose umgesetzt worden. 


4. Vorschreitende und rückläufige Karbonatverdrängungen 


Gegenseitige Karbonatverdrängungen aus metasomatischen Spatmagnesitlager- 
stätten sind an polierten Anschliffen im Auflicht unter dem Opakilluminator von F. 
ANGEL und F. TRoJER [1, 2, 14] studiert worden. Diese Untersuchungsmethodik hat 
sich in gleicher Weise bei unseren Eisenspatlagerstätten bewährt. 

Aus den Aufschlußbildern hat E. CLar ([4] S. 77/80; [3] S. 90) die epigenetische, 
hydrothermale Verdrängung (Metasomatose) von Kalkmarmor durch Eisenspat, durch 
Ankerit und durch Dolomit für den Hüttenberger Erzberg abgeleitet. Im Zuge der nun 
ein Jahrzehnt andauernden Aufsammlung von hunderten von Proben aus Grenzbereichen 
von verschiedenen Karbonatgesteinen in der Hüttenberger Lagerstätte ist es gelungen, 
in zahlreichen Anschliffstücken die gegenseitigen Karbonatverdrängungen zu studieren. 


!) + kennzeichnet beim Vortrag vorgelegte Handstücke, + vorgeführte Anschliff- 
bilder, +++ beides! 
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Die hier vorkommenden Karbonate, Kalzit, Dolomit, Ankerit und Siderit lassen sich 
durch unterschiedliche Polierhärte und Reflexionsvermögen, sowie verschiedene Ätz- 
barkeit gegenüber AI(NO,),-Lösungen gut unterscheiden, und in vielen Fällen gelingt auch 
eine sichere Entscheidung, in welcher Richtung die Verdrängung verläuft. 


Gegenüber diesen Metasomatosen mit Fe‘: -Zufuhr sind jene Fälle zu unterscheiden, 
bei denen die bei dem Prozeß freiwerdenden kohlensauren Ca‘ '-Lösungen die Lager- 
stätte nicht verlassen konnten, auf bereits neugebildete Karbonate einwirkten und 


rückläufige Umwandlungen, z.T. Remetasomatosen ([4] S. 89) zustande ge- 
bracht haben. 


Eine pseudomorphe Dolomitisierung von großen Magnesitkristallen ist bei 
uns zuerst in der Magnesitlagerstätte Oberdorf beobachtet worden ([6] S. 102/104). 
Zu den remetasomatischen Erzeugnissen ist die von F. AnGEL und F. TROJER ([1] 8. 320; 
[2] S. 385/386) festgestellte, verbreitete Redolomitisierung zu zählen, die in zahl. 
reichen auf Dolomitbasis entstandenen metasomatischen Spatmagnesitlagerstätten auf- 
tritt; vereinzelt ist solcher Dolomit auch noch kalzitisiert worden ([1] S. 320), was 
als bemerkenswerte Parallele zur Ankeritisierung mit folgender Kalzitisierung von Siderit 
vermerkt sei. Weitere schöne Beispiele über Magnesitisierung und Redolomitisierung 
sind jüngst an ostalpinen Vorkommen in zusammenfassender Schau von O. M. FrıeD- 
RICH [5] beigebracht worden. 

Sicher aus gebändertem Kalkmarmor gebildete, sideritische Bändererze sind, 
ausgehend von Klüften im cm- bis dm-Bereich rekalzitisiert++ worden; eine Re- 
metasomatose in den Eisenspatlagerstätten. 0,5 bis gegen 1% MnO aus dem 
Siderit gehen bei diesem Vorgang in den neugebildeten Kalkspat ein und verursachen 
himbeerrote Fluoreszenz im U.V.L.; weder Kalkspäte aus der Erzgenerationsfolge, noch 
solche aus der Oxydationszone zeigen dieses Verhalten. 

Außer der Kalzitisierung*++ von Siderit konnten für die Hüttenberger Lagerstätte 
noch Kalzitisierung von Ankerit und Ankeritisierung*+ von Siderit mit nachfolgender 
Kalzitierung** nachgewiesen werden. 

In gegenüber einer früheren Darstellung ([8] S. 101) erweiterter Form gibt das fol- 
gende Diagramm Aufschluß über die geologisch bzw. mikroskopisch beobachteten 
karbonatischen Umsetzungen in metasomatischen Spatmagnesit- und Eisenspatlager- 
stätten der Ostalpen: 


a) (strichliert): ma- 
N Ca(Mg;Fi e/C03), kroskopisch aus 


REM den Gesteinsver- 
bands-Verhältnis- 
sen abgeleitete Umwandlung (Meta- 
somatose). 
b) (strichpunktiert): mikroskopisch in 
Anschliffen verfolgbare Umwand- 
lung (Metasomatose). 


c) (voller Strich): makroskopisch aus 
den Gesteinsverbandsverhältnissen, 
zum Teil auch aus Handstückbeo- 
bachtungen und anschliffmikrosko- 

FeCO3 pisch festgestellte Umwandlungen. 


Abb. 1. Umwandlungen zwischen rhomboedrischen Karbonaten in Eisenspat- und 
Spatmagnesitlagerstätten der Ostalpen. 
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Zum Abschluß wurde auf Beziehungen verwiesen, die zwischen den Eisenspatlager- 
stätten in der Umgebung von Friesach und Hüttenberg mit den jeweils benachbarten 
Antigoritserpentinen von Hirt bzw. Plankogel zu bestehen scheinen ([7] S. 142/143; 
[8] S. 101/104; [11] S. 44/47). Der Hirter Antigoritit ist teilweise dolomitisiert worden; 
die Ca‘ -Zufuhr hierzu kann als Abspaltung von der Fe-Metasomatose der nahen 
Eisenspatlagerstätten aufgefaßt werden. Die Dolomitisierung von Antigoritit verursacht 
aber auch Mg-Ausfuhr aus dem Serpentin, die dann wiederum bei der Bildung von Mg- 
Karbonaten (Dolomit, Ankerit, Sideroplesit) in den Sideritlagerstätten in Erscheinung 
treten kann. Eine Reihe von mineralogischen Beobachtungen, die für solche Wechsel- 
beziehungen mit zum Teil ganz abnormen Mineralisationen in diesen Serpentinen zeugen, 
wurden vorgebracht (vgl. dazu [7, 8, 11]). 

Die im Vortrag gezeigten Metasomatosebilder liefern schöne Beispiele zu Gedanken 
von E. Racvın ([12] S. 240), insbesondere zur ‚„‚Ungleichgewichtsmetasomatose‘‘ und 
zur ‚„erhaltenden Metasomatose‘‘. 
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[12] Rasur, E.: Erscheinungen der Siderit-Metasomatose. — Berg- und Hüttenmänn. 
Mh., 103 (1958), 240243. 

[13] Rımsarte, J.: Über die Eigenschaften der Glimmer in den Sanden und Sandsteinen. 
— Beitr. Miner. Petr., 6 (1957), 1—51. 

[14] TRoser, F.: Die mikroskopische Untersuchung von Karbonatgesteinen im Auf- 
licht. — Berg- u. Hüttenmänn. Mh., 100 (1955), 73—79. 


Diskussionsbemerkungen: 


KorırxiG: Von wo wird das Strontium für die Strontium-Metasomatose abgeleitet ? 


Ros£: Sie bemerkten, daß von der Metamorphosierung auch Pegmatite ergriffen 
seien. Ich erinnere mich, daß Sie ein Pegmatitvorkommen beschrieben haben auch in 
Verbindung mit Karbonaten, in dem Columbit, Tantalit, Tapiolit vorkamen. Wie hat 
nun die Metamorphosierung auf diese Minerale eingewirkt ? 
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Alle Versuche wurden bei unterkritischen Bedingungen ausgeführt. 
Die Größe der erhaltenen Reaktionsprodukte gestattete die übliche petrographische 
Untersuchung im Dünnschliff, 


Diskussionsbemerkungen: 


Rost: In Erinnerung an den Vortrag von Herrn SCHLOEMER soll die Frage aufge- 
worfen werden, wie man sich die Auflösung von Kupfer bzw. Silber und die Wiederaus- 
scheidung in gut kristallisierter Form vorzustellen hat ? 


Ernst: Es wird die Frage gestellt, ob bei den hier vorgetragenen Versuchen Ver- 
drängungserscheinungen von Quarz durch Muskowit beobachtet wurden, wie sie in 
einem granitischen Gestein bis zur vollständigen Entquarzung beobachtet wurden. 


SCHÜBEL: 1. Elementares Cu bildet bei 500° und Dichte 0,3262 bei Anwesenheit 
von Caleit Malachit. 2. Wurde die Bombe abgeschreckt, abkühlen gelassen oder unter 
Druck geöffnet? 3. Ist der Zustand der Lösung während des Versuchs bekannt? 
Wurde sie in diesem Zustand analysiert. 


MoENkE: Es wird die Frage gestellt, ob — im Hinblick auf die unerwünschte Ab- 
scheidung von Cu-xx — Versuche über Zinnabscheidung vorliegen. Eine Klärung 
derartiger Stofftransporte dürfte dazu beitragen, die Zinnsteinbildung in Quarz-Glimmer- 
Gesteinen näher zu beleuchten. 


Kranz: Es gibt eine Chrom-Benzol-Verbindung mit Ö-wertigem Cr. Könnte der 
Transport von Cu, Ag, Au aus der Autoklavenwand in das Reaktionsprodukt über eine 
ähnliche wässerige Verbindung erfolgen ? 

ScHwarz (Weimar): Cu-, Ag-Metall(flitter ?) wandert und haftet qualitativ fest am 
Silikat; sind Rückschlüsse auf das Haften von Stahl (Metall) im Beton möglich ? 


Ferner: WINKLER, SCHLOEMER, JJASMUND. 


E. EBERHARD (Würzburg): Strukturelle Ergebnisse zur Cordieritsynthese unter höheren 
Wasserdampfdrucken. 


Die Verbindung Mg,Al,Si,O,, wird in der Natur als rhombischer Cordierit und als 
hexagonaler Indialith gefunden. An Stelle von Mg kann mehr als 50 %, Fe und unter- 
geordnet auch Mn und Ca im Kristallgitter eingebaut sein. Mehrere Autoren bestätigten 
(durch Syntheseversuche mit reinen Substanzen die Existenz der beiden Modifikationen. 
Aus den Angaben über die Bildungsbedingungen ist zu entnehmen, daß mit den uns zur 
Verfügung stehenden Apparaturen (750° C, 1000 atm) der Indialith nur unter extremen 
Bedingungen erhalten werden kann. 3 

Bei Granatsynthesen in den Systemen (MnO, FeO, MgO, CaO) — Al,O, SO; H,O 
wurde als Reaktionsprodukt oft auch die Bildung von cordieritähnlichen Kristallen 
beobachtet. Es konnten die Verbindungen Mg,Al,Si,O 5, Fe,Al,Si,07, MnzAl,Si;O,, und 
Mischkristalle im gesamten Feld zwischen diesen drei Endgliedern identifiziert werden. 
Ferner wurde auch der Einbau von geringen Ca-Mengen festgestellt. Die erhaltenen 
Kristalle wurden optisch, röntgenographisch und zum Teil chemisch untersucht. 

Die erwartete rhombische Symmetrie konnte für den Mg-Cordierit bestätigt werden. 
Dagegen sind die entsprechenden Mn- und Fe-Verbindungen optisch einachsig und ihre 
Röntgendiagramme lassen sich hexagonal indizieren. Sie kristallisieren also auch bei 
tieferen Temperaturen mit Indialith-Struktur. Die Mischkristalle der Mn-Fe-Reihe sind 
‚ebenfalls hexagonal. Durch den Einbau von ca. 10%, Mg oder Ca an Stelle von Fe bzw. 
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Mn zeigen die Pulverdiagramme die für den Cordierit charakteristische Aufspaltung 


einiger Linien. Der Übergang ist nicht scharf abzugrenzen und ist von Temperatur und 
Druck abhängig. 

Von drei ausgesuchten Kristallen wechselnder Zusammensetzung wurden Weißen- 
bergaufnahmen hergestellt und die Fourierprojektionen der (hkO)-Ebene berechnet. Alle 
Projektionen ergeben die angenommene Struktur mit einem zusätzlichen Maximum in 
der Lage 0,0. Es war zu vermuten, daß hier zusätzlich Wasser eingebaut ist, da streng 
auf die Abwesenheit von Alkalien geachtet wurde. Dreistündiges Erhitzen der Kristalle 
im Stickstoffstrom und nachherige erneute Berechnung der Fourierprojektionen zeigten 
nur eine ganz geringe Erniedrigung dieses Maximums. Auch längeres und stärkeres Er- 
hitzen ergab keine Änderung der Intensitäten. Es wurde daher aus einem Versuch mit 
besonders klaren Kristallen der Cordierit abgetrennt und eine chemische Analyse aus- 
geführt. Diese ergab einen sehr großen Überschuß an Kationen, einen etwas geringeren 
Unterschuß an Tonerde und fast genau den theoretischen Wert für die Kieselsäure. Es 
muß daher angenommen werden, daß ein Teil der überschüssigen Kationen die freien 
Aluminiumplätze einnehmen, und daß der Rest zusammen mit vorhandenem Wasser den 
Platz 0,0 belegt. Damit ist auch der elektrostatische Valenzausgleich gewährleistet. Die 
Übereinstimmung der chemischen Analyse mit den ausgeführten Fourierprojektionen 
ist gut und läßt auf jeden Fall das Prinzip der Kanalbesetzung erkennen. 

Herrn Prof. Dr. S. Marruzs, Direktor des Mineralogischen Institutes, danke ich 
sehr für die Überlassung des Themas und des Synthesematerials sowie für viele wertvolle 
Diskussionen. Herrn Dr. H. SAALFELD, Max-Planck-Institut für Silikatforschung, bin 
ich für die Anfertigung der Weißenbergaufnahmen sehr zu Dank verpflichtet. 


Diskussionsbemerkung: JasMUND. 


FRIEDRICH Lippmann (Göttingen, jetzt Dortmund): Versuche zur Aufklärung der 
Bildungsbedingungen von Caleit und Aragonit. (Mit 4 Tabellen im Text.) 


‚Es erheben sich daher die Fragen: Einmal, warum Aragonit sich in der Natur 
als instabile Phase überhaupt bildet, und zum anderen, warum das eine Mal Ara gonit 
und das andere Mal Calcit entsteht. 


. Eine Methode, mit der im Labor schwerlösliche Salze langsam und daher grob- 
kristallin dargestellt werden können, ist die Fällung aus homogener Lösung. Hierbei 
ist das eine Ion des auszufällenden Salzes — und zwar meist das Anion — nicht von 
vornherein in der Lösung vorhanden. Es entsteht vielmehr langsam durch den Zerfall 
irgendeiner geeigneten löslichen Verbindung. 
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, Zur Fällung schwerlöslicher Karbonate ist das Kaliumeyanat geeignet. Es zerfällt 
in wäßriger Lösung in Kaliumkarbonat und Ammonkarbonat: 


KOCN + 2H,0>K+ + NHt + 00 


Bei 100° ist die Zerfallgeschwindigkeit von der Größenordnung einer Stunde, bei 
Zimmertemperatur von der Größenordnung Wochen bis Monate. Schon 1892 ver- 
suchten BouRGEoISs & Traupe [1] mit Kaliumeyanat bei 130° Dolomit zu syntheti- 
sieren. Die Fällungsgeschwindigkeit mit Kaliumeyanat ist vielleicht noch größer als 
die Wachstumsgeschwindigkeit mancher Aragonite und Caleite in der Natur. Die 
Fällung mit Kaliumeyanat kommt aber den natürlichen Bildungsbedingungen näher 
als irgendeine momentane Fällung, wie etwa Zusammengießen zweier Lösungen. 


Zur Bildung von Caleiumkarbonat wurden Lösungsreihen mit jeweils konstantem 
Kaliumeyanat- und Caleiumsalzgehalt angesetzt. Bei den verschiedenen Versuchen 
einer Reihe wurden abgestufte Mengen Magnesiumsalz zugegeben; einzelne Versuche 
blieben magnesiumfrei. Einige Versuchsreihen wurden in geschlossenen Gefäßen bei 
20° im thermokonstanten Raum aufbewahrt, bei andern Versuchsreihen wurden die 
Lösungen — ebenfalls im geschlossenen Gefäß — in siedendem Wasser einer Temperatur 
von etwa 100° ausgesetzt. 

Wenn von außen ein Niederschlag zu sehen war, wurde die Lösung abgegossen 
und das gewachsene Fällungsprodukt mikroskopisch und röntgenographisch unter- 
sucht. 

Aus Lösungen, die nur Caleiumionen enthalten, fällt bei Zimmertemperatur immer 
Caleit aus. Ebenso bei geringer Magnesiumkonzentration, etwa bis zum Molverhältnis 
Mg : Ca wie 1:1. Bei höherem Magnesiumgehalt der Lösung entsteht neben Caleit 
Aragonit. Wird das Molverhältnis Mg : Ca von etwa 3,5 überschritten, so erhält man 
ausschließlich Aragonit. 

In Tab. 1 und 2 sind zwei solcher Versuchsreihen mit ihren Ergebnissen wieder- 


eben. 
=. Tabelle 1 


Versuchstemperatur . . .. 20°C 


Versuchs- Ausgeschiedene 


verhältnis dauer in 
Mg/Ca Phase 


Na,SO, : 10 H,0 


mg/l 
10 000 — 89 Ca 
18 000 —— 91 Ca 


Daß wirklich das Magnesiumion und nicht das Sulfation für die Bildung des Ara- 


gonits und für die Unterdrückung des Caleits verantwortlich ist, er Versuche mit 


iumsulfat neben Calciumsulfat in der Lösung. Selbst bei den höc sten "Natrium- 
rmempem entsteht Caleit. Versuche mit Caleium- und Magnesiumchlorid als Aus- 
gangssubstanzen ergeben analoge Ergebnisse wie bei Verwendung der Sulfate. 
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Tabelle”? 
Versuchstemperatur . ... 20°C 
CaS0722 OT 480 mg/l 
KOCNT 800 mg/l 
MsSO, : 7H,0 ehe en, es 
mg/l Mg/Ca Tagen en 
4000 5,80 62 Ar 
3000 4,36 30 Ar 
2000 2,91 62 Ar(+Ca) 
1000 1,45 25 Ca+Ar 
750 1,09 43 Ca 
750 1,09 21 Ca 
— (0) 48 Ca 
Meerwasser 5.12 


In den Versuchen bei 100° wurde weniger Kaliumeyanat zugesetzt, und zwar 
100 mg/l gegenüber 1000 mg/l bei 20°, damit bei der größeren Zersetzungsgeschwindig- 
keit die Fällung noch möglichst langsam vor sich ging. Aus magnesiumfreier Lösung 
fällt als überwiegende Phase Calcit aus. Daneben bilden sich wenige Aragonite und 
vereinzelte Kristalle von Vaterit. Es ist also die Zersetzungsgeschwindigkeit des 
Kaliumeyanats bei 100° so groß, daß auch für die instabilen Modifikationen das Lös- 
lichkeitsprodukt noch überschritten wird. Mit steigendem Magnesiumsalzgehalt 
nimmt der Calcit ab, und der Aragonit nimmt zu. Der Caleit wird schon bei einem 
bedeutend geringeren Molverhältnis Mg : Ca als bei 20° völlig unterdrückt. Einige 
dieser Versuche mit Sulfaten sind in Tab. 3 und mit Chloriden in Tab. 4 wiedergegeben. 


Der Einfluß von Magnesiumsalzen als Lösungsgenossen auf die Bildung von Ara- 


jeweils ein wichtiges Kation fehlte, erhielten diese Autoren immer Aragonit, solange 
Magnesium in der Lösung vorhanden war. Bei Fortlassen des Magnesiums erhielten sie 
Caleit. 


Tabelle 3 
Versuchstemperatur . . . . 100°C 
380,2 H.0 ner 480 mg/l 
KOCNO SR 100 mg/l 
A a nn 
Mol- - : 
MgSO, : 7 H,O nn a a Ausgeschiedene 
mei] Me/Ca | Std. Min. m 
2000 2,91 9 14 Ar 
1500 2,18 9 27 Ar 
1000 1,45 5 15 Ar+0Ca 
500 0,73 4 35 Ar+Ca 
_ 0 3 28 | Ca(-+Ar) 
= ) 8 36 | Ca(+Ar+V) 
= 0 5 27 Ca(+Ar-V 
— 0 3 öl Ca(-+Ar+YV) 
Na,SO, : 10 H,0 Er 
mg/l 
m nn ll een Den a 
1000 | 0 | a ae 
2000 ) 9 28 | Ca(+Ar-LV) 


rw 
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Tabelle 4 
Versuchstemperatur . . . . 100° C 
en AG RD 760 mg/l 
IN ee 100 mg/l 


\ Mol- Versuchs- £ 
MgC R id verhältnis dauer in u belene 
8 Mg/Ca Std. Min. > 


Ar 


800 35 Ar 
600 10 Ar(+Ca) 
400 33 Ca+Ar 
200 10 Ca--Ar 


48 Ca(+Ar-+V) 
48 Ca(+Ar-+V) 


Geht man von der Vorstellung aus, daß mit höherer Magnesiumkonzentration in 
der Lösung immer mehr Magnesium in die ausgeschiedene Calciumkarbonatphase ein- 
treten sollte, so ist die Bildung des Aragonits bei höheren Magnesiumgehalten in der 
Lösung vom Standpunkt der Kristallchemie zunächst schwer verständlich. Wegen des 
verhältnismäßig kleinen Radius des Magnesiumions ist vom Magnesium i 
Phase mit Aragonitstruktur nicht beständig. Auch tritt Magnesium nur in schr geringem 
Maße in Aragonite ein. In natürlichen Aragoniten ist der Magnesiumgehalt ausnahms- 
los sehr niedrig — unter 1%, MgC'O,. Auch die hier untersuchten künstlichen Aragonite 
zeigen im Röntgendiagramm keine merkliche Linienverschiebung, die auf nennens- 
werte Magnesiumgehalte hindeuten würde. Nur die Caleite können bei den hier be- 
schriebenen Versuchen maximal 5 Molprozent MgCO, enthalten. Die Entstehung des 
Aragonits unter dem Einfluß des Magnesiums ist demnach um so merkwürdiger, als man 
eigentlich erwarten sollte, daß das Magnesiumion den Calcit stabilisiert. 

Die Wirkung der Magnesiumionen bei der Karbonatfällung kann jedoch erklärt 
werden, wenn neben den kristallchemischen Gegebenheiten auch die Verhältnisse in der 
Lösung, insbesondere die Hydratation der Ionen, ins Auge gefaßt werden. 


DobwRwmw 


sium 501 kcal/Mol beträgt [2]. Die Werte sind von der gleichen Größenordnung wie die 


Diese Energien sind so groß, daß sie sicher als geschwindigkeitsbestimmende 


Potentialschwellen oder Aktivierungsenergien beim Wachstum wasserfreier Magne- 


sium- und Calciumsalze eine Rolle spielen. Hiernach sollte ein wasserfreies Calciumsalz 
schneller wachsen als ein wasserfreies Magnesiumsalz der gleichen Struktur. 


Bei wasserfreien Mischkristallen und Doppelsalzen mit Calcium und Magnesium 
sollte die Bildungsgeschwindigkeit mit steigendem Magnesiumgehalt abnehmen. Das 
steht in Einklang mit der Tatsache, daß ebenso wie der Magnesit der Dolomit bisher 
bei Zimmertemperatur noch nicht künstlich hergestellt werden konnte. 
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Bei den hier beschriebenen Versuchen sollte man nach der Zusammensetzung ge 
Lösung eigentlich Dolomit oder hochprozentige Magnesiumcalcite erwarten. Die Bil- 
dungsgeschwindigkeit, dieser Phasen ist jedoch «o gering, daß hei der dauernden Läofe- 
rung von Karbonationen aus dem Zerfall des Kaliumeyanats das Löslichkeitsprodukt 
des Aragonits erreicht und überschritten wird, so daß er aufällt. Der Aragonit kann 
ungehindert wachsen, weil er sehr wenig oder kein Magnesium einbaut._Der Caleit hin- 
gegen, der mit steigendem Magnesiumgehalt in der Lösung immer mehr Magnesium 
einbauen müßte, baut wohl auch zunächst Magnesiumionen in die Oberfläche ein. 
Diese sind nach außen hin noch fest mit Wassermolekülen verbunden. Die Aktivie- 
rungsenergie, die zur Entfernung dieser Wasserdipole nötig wäre, ist jedoch für Magne- 


siumionen zu groß, als daß die Kristalle mit Caleitstruktur weiterwachsen könnten. 


Sie bleiben im Keimstadium stecken, weil ihre Oberfläche durch Magnesiumionen 

Ähnlich wie Wassermoleküle sind auch OH--Ionen und Ammoniakmoleküle fester 
am Magnesium- als am Calciumion gebunden. Brucit ist bei gleicher Struktur mehr als 
100 mal schwerer löslich als Portlandit, Magnesium bildet mit Ammoniak Komplexe 
und Calcium nicht. Beide Gruppen sind bei unseren Versuchen in der Lösung vor- 
handen und kommen außer Wassermolekülen als Liganden am Magnesium in Frage. 
Die für ihre Abstreifung notwendige Aktivierungsenergie könnte gleichfalls die Unter- 
drückung der magnesiumhaltigen Karbonate erklären. 
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Diskussionsbemerkungen: 


BiEGER: Frage nach der Pr-Abhängigkeit der Bildung von Calcit bzw. Aragonit. 
Zu eigenen Versuchen wurde eine deutliche Abhängigkeit in diesem Sinne beobachtet. 
Oberhalb P; 7 kommt bevorzugt Caleit, darunter Aragonit; Vaterit geht mit dem 


Caleit. Eine Temperaturabhängigkeit besteht nur beim Valerit, der bevorzugt bei 
Temperaturen bis etwa 65° © entsteht. 


Lippmann: Bei starkem Zusatz von KOCN, d.h. auch bei höherer Karbonat- 
konzentration und bei geringer Ca-Konzentration wurden Einkristalle von Ca00, » 
H,O erhalten. Siehe hierzu ‚‚Naturwissenschaften‘‘ 46 (1959) S. 553. 


H. J. Meyer: 1. Wie schon frühere Autoren habe auch ich beobachtet, daß aus 
stark alkalischer Lösung Caleit fällt. 
... 2. Tritt nicht gleichzeitig mit der Dehydratation eine Adsorption am Kristall- 
gitter ein, so daß nicht nur die Dehydratätionswärme aufzubringen ist, sondern auch 
eine Adsorptionswärme gewonnen wird ? 
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„„ biermann: 1. Ob Caleit oder Aragonit entsteht, wird bei genügend langsamer 
Fällung nur vom Me.C -Konzentrationsverhältnis bestimmt und ist vom Pu (6—11) 
wei ängig. 


2. Die Unterschiede in den Gitterenergien zwischen Caleit und Magnesit und damit 


auch die Unterschiede in den Adsorptionsenergien für Ca- und Mg-Ionen an den Kar- 


bonaten sind relativ nicht so groß wie die Unterschiede in den Hydratationswärmen. 


HOoRST SAALFELD (Würzburg): Röntgenuntersuchungen zum Leverrierit-Problem. 


Das in der Literatur beschriebene Tonmineral „Leverrierit‘‘ ist nicht einheitlich. 
Schon die Literaturangaben über d-Werte und Chemismus lassen erkennen, daß große 
Unterschiede möglich sind. Der von SCHÜLLER untersuchte Leverrierit von Dobrilugk 
tritt nicht nur feinkörnig auf, sondern auch in Kristallen von 12 mm Größe. Dadurch 
waren Einkristallaufnahmen möglich, die zur Klärung des Problems beitrugen. Sedi- 
mentierte Präparate des feinkörnigen Materials ergaben ein Zählrohrdiagramm, das 
neben den Basisinterferenzen von Illit auch solche eines 14-Ä-Minerals erkennen ließen. 
Die Einkristallaufnahmen zeigten nun, daß der „Leverrierit“ von Dobrilugk nicht nur 
ein Gemenge zweier Tonminerale ist, sondern eine orientierte Verwachsung des Illits 
mit dem 14-Ä-Mineral darstellt. Der Illit selbst ist dioktaedrisch und gehört zum Typ 
2 M. Er zeigt darüber hinaus eindimensionale Fehlordnung. Als Gitterkonstanten 
wurden gemessen: 2 5.13A (5,19) 

b 8,90 (9,04) 
G = 20,33 (20,10) 
ß = %°30'’ (95° 30’) 

Die Klammerwerte beziehen sich auf Muskovit. Das 14-Ä-Mineral zeigt kein 
Quellverimögen und zerfällt bei 550° ©. Seinem Verhalten wie auch seinem d-Wert (060) 
bei 1,49 Ä nach könnte es sich um ein kaolinitisches Material handeln. Hierfür spricht 
auch die Genese. Es besteht kein Zweifel, daß auch die anderen „Leverrierite‘‘ ein 
illitisches Material darstellen. Die Bezeichnung ‚‚Leverrierit‘‘ sollte daher vermieden 
werden. Eine ausführliche Darstellung erfolgt in den ‚Beiträgen zur Mineralogie‘. 


Diskussionsbemerkungen: 


MOoENKE: Sie sollten als Ergänzung die Leverrieritproben mit Hilfe der Ultrarot- 
absorptionsspektralphotometrie unter Benutzung der KBr-Preßtechnik analysieren. 
Geeignete Banden befinden sich im Bereich zwischen 850 und 1100,,.. Eine Identi- 
fizierung des 14-Ä-Minerals sollte unter Hinweis auf eine neue Arbeit von W. M. 
'TUDDENHAM und R. J. P. Lyox [Analyt. Chem., 31 (1959), S. 377] versucht werden. 

Lrppmann: Die Lage der (060)-Interferenz für die Glimmerkomponente bei 
1,483 Ä spricht für eine Substitution Al gegen Si in den Tetraederschichten von be- 
deutend geringerem Ausmaß, als sie für Muskovite und auch Illite die Regel ist. Das 
steht im Einklang mit dem geringen Alkaligehalt. 

BrartscH: Frage nach Aufspaltung der 060-Reflexe zwecks möglicher Charakteri- 
sierung der 14-Ä-Komponente. 

EckHArDr (Hannover): Für dioktaedrischen Illit sprechen die optischen Daten 
für Leverrierit. nz, ng, n, und 2 V, liegen deutlich unterhalb der entsprechenden 
Daten von Muskovit. ‚ R 

D.T.A.-Kurven zeigen eine endotherme Reaktion zwischen 550—600°. Auch dies 
spricht für Illit. wo 

SAALFELD: In Anologie zu den Illiten hat auch der sog. Leverrierit in der Tetra- 
ederschicht ein höheres Verhältnis Si : Al. Unter Abrechnung von 10 % Kaolinit ergibt 
sich für den Ilitanteil eine Oktaederbesetzung von recht genau 4 von 6 möglichen 

ücken, d.h. der Illit ist dioktaedrisch. 
a Te und 12 Mineral haben gleichen Metrit der a—b-Ebene. Der d-Wert von 
(060) beträgt 1,485 Ä. 
Ferner: WINKLER, JASMUND. 


Fortschritte der Mineralogie 1960. (38. Bd.) 11 
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R. EiGenreLD (Würzburg): Über den noritartigen Lamprophyr vom Steinhügel bei 


Höflas in der Münchberger Gneismasse. (Mit 2 Tabellen im Text.) 
Schon bisher gelang es (K. H. SCHEUMANN, A. SCHÜLLER, R. EIGENFELD, W. Wer- 


NELT), aus dem heterogenen Gesteinsbestand der Münchberger Gneismasse (M.M.) 


sauere Gesteinsserien (Augengneise und reliktische Metagranite) herauszugliedern, 
die mit mineralfaziell gleichartig überarbeiteten, aber außerhalb der M.M. liegenden 
prävariskischen Graniten verglichen werden. Nunmehr gelingt es, auch ein basisches 
Gestein herauszugliedern und es Lamprophyren zuzuordnen, die zu_ der_Ganggefolg- 
schaft der jungvariskischen Fichtelgebirgs-Granitintrusionen gehören. Auf der alten 
GümßEL’schen geologischen Karte 1 : 100 000 ist das basische Gestein vom Steinhügel 
bei Höflas sw. des bekannten Eklogitvorkommens vom Weißenstein bei Stammbach 
ebenfalls mit der Farbe für Eklogit eingetragen, aber durch einen Überdruck mit „G@“ 
(der Signatur für Gabbro) gekennzeichnet, dem GÜMBEL in seiner „Geognostischen Be- 
schreibung des Fichtelgebirges mit dem Frankenwalde usw.‘ (1879) verschiedene 
Deutung gab: S. 155 als Gabbro (mit Erwähnung des Mineralbestandes Diallag, 
Plagioklas, Quarz, Glimmer, Magnetit, Titaneisen, außerdem grünlicher Omphaeit), 
dagegen auf S. 318 als Syenitgranit. 

Das Gestein vom Steinhügel bei Höflas wurde von Frau Dr. HAHN-WEINHEIMER 
1958 als Metagabbrodiorit bezeichnet und mit dem Eklogit vom Weißenstein in Be- 
ziehung gebracht. Auch J. Srerrxer, der das Blatt Münchberg 1 : 25 000 (auf dem 
das Vorkommen vom Steinhügel liegt) geologisch kartierte und worüber er in Würz- 
burg 1959 vortrug, stellt es zum Altbestand der M.M., weil es von Pegmatoiden, die 
zu den Gneisen gehören, durchsetzt sei. 

Die äußerst zähen Blöcke von der bewaldeten Höhe des Steinhügels zeigen auch 
Verschlierungen mit metamorphem Material (Metabasiten) neben ophitisch ver- 
schränkten Plagioklas-Pyroxen-Beständen. Jedoch macht das in kleinen Brüchen und 
Anschürfungen auf der SW-Seite des Steinhügels in tieferem Niveau anstehend auf- 
geschlossene, durchweg ophitisch struierte unmetamorphe Gestein durch seinen 
Mineralbestand von noritartigem Charakter 


Plagioklas + Pyroxen + Hornblende + Erz + wenig Biotit und Quarz 
(hauptsächl. 
Orthopyroxen) 
bei kleinkörnigem bis feinkörnigem Habitus den Eindruck eines lamprophyrischen 
Ganggesteines. 

Dieses von mir als Lamprophyr aufgefaßte Gestein wäre durch seinen charakte- 
ristischen Mineralbestand Pyroxen + Plagioklas im speziellen als Augit-Spessartit 
zu bezeichnen. 

Durch die quantitativen chemischen und mineralogisch-petrographischen Unter- 
suchungen des unmetamorphen anstehenden Hauptgesteins ergab sich eine über- 


raschende Ähnlichkeit mit dem bekannten Proterobas vom Ochsenkopf im Fichtel- 
gebirge. Dieser klein-mittelkörnige, jedoch gröber als das Steinhügel-Gestein ent- 
wickelte Lamprophyr, den Fichtelgebirgsgranit von dem Orte Fichtelberg an in süd- 
ost — nordwestlicher Streichrichtung auf ca. 10 km Erstreckung über den Ochsenkopf 
bis Bischofsgrün durchsetzend (der Steinhügel bei. Höflas liegt _in_der-Verlängerung 
dieser Richtung), hat indessen durch hydrothermale Beeinflussungen während seiner 


Kristallisation einen etwas anderen Mineralbestand und ist gering umgewandelt: 
Plagioklas + Pyroxen + primäre braune Hornblende + Erz + Chlorit + Epidot. 


E. TRÖGER bezeichnet dieses Gestein auf Grund seines fast ausschließlichen Hornblende- 
gehaltes und der charakteristischen ophitischen Struktur (wie sie den Diabasen zu 
eigen ist) als Hornblende-Diabasspessartit. 

Der Begriff Proterobas, der, von C. W. Gümser geprägt, für Hornblendediabase 
(mit primärer Hornblende) gelten soll, wurde von ihm gleichermaßen auch für den 
jungvariskischen Lamprophyrgang vom Ochsenkopf gebraucht. Er soll aber den 
altpaläozoischen Hornblendediabasen vorbehalten bleiben. 

Bei dem Gestein vom Steinhügel resultieren im höheren Niveau (in. den Blöcken) 
durch Aufnahme von Eklogit, Amphibolit, Pegmatoid usw. aus dem durchschlagenen 
Dach der M.M. Mischgesteine von Schlierencharakter (ohne Assimilationserschei- 
nungen!) mit dem für diese aufgenommenen, nicht assimilierten Gesteinen typischen 
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Mineralbestand von Omphazit + Granat + Rutil (aus Eklogit), von grüner Horn- 


_ 


blende + Klinozoisit (aus Amphibolit), von Quarz-Feldspat-Glimmeranteilen (aus 
Pegmatoid). Dies veranlaßte Frau Dr. Hann-WEINHEIMER sowie J. STETTNER, das 
Gesamtgestein als zur M.M. gehörenden Altbestand mit Reliktcharakter (dokumentiert 
durch die ophitisch struierten Plagioklas-Pyroxen-Verschränkungen), als Meta-Gabbro- 
diorit aufzufassen. 

Gelegentlich finden sich in dem Gebiet des Steinhügels Lesesteine von sehr grob- 
körnigen, hell-dunkel gemengten Metabasiten (Amphibolite und grobflasrige Gabbro- 
amphibolite), von denen die letzteren als Flasergabbros oder wirkliche Metagabbro- 
diorite zu bezeichnen sind. 

Die quantitativen Ermittlungen des Mineralbestandes der von mir geschlagenen 
Gesteinstypen vom Steinhügel bei Höflas (jeweils das Mittel von einer Anzahl von 
Schliffen) zeigt folgende Tabelle: 


Tabelle 1. Mineralbestand von Gesteinen vom Steinhügel bei Höflas 


Augit-Spessartit 
klein- bis feinkörnige 
mittelkörn. | Rand- 
Hauptvariet.| fazies 


hydrother- | Mischgest. Flaser- 
mal beein- |zw. Lampro-| gabbro 
flußtes phyr und (Metagab- 


Eklogit brodiorit) 


Plagioklas Any u ..... 58,2% | 61,2% | 55,8% | 43,3% | 24,5% 
50—25 
Ekthopyroxen ,» . ... .., 20,4 | 
Bimapnyraxm! 2... 27% 11,2 j 348 23,6 19,5 
Hormblende . . -...... — — 12,4 
Bauer, . .: 22 4,1 0,8 2,3 
Quarz (in Zwickeln) .... . 31 0,7 1,4 4,8 3,0 
(rekrist.) 
IBEDE ER 0,7 - - 
Erz (Titaneisen). . . . - . - 2.3 27 4,2 3,5 18 
BER ee un n— — 0,3 — 0,7 
Summe in Vol.-% 100,0% | 100,0% 09,0 
aus Omphazit Bestand 21,7 
Granat von Eklogit 7,2 
Rutil ale 
100,0 %,, 
Pruns Hornblende, z. T. poikiloblastisch . . .. » > 2 22.2.0200. 
Sr BET 5SS222525252225557 


100,0 Vol.-% 


Für den Vergleich mit dem Hornblende-Spessartit vom Ochsenkopf ist es von 
Bedeutung, daß auch beim Steinhügel-Lamprophyr ein Typus mit primärer brauner 
Hornblende in Trümern vorkommt, die heller als das Hauptgestein erscheinen. Die 
Trümer, entstanden durch an flüchtigen Komponenten angereicherte Durchpulsungen, 
die der Haupteruption folgten, zeigen dieselben hydrothermalen Beeinflussungen wie 
beim Ochsenkopf-Lamprophyr, die sich bereits während des frühen Zeitpunktes der 
Kristallisationsbedingungen durch den Einbau von reichlichem Hydroxyl-Gehalt in die 
primär gebildeten braunen Hornblenden (anstelle von Pyroxen) kundtun. 

Den Vergleich im Chemismus und modalen Mineralbestand zwischen der Haupt- 
varietät des Augit-Spessartites vom Steinhügel bei Höflas und dem ‚Hornblende- 
Spessartit vom Ochsenkopf zeigt folgende Tabelle. In ihr ist auch die (in ihren Werten 
ähnliche, jedoch in ihrer Summe etwas zu niedrige) von Frau Dr. HAHN-WEINHEIMER 
ausgeführte Gesteinsanalyse des Metagabbrodiorites vom Steinhügel nebst dem von 
ihr nur qualitativ angegebenen Mineralbestand mitgeteilt. Diese dokumentiert dem- 
nach ein Mischgestein zwischen Lamprophyr und Eklogit, wovon ich eine Integration 


in Tab. 1 gab. 
112 
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Tabelle 2. Chemismus und Mineralbestand’der verglichenen Gesteine vom Steinhügel 
und vom Ochsenkopf 


Steinhügel bei Höflas Ochsen- Steinhügel bei Höflas 

Augitspes- |Metagabbro-| kopf Pro- Mineralbestand Augit- Metagabbro- ee 
Gew.-%  sart. Eigen-| dior. Hahn- | terobas in Vol.-% Spessartit diorit . 6 

feld-Mende | Weinheim. Loretz 40 pessar 
DIOSErE Er ASAT 49,12 47,60 Quarz ee 3,1 15% 0,7 
NO 1,86 1,95 Sp. Orthoklaspee = + 
ABO: 17,10 16,40 15,29 Blasıckasss ar 72532 En 59,8 
MO © 2,16 Al 7,09 Orthopyroxen . . . 20,4 — 
IND) a, 8,26 7,63 6,87 Klinopyroxen ... 112 u + 
MnO.. 0,17 0,16 0,12 braune Hornblende E= 25,6 
Mom: 8,86 5,74 6,48 Karinthin a + 
CO 9,05 8,90 8,41 Biol 4,1 n— 0,6 
N2,027: 3,04 2,80 3,62 Apatbeers 0,7 0,9 
ICH) 5% 0,73 1,00 1,40 Titanomagnetit } 23 - 
ER O 0,29 1.92 2.14 Magnetkies / | 83 
EMO 0,08 : 3 Pyritwen essen 
ION 3 & 0,23 5 0,46 Titan + 
CO 0,10 ; 0,16 Rubin. ne 15% | 
SLIDE : : | 0,39 EpIdo 18 
CO TEr 0,05 0,06 || ? Klinozoisit re + 
NıO2R: Sp. 0,01 Gransee + 
Pie = — Chloe = En 2,5 
le & — Calets Free - 0,3 
Summe . 100,45 % 97,86 %| 100,03 %, | Summe in Vol.-%, 100,0 100,0 


Frau Dr. Hann-WEINHEIMER prüfte den Metagabbrodiorit vom Steinhügel auf 
Platin und Palladium, aber ohne Erfolg. Auf Veranlassung von Herrn Prof. A. Wurm 
war (nach mündlicher Mitteilung) bereits früher schon einmal das als Norit ange- 
sprochene Gestein auf Pt geprüft worden (als etwaiger Beweis für den Noritcharakter), 
aber ebenfalls nicht positiv. Dies beweist, daß wir es nicht mit einem (etwa Pt-haltigen) 
noritischen bzw. reliktisch erhaltenen Tiefengestein zu tun haben, sondern mit einem 
lamprophyrischen Ganggesteinskörper, bei dem keine edlen Metallgehalte zu erwarten 
sind. 

Lamprophyre, als Ganggefolgschaft der jungvariskischen Granitintrusionen, sind 
als Minetten, Kersantite und sogen. Mesodiabase im Frankenwald häufiger und auch 
in der M.M., dem Vorland des Fichtelgebirges und aus der Wunsiedler Bucht bekannt. 

Als Mesodiabase werden in N ordbayern lamprophyrische, ophitisch struierte 


Lamprophyre wurden in der M.M. und ihrer unmittelbaren Umrahmung fest- 
gestellt als Minetten bei Hohenknoden und im Rimlasgrund bei Berneck (nach A. 
Wurm), nahe Neufang bei Wirsberg, Bl. Stadtsteinach (nach L. Kraus). Mesodiabase 

reit Münchberg (E. DüLr), ferner aus der Gegend 
von Konradsreuth. Im klassischen Profil des Bahneinschnittes von Schwingen (s. Hof) 
am NÖ-Rand der M.M. verschweißt (nach A. Wurm) „ein Mesodiabas zwei große 
tektonische Einheiten, die Gesteine der Gneismasse und des fossilführenden Paläozoi- 
kum, die beide durch eine große Störungszone geschieden sind.“ 


Zusammenfassend möchte ich herausstellen, daß ich das in seinem Mineral- 


bestand noritartige Gestein vom Steinhüßel bei Höflas nicht als einen zur M.M. ge- 
hörenden Altbestand von Reliktcharakter auffasse, sondern als Augit-Spessartit zu 


[3 


4 den variskischen Lamprophyren stelle. Diese durchsetzen einesteils den Fichtel- 


3 


4 


S 


n4 
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gebirgsgranit (als Hornblende-Spessartit — „Mesoproterobas‘), in dessen Streich- 


_ riehtung der Lamprophyr vom Steinhügel liegt, andernteils das Vorland und die 


Münchberger Gneismasse (als Minetten, Kersantite und Spessartite = „‚Mesodiabase‘‘) 
an spätvariskisch aufgerissenen Spalten, indem sie diese verheilen. 
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Diskussionsbemerkungen: 


HaHN-WEINHEIMER: 1. Meine vom Vortrag angeführte Arbeit ist vorwiegend eine 
geochemische, die einen Beitrag liefern sollte zur Klärung der Genese der ultrabasischen 
bis basischen Einlagerungen der M.M. Die von Petrographen gewählte Bezeichnung des 
Gesteins war deshalb zunächst für mich bindend. v. GÜMBEL nannte es Norit, SCHÜLLER 
und MATTHES fassen es als Meta-Gabbrodiorit auf, der ebenso wie der Granodiorit von 
Weickenreuth zum Altbestand im Liegenden des Westteils der M.M. gehört. Dieser 
Ansicht schloß sich auch der kartierende Geologe H. STETTNER an. Nachdem meine 
Dünnschliffbeobachtung (An-Gel. der Plagioklase: 44) das Vorhandensein von Relikt- 
beständen ergab, was auch Herr Reıw bestätigte, bestand für mich kein Anlaß, eine 
nomenklatorische Änderung vorzunehmen, zumal der Mineralbestand und die Niggli- 
Parameter auf einen normalgabbroiden Magmentyp hindeuten und die Bestimmung 
von Akzessorien und Spurenelementen im Vergleich zu den eblogitogenen Einlage- 
rungen keine wesentlichen Unterschiede erkennen lassen. Dem Einwand, daß die von 
mir durchgeführte chemische Gesamtanalyse nicht genau 100,00 % ergibt, möchte ich 
entgegenhalten, daß dies kein Kriterium für die Genauigkeit und Richtigkeit einer 
quantitativen Analyse ist, was wohl jeder Analytiker bestätigen wird. Es besteht 
somit im Augenblick für mich kein Grund, zu den Ausführungen des Vortrags Stellung 
zu nehmen. 

2. Wichtig wäre vor allem die Auffindung eines scharfen Kontaktes des vom 
Vortr. als Lamprophyr bezeichneten Gesteinstyps zum Nebengestein. Konnte ein 
solcher aufgefunden werden ? Nach meinen Beobachtungen im Gelände handelt es sich 
stets um streichende Übergänge zwischen metabasitischen Einschaltungen und Gneisen, 
die häufig von pegmatoider Fazies begleitet sind. 


EIGENFELD: Es handelt sich nicht um eine nomenklatorische Angelegenheit, 
sondern um eine bewußte Herausgliederung eines unmetamorphen jungvariskischen 
basischen Gesteines aus dem Altbestand der Münchberger Gneismasse. Für die Kenn- 
zeichnung des als Lamprophyr aufgefaßten Ganggesteinskörpers ist es von Bedeutung, 
daß eine feinkörnige ophitische Randfazies aufgefunden wurde. 


Ferner: RosT, OELSNER. 
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S. RöscH (Wetzlar): Neues über Interferenzfarben sehr dünner Plättchen. 


1. Innerhalb des Grau 1. Ordnung der ‚„Newronfarben‘ konnten neue Berech- 
nungen durchgeführt und experimentell bestätigt werden, wonach bei Plättchen mit 
n * 1,5, die einerseits an Luft, anderseits an Wasser angrenzen, die Verlaufkurve in der 
Farbtafel mit abnehmendem Gangunterschied I’ wesentlich von der abweicht, die 
bei beiderseits gleicher Luftumgebung erhalten wird und beispielsweise vom NEwToN’- 
schen Farbenglas und von Seifenblasen bekannt ist. Sie strebt nicht einem Endpunkt 
mit blauer Farbe von der Leuchtdichte Null zu, sondern biegt auf dem Weg dorthin 
um und endet mit endlicher Leuchtdichte im Unbuntpunkt. Dies hat praktische 
Folgen, z.B. bei der Dickenbestimmung elektronenmikroskopischer Präparate aus 
den Farben der schwimmenden Schichten. 


2. Durch Drehen des Analysators bei „NÖRRENBERGfarben“ (normalen Doppel- 
brechungs-Interferenzfarben) können die eben geschilderten Farbreihen völlig genau 
nachgeahmt werden. Auch diese Farben wurden systematisch berechnet, und es ergab 
sich z. B. für einen Analysatorwinkel von 60° eine völlige Gleichheit mit obigen Farben 
an schwimmenden Plättchen in Luft-Wasser-Umgebung. 


3. Auch für die „BREWSTER-HErscHELfarben“ (die Doppelbrechungs-Inter- 
ferenzfarben an Substanzen mit Dispersion der Doppelbrechung) wurden die Grenz- 
farben für lim 7'=0 berechnet. Es handelt sich um die früher als übernormal, 
anormal und unternormal bezeichneten Interferenzfarben, wie sie vor allem an Apo- 
phylliten studiert worden sind. A. EurınGHAvs hat sie durch seine Kennzahl N für 
die „relative Dispersion der Doppelbrechung‘ in eine geschlossene Folge eingeordnet. 
Es ergab sich nun, daß alle diese Grenzfarben in der Farbtafel auf einer exakten Ellipse 
liegen, die den Unbuntpunkt umschließt, so daß der ganze Farbtonkreis, wenn auch 
mit starken Sättigungsunterschieden, durchlaufen wird. 


Über den Inhalt des Vortrags sind inzwischen zwei ausführliche Publikationen 
entstanden: 


Rösch, S.: Über Interferenzfarben sehr dünner Plättchen. — Z. wiss. Mikrosk., 64 
(1959), Nr. 4, S. 236—246. 


— Doppelbrechungs-Interferenzfarben sehr dünner Plättchen. — Optica Acta, 
6 (1959), Nr. 2, 186—195. 


R. EIGENFELD und W. GoLLMANN (Würzburg): Die Bestimmung der Lichtbrechung 
von Mineralen mit der von uns erweiterten Doppelvariationsmethode nach Emmons. 


(Vorgetragen von W. GOLLMANN.) (Mit 1 Abbildung im Text.) 


B erzielen. Das zu untersuchende Mineralkorn 
(von etwa 05—2 mm Größe) wird zusammen mit einer hochdispersen Flüssigkeit (von 
etwas höherem Brechungsexponenten als das Mineral) Se des unteren 
Segmentes der sogen. Emmons’schen Wasserzelle eingebracht, die durch Wasserzirku- 


lation in einem Kanal rund um den Hohlraum mittels eines Thermostaten aufheizbar 
ist, wodurch sich der Brechungsexponent der Flüssigkeit erniedrigt. Die Emmons-Zelle 
wird in einen, ebenfalls von Emmons entwickelten, fünfkreisigen Universaldrehtisch 


eingelegt. Dieser gestattet durch die zusätzliche 5. Drehachse die kristalloptischen 
Hauptrichtungen der Indikatrix des Mineralkorns bequemer als bei einem vierkreisigen 
U-Tisch einzustellen. Die Wasserzirkulation geht gleichzeitig durch ein ebenfalls auf- 
heizbares Appr-Refraktometer, zwischen dessen Prismenteilen ein Tropfen derselben 
Immersionsflüssigkeit wie in dem Hohlraum der Emmons-Zelle eingebracht ist. Die 

ereinstimmung der Lichtbrechung einer nur einzigen Flüssigkeit mit den Haupt- 
brechungsindizes des Minerals erzielt Emitons einesteils durch Änderung der Tempe- 
ratur der Einbettungsflüssigkeit, andernteils durch Variation der Wellenlänge des 
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Lichtes eines Ben lichtstarken Monochromators, mit dem sowohl das Refrakto- 

meter als auch das Mikroskop beleuchtet wird (Doppelvariationsmethode — A-t- 
Methode). Bei Mineralen mit großer Doppelbrechung (z. B. Olivin) ist es kaum mög- 
lich, alle Hauptbrechungsindizes mit einer Flüssigkeit zu erhalten; hier ist eine Um- 


bettung in eine höher bzw. niedriger brechende Flüssigkeit notwendig. 


Schwierigkeiten bereitet das Festhalten des Mineralkorns in dem Hohlraum der 
Wasserzelle, da es bei Bewegungen des U-Tisches sich ebenfalls bewegen kann. Um 
diesem Mangel abzuhelfen, wurden verschiedene Maßnahmen vorgeschlagen, so z. B. 
Mitverwendung von Glaspulver, um die Flüssigkeit viskoser zu machen (was aber die 
Messungen z. T. unmöglich macht) oder Ankitten des Kornes an die Unterseite eines 
dünnen Glasplättchens, mit dem man 
den Hohlraum zwischen den beiden Seitenansicht 
Glassegmenten bedeckt. Die leichte (gestrichelt: kleines Segmentzum Konoskopieren) 
Zerbrechlichkeit des Deckgläschens 
erschwerte das Arbeiten aber unge- 
mein. Wir veranlaßten die Firma 
Leitz (die die Emmons-Wasserzelle 
wie auch den fünfkreisigen U-Tisch 
baut), eine seitliche Kanüle bis zum 
Hohlraum in der Mitte der Zelle ein- 
zuschneiden, in die genau ein Metall- 
stäbchen hineinpaßt, an dessen inne- 
rem Ende das Korn mit Wasserglas 
befestigt wird. Für vorbereitende 
Einstellungen kann das Korn mittels 
des Metallstäbchens zusätzlich ge- Metallfassung 
dreht werden. Dieses ist in den mei- 
sten Fälien die einzige Möglichkeit, Draufsicht 
eine genaue Einstellung der beiden 
optischen Achsen bei großem opti- 
schem Achsenwinkel und somit der 
Hauptbrechungsindizes zu erhalten 
und zwar so, daß der U.-Tisch nicht 
zu stark geneigt ist und folglich bes- 
sere Meßmöglichkeiten gegeben sind. 
(Abb.) 


Eine große Hilfe zum Auffinden 
der optischen Daten (wie der opti- 
schen Achsen, der Lage der Indikatrix 
und der Hauptbrechungsindizes) der 
zumeist unregelmäßig begrenzten Abfluß zum 
Mineralbruchstücke bedeutet die Zu- Refraktometer 
satzapparatur. (mit kleinem. oerem 
Segment) für die Drehkonoskopie, 
die _. Leitz für die U-Tisch- 
methode geschaffen wurde. Da das 
in den Arbeitsgang eingeschaltete, 
gleichfalls aufheizbare ABBE-Refrak- 
tometer nur eine D-Licht-Skala auf- Abb. 1. 
weist, wurde für die Messung mit 
anderen Wellenlängen ein graphisches Umwertungsverfahren, auf experimenteller 
Grundlage beruhend, ausgearbeitet. 

Mit der von uns erweiterten Doppelvariationsmethode nach R. Ü. Emmons ge- 
lingt es nunmehr, sämtliche optische Daten der zu untersuchenden Mineralkörner be- 
quemer als bisher zu ermitteln. Es ist zu wünschen, daß diese elegante, apparativ 

zwar nicht ganz einfache Methode zur direkten (nicht rechnerischen) Ermittlung der 


optischen Werte der gesteinsbildenden Minerale sich auch in Europa einführt. 
Der Deutschen Forschungsgemeinschaft danken wir für die apparative Unter- 
stützung. 


x. Wasserdurchfluß / Pf 
"3° Wasserabfluß 


fluß vom 
hermostat 


4 £ 


Emmons-Wasserzelle 
mit zusätzlicher Haltevorrichtung 
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Diskussionsbemerkungen: 


Sem: Frage nach Genauigkeit der Messungen. Hinweis auf Glasmethode 
(Sem 1956, MICHEELsen 1957), mit der Genauigkeit von n + 0,0002-—-3 erreichbar. 
Die Glasmethode würde bequeme „Eichung“ der Apparatur gestatten. 


Rösch: Absolutmessung in der Art von EIGENFELD und GOLLMANN sind sicher 
stets nützlich, während Interferenzverfahren ja nur Relativmessungen gestatten. Auch 
beim Mikroskoprefraktometer von Leitz wurden schon im Jahr 1934 das Präparat 
mittels Wasserglas in der Kugel fixiert. 


Pırzer: Es wird empfohlen, sich bei der Messung optischer Daten vorzugsweise 
des Hg-Lichtes (A = 546) zu bedienen. Auch neuere Tabellenwerte sollten auf diese 
Linie abgestimmt werden. 


GOLLMANN: Wir messen bei allen Wellenlängen des gut sichtbaren Lichtes, 
geben aber den Brechungsindex nur bei einer Wellenlänge an. Dies ist aus historischen 
Gründen sowie wegen der guten Intensität die Na-Linie 589. Man könnte natürlich 
jede andere Wellenlänge dazu nehmen. 

BrartscH: Chem. Analysen ergeben keine zuverlässige Kontrolle der optischen 
Eigenschaften wegen des Vorhandenseins von Magnetit- und Spinelleinschlüssen in 
dunklen Gemengteilen. 


EIGENFELp: Die natürlichen Minerale haben alle mehr oder weniger fremde Bei- 
enzungen. Diese Einschlüsse haben kaum einen Einfluß auf die Optik, jedoch auf 
e Dichte und natürlich auf den Chemismus, die beide in Beziehung zur Optik ge- 


tellt werden sollen. Deshalb wurden die Minerale unter dem Binokular auf größt- 


ögliche Reinheit ausgesucht. 


M PB 


B 


O. E. Rapczewskı und F. VÖLPEL (Aachen): Über die Bedeutung primärmagmatischer 


Leitminerale bei der Untersuchung tertiärer Sande. (Vorgetragen von O. E. 
RADOZEWSK1.) 


_ Im Rahmen der Arbeiten über tertiäre Sande der Niederrheinbucht [9] ergaben 
Vergleichsuntersuchungen über rezente Sandwanderungen, daß in der heutigen Nord- 
see den tertiären Formsanden entsprechende Sande abgelagert werden, wegen ihrer 
Wanderform „Streifensande“ genannt, welche durch eine scharfe Klassierung, fast 
ausschließlich 0,125—0,250 mm Korngröße, gekennzeichnet sind. Infolge ihrer schnel- 
len Wanderung haben sie sich relativ wenig mit Sanden anderer Herkunft vermengt 
und sind in ihrer Mineral-Vergesellschaftung beim Transport vom weit entfernten 
Abtragsgebiet bis zum Sedimentationsort Rahezu unverändert geblieben. Solche Sande 
versprechen daher, aus ihrem Mineralbestand relativ sichere Schlüsse auf ihr Her- 
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kunftsgebiet zuzulassen, wobei bekanntlich die Schwermineralanalyse besondere 
verspricht. Sie wurde daher auf die Formsande des marinen Oberoligozans an- 


mit erheblichen Mengen neuer Schwerminerale auf, die weni i i 
ıche: ! ES ! R niger verwitterungsstabil 
sind. Dabei zeigen sich trotz völlig gleicher Korngrößenverteilung im Ratinger Gebiet 
rn andere Schwerminerale als im Süchtelner Horst. 
treifensand von Süchteln finden sich in Mengenanteilen von ca. 25 %, Epidot, 
Granat und Hornblende, welche von EDELMAX und DoEsLas [4] im Berscleren 
Limburg einer ee ee Be wurden. Hier ist aber oberhalb des 
dwai we nde Korrosion bzw. Lösung eingetreten, „Interstratial- 
solution nach Dovsgte [3], welche zuerst die Hornblende, die stark zerfasert ist, ver- 
schwinden läßt, später auch den Granat, der in den unteren Profilteilen deutliche Ätz- 
spuren zeigt, oben dagegen nur noch als Skelett auftritt. In den höchsten Profilteilen 
hat dann auch der Epidot stark abgenommen. 
ö Von den verwitterungsstabilen Mineralen erwies sich Zoisit als Leitmineral ge- 
eignet für die Strömungssande, die im Ratinger Profil die Streifensande unterlagern 


und in denen die eigentlichen A-Minerale nahezu völlig weggelöst sind. Häufiger tritt 


aber bei den A-Mineralen eine ichiomorphe Turmalin-Varietät auf mit deutlichem 
ismus von dunkelgrau bis hellgrau nach rötlich bis farblos, der sogenannte 
G-Turmalin. 
Im Gegensatz dazu sind im Ratinger Streifensand neben den verwitterungs- 
stabilen Mineralen noch bis 20 %, Minerale der Gruppe Staurolith, Andalusit, Disthen 
und Sillimanit enthalten, die von EDELMANN einer sogenannten B-Provinz zugeordnet 


- werden. Ihnen gesellt sich Turmalin zu, der mit Ausnahme der soeben beschriebenen 


Varietät des G-Turmalins den B-Mineralen zugerechnet werden muß. 

Eine reine B-Mineral-Vergesellschaftung findet sich im Streifensand der Form- 
sandgrube Rosenthal. 

Während die A-Minerale allgemein von Skandinavien hergeleitet werden, liegen 
über das Herkunftsgebiet der B-Minerale noch keine einheitlichen Anschauungen vor. 
Nach unseren Erkenntnissen spricht vieles dafür, daß sie ihre Heimat im französischen 


 Zentralmassiv haben, das auch schon von BRINKMANN [1] für Mineralanteile im Bunt- 


sandstein von Nideggen genannt wurde. 

Um diese Frage einer Klärung näher zu bringen, wurden die Minerale Rutil und 
Zirkon in die Untersuchung einbezogen. 

Zirkon wird überwiegend in der Frühphase der magmatischen Erstarrung ge- 
bildet und ist durch seine große Verwitterungs- und Transportstabilität ausgezeichnet. 
So konnten bei der Untersuchung des kanadischen Schildes die Amerikaner TYLER, 
MARSDEN, GROUT und THIEL [8] drei Zirkontypen verschiedenen granitischen Alters- 
gruppen des kanadischen Präkambriums zuordnen. 

Auch in den Profilen der Niederrheinbucht wurden mehrere Zirkontypen beob- 
achtet: Zirkone mit Lamellenbau, Braunfärbung und Isotropisierung, die mit den 
A-Mineralen zusammen auftreten, und Zirkone mit gerundeten, zum geringen Teil 
opaken Einschlüssen und mit meist gut idiomorpher Ausbildung bei gedrungenem 
Habitus, die vermutlich in einem relativ späten Stadium der magmatischen Erstarrung, 
möglicherweise sogar unter pegmatitischen Verhältnissen, kristallisiert sind. Sie treten 
zusammen mit den B-Mineralen auf. 

Es hat sich also gezeigt, daß einmal die Brauchbarkeit der EnpeLmaw’schen Defini- 
tion der A- und B-Provinzen durch Verwitterungs- und Transportselektion stark ein- 
geschränkt ist, worauf bereits CORRENS [2], SCHUMANx [7] und Weyr [10] nachdrück- 
lich hingewiesen haben. Andererseits reichen die pneumatolytischen sowie die kontakt- 
und regionalmetamorphen Minerale zur zuverlässigen Bestimmung von magmatischen 
Herkunftsgebieten nicht aus, wie die Bearbeiter des amorikanischen Gebirges, insbe- 
sondere der Gebiete der Bretagne, der Kanalinseln und Cornwalls gezeigt haben. 
Demgegenüber haben sowohl die amerikanischen Forscher als auch Hoppe [5] in seiner 
Arbeit über den Ramberggranit auf die gute Anwendbarkeit des Zirkons als Leit- 
mineral hingewiesen. 
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Daher wird vorgeschlagen, die Begriffe.der Eprrman’schen A- und B-Provinzen 
durch Hinzunahme aller Begleitminerale und deren Varietäten, insbesondere der ver- 
witterungsstabilen Leitminerale und der Zirkontypen zu erweitern und nur noch von 
A- und B-Mineralen zu sprechen. 

Um die Herkunft dieser B-Minerale definitiv zu klären, müssen im Herkunfts- 
gebiet noch alle ihre charakteristischen Varietäten nachgewiesen werden. j 

Ein Vergleich mit den Ergebnissen von Qu&EsTer [6], der alle Formationen des 
Hohen Venn vom Kambrium bis zur Gegenwart schwermineralanalytisch untersucht 
hat, berechtigt zu der Erwartung, daß nicht nur im Tertiär, sondern auch in allen erd- 
geschichtlichen Perioden die Zirkonvarietäten als Leitminerale eine Rolle spielen wer- 
den. QUESTER fand im Kambrosilur viele isotrope Zirkone, die auf dem Flachsee- 
boden vom skandinavischen Grundgebirge herüberwanderten, während im Gedinne, 
und nur dort, ausgezeichnet idiomorphe Zirkone mit opaken Einschlüssen auftreten, 
die in einem West-Ost gerichteten Flachseestreifen durch Westdrift verfrachtet sein 
dürften. Es ergibt sich also sowohl im Paläozoikum wie im Tertiär für die durch Isotropi- 
sierung gekennzeichneten Zirkone eine Herkunft von Skandinavien, für die gut isotro- 
pen Zirkone mit ihren charakteristischen Einschlüssen ein Einzugsgebiet in die Nieder- 
rheinbucht von Westen her. 
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Diskussionsbemerkungen: 


SCHUMANN: Es ist bei den Schwermineralen ähnlich wie bei den Para-Meta- 
morphiten: wie man über deren Umwandlungen sehr viel Annahmen gemacht hat, 
ohne die Ausgangssedimente genau zu kennen, so wird die Herkunft der Schwermine- 
rale in den Sedimenten diskutiert, während ihre Erscheinungsformen in den primären 
Gesteinen sehr viel weniger gut bekannt sind. Das Aussehen speziell des Zirkon im 
primären Gestein hat K. v. CHRUSTSCHOFF bereits Ende des vorigen Jahrhunderts 
beschrieben. 


Rose: Wurden bei Ihren Untersuchungen auch Ilmenite gefunden ? Südlich von 
Harburg befinden sich diluviale Sande, die als Flottlehm bezeichnet werden, als Form- 
sande Verwendung finden und Ilmenit neben den von Ihnen erwähnten Schwermineralen 
enthalten. Auch in den Elbsanden wurden von Dr. Smmox Ilmenite aufgefunden. 


NIELSEN: Es wird angeregt A- und B-Zirkone durch Altersmessung zu unter- 
scheiden, und evtl. daraus auf das Herkunftsgebiet zu schließen. Besonders eine An- 
lösung und Neubildung (Diskussionsbemerkung EIGENFELD) wäre auf diese Weise 
einigermaßen sicher zu erkennen. 
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U. Lupwıc und H. E. Schwiere (Aachen): Über die Neubildung beim Abbinden von 
Traß mit kalkhaltigen Bindemitteln. (Mit 1 Abbildung und 1 Tabelle im Text.) 


Puzzolane und Trasse sind geologisch gesehen vulkanische Tuffe. In der Bautech- 
nik werden sie als hydraulische Zusatzstoffe verwendet. Sie erhärten in Verbindung mit 
Kalk und Wasser in Luft und unter Wasser. Das Erhärtungsvermögen der Puzzolanen 
war schon den Römern bekannt und wurde von diesen zum Bau ihrer großen Seewasser- 
und Ingenieurbauten ausgenutzt. — Traßlagerstätten, die zur Herstellung von Binde- 
mitteln abgebaut werden, finden wir in der Eifel, im Gebiet des Nette- und Brohltales, 
sowie in Bayern im Nördlinger Ries. 

Verschiedene rheinische und bayrische Trasse wurden chemisch, optisch und 
röntgenographisch untersucht. Die Untersuchungsergebnisse eines typischen rheini- 
schen und eines bayrischen Trasses zeigt die folgende Zusammenstellung. Die Glas- 
phasen der Traßproben wurden mit Hilfe schwerer Flüssigkeiten abgetrennt und 
zusätzlich analysiert. Der Mineralbestand der Traßproben wurde optisch und röntge- 
nographisch unter Zugrundelegung der chemischen Analyse ermittelt. Zu diesem Zweck 
wurden die Proben in die Fraktionen 0—2, 2—6, 6-20, 20-60 und größer 60 u 
zerlegt und getrennt untersucht. 


Tabelle 1. Chemische und mineralogische Zusammensetzung eines rheinischen und 
bayrischen Trasses 


Chemische Zusammensetzung (%) Mineralogische Zusammensetzung (%,) 
rhein. Traß bayr. Traß | | rhein. Traß | bayr. Traß 
Traß | Glas | Traß | Glas | Glas . . | 55-60 |  62-#7 
Er: SE Quarz . 
Feldspat . 
Chabasit . 


Analzim . 


Leuzit. . 


Glimmer . 
TIn 
Augit . . 
Kaolinit . 
Hornblende 


Über den Vorgang der hydraulischen Erhärtung der Trasse bestanden besonders 
in Deutschland bis vor kurzem noch große Meinungsverschiedenheiten. Teils wurde 
das Reaktionsvermögen der Trasse auf die Zeolithe bzw. auf die Sodalithmineralien 
zurückgeführt. In anderen Arbeiten wurde die Anschauung vertreten, daß die Trasse 

ichtungsmittel wirken. 
er Be hate erneut untersucht, wobei sich die Ansicht von Garrto [1] be- 
stätigte, daß das Reaktionsvermögen der Trasse weitgehend von dem Anteil und der 
chemischen Zusammensetzung der Glasphase der Trasse abhängig ist. Außer der Höhe 
der Kalkbindung der einzelnen Komponenten konnten im Verlaufe der Untersu- 
chungen auch die Art der entstehenden Neubildungen festgestellt werden. Ausgangs- 
punkt bei der Identifizierung der Neubildungen, d. h. der Hydrate, waren die von 
STRÄTLING [2] durchgeführten Untersuchungen im System „gebrannter Kaolin— 
Kalk—Wasser“, bei denen als Reaktionsprodukte ein quaternäres Hydrat eh 
sammensetzung 2 CaO - Al,O, - SiO, - aq und ein Kalziumsilikathydrat (3 CaO - 2 SiO; - 
. aq) gefunden wurden. Im Verlauf unserer Untersuchungen wurden diese Ergebnisse 
wieder bestätigt. Zusätzlich wurden noch Gehlenitglas und das Trikalziumaluminat 
in Kalkwasser hydratisiert. Der kalzinierte Kaolinit und das Trikalziumaluminat 
hydratisierten unter Kalkaufnahme, das Gehlenitglas dagegen ohne Kalkaufnahme. 
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ie röntgenographische Untersuchung der Bodenkörper ergab, daß das Gehlenitglas 
a landen, (2 CaO - Al,O, - SiO, - aq) und das Trikalziumaluminat 
zu Tetrakalziumaluminathydrat (4 CaO - Al,O, - 13 H,O) ‚unter Kalkaufnahme hydra- 
tisierte. Das Gehlenithydrat tritt auch in dem hydratisierten „kalzinierten Kaolin 
auf. Zusätzlich wurde bei der Hydratation des gebrannten Kaolins in Kalkwasser ein 
Kalziumsilikathydrat der Zusammensetzung 3 CaO - 2 SiO, - aq nachgewiesen. 


Die röntgenographische Untersuchung von bis zu 660 Tg. mit Kalk in wässeriger 
Lösung umgesetztem Traß ergab nach 14 Tg. noch deutlich die Mineralkomponenten 
des rheinischen Trasses (Quarz, Feldspat, Leuzit, Analzim usw.). Die Untersuchungen 
ergaben weiterhin, daß der freie Kalk bis zu 180 Tg. Reaktionsdauer stark abnimmt. 
Nach etwa 14 Tg. tritt das Kalziumsilikathydrat auf und nach 90 Tg. sind die starken 
Interferenzen des Tetrakalziumaluminathydrates zu erkennen. Ein quaternäres 
Hydrat, wie z. B. das Gehlenithydrat, konnte nicht nachgewiesen werden. 


Die beim Umsatz mit rheinischem und bayrischem Traß entstehenden Hydrate 
sind in der folgenden elektronenmikroskopischen Aufnahme wiedergegeben. 


a) rhein. Traß b) bayr. Traß 


Abb. 1. Hydratneubildung beim Umsatz von Traß mit Kalk 
(elektronenmikroskopische Aufnahmen) 


Auf dem Bild a (rheinischer Traß) erkennt man die großen hexagonalen, plättchen- 
förmigen Kristalle des Tetrakalziumaluminathydrates neben klar durchsichtigen 
Kristallsplittern von unregelmäßiger Begrenzung, dem Trikalziumdisilikathydrat. 
Dagegen zeigt das Bild b nur die durchsichtigen Kristalle des Kalziumsilikathydrates, 
die besonders gut als heller Saum an größeren Traßteilchen zu erkennen sind. 

Beim Umsatz von Portland-Zement mit Wasser bilden sich im wesentlichen die 
gleichen Hydrate wie bei dem Traß-Kalk-Umsatz, d.h., es werden das Kalzium- 
silikathydrat und das Tetrakalziumaluminathydrat gefunden. Da es sich aber bei dem 
System Zement— Wasser um ein gipshaltiges System handelt, treten hier zusätzlich 
der Ettringit bzw. das Trikalziumaluminatmonosulfat-12-Hydrat auf. Die analogen 


Verbindungen wurden auch bei dem Umsatz von Traßzement 30/70 mit Wasser ge- 
funden. 


Ein wesentlicher Unterschied beim Abbinden von Portlandzement und Traß- 
zement besteht darin, daß bei der Hydratation des Portlandzementes größere Mengen 
freien Kalkes abgespalten werden, während, der beim Traßzement gebildete freie Kalk 


vom Traß unter Bildung von Kalziumaluminat- und Kalziumsilikathydraten zusätz- 
lich umgesetzt wird. 


| 
| 
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[1] Garro, G.: Gazetta Chim. Ital., 38 II (1908), S. 156. 
12] re W.: Diss. Braunschweig 1937, Zementverl., Berlin-Charlottenburg 2 


Diskussionsbemerkung: 


ScHwArz (Weimar): Sind an Trassen-Hydrauliten — anstelle der Versuche nach 
Kalk-Sättigung auch solche nach MgO-Sättigung durchgeführt worden? Es wird auf 
(die Arbeiten von VOURNazos, Athen, verwiesen und mitgeteilt, daß auf Basis MsO-Traß 
zu MgO anderer Hydraulite durchaus hydraulische Zemente bekannt und möglich 
sind. 


H. Mürrer-Hesse (Aachen): Infrarotspektrographische Untersuchungen im System 
Al,0,—Si0,. (Mit 3 Abbildungen und 1 Tabelle im Text.) 


I 


In den letzten Jahren ist das Zweistoffsystem Al,O,—SiO, Gegenstand einiger 
Untersuchungen gewesen, die sich vor allem mit Fragen der Bildung fester Lösungen 
in der einzigen bei hohen Temperaturen stabilen Verbindung, dem Mullit (3 A1,O, - 
2 SiO,) befaßten [1, 2]. In [2] wurde u. a. auf Grund von Reaktionen im festen Zustand 
zwischen reinem synthetischen Mullit einerseits und zahlreichen ÖOxyden andererseits 
im Temperaturbereich von 1200 bis 1800° C festgestellt, daß 


1. Alkali- und Erdalkalioxyde (Na,O, K,O, Mg0, CaO) den Mullit unter Bildung 
der entsprechenden Dreistoffverbindungen zersetzen und 

2. Al,O,, Fe,O,, Cr,O, und TiO, bis zu gewissen Grenzkonzentrationen unter 
Gitteraufweitung vom Mullit aufgenommen werden können. 


Ein Einbau von Aluminiumoxyd kann — ohne Änderung des strukturellen Bau- 
prinzips — bis zur Zusammensetzung 2 Al,O, - SiO, erfolgen, so daß man im Zweistoff- 
system für den Mullit einen Existenzbereich annehmen muß (Abb. 1). Damit findet die 
von Rooksßy und PARTRIDGE [3] getroffene Unterscheidung zwischen «&-Mullit (mit 
71,8% Al,O,) und 3-Mullit (mit bis zu 78% A1,O,) ihre Erklärung. 


I. 2100 

In keramischen Erzeugnissen 
entsteht der Mullit entweder als 
Neubildung beim Brennen von 
Tonen (aus den Tonmineralen) 
oder aber durch Umwandlung der 
in der Feuerfesttechnik vielfach 
als Rohstoffe verwendeten Mine- 
ralien Sillimanit, Andalusit und 
Disthen. Zwischen Mullit und 
Sillimanit besteht eineenge struk- 
turelle Verwandtschaft [4]; daher 
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en dieser bei- Ari 

den Mineralien, die an unseren 2; h Bee a 2 
Präparaten von Tartn [5] durch- Abb. 1. Ausschnitt aus dem System A1,O,-SiO, [2] 
geführt wurden, stark unter- A a y 
schiedliche Absorptionsdiagramme (Abb. 2), die eine eindeutige Identifizierung ermög- 
lichen.Während das Sillimanitdiagramm relativ scharfausgeprägte Effekte aufweist, sind 
diese beim Mullit (sowohl der Zusammensetzung 3 Al,O, - 2 SiO, als auch 2 Al,O, - SiO,) 
ausgesprochen diffus. Die Erklärung hierfür dürfte wohl in den beim Mullit beob- 
achteten Fehlordnungserscheinungen [6, 2], vor allem der Verteilung der Al- und 
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Abb. 2. IR-Spektrogramme von Sillimanit (oben), Mullit 3A1,0, - 2SiO, (Mitte) und 
2A1,0, - SiO, (unten) [5] 


Si-Ionen im Gitter liegen, die auch als Grund für die bis heute noch nicht restlos auf- 
geklärten strukturellen Verhältnisse anzusehen sind. Diese Auffassung befindet sich in 
Übereinstimmung mit ähnlichen Beobachtungen, die Laves und HAFNER [7] beim 
Studium der Al/Si-Ordnung/Unordnungsbeziehungen in Feldspäten gemacht haben. 
Auch in unserem Falle zeigte sich also, daß die Infrarotabsorption empfindlicher auf 
Fehlordnungserscheinungen dieser Art anspricht als die Röntgenmethoden. 


JUNE 


Für eingehendere strukturelle Untersuchungen konnten zahlreiche, dem Mullit 
isotype, Verbindungen synthetisiert werden, in denen die Si-Ionen teilweise oder ganz 
durch Ge- und die Al-, teilweise durch Ga-Ionen ersetzt wurden. Die Synthese des 
Galliumsilikats 3 Ga,O, 2 SiO, gelang nicht, dagegen jedoch die des Galliumgermanats 
3 G3,0, 2 GeO,. Einige dieser Verbindungen mit ihren Gitterkonstanten und spezi- 
fischen Gewichten sind in Tab. 1 zusammengestellt. 

Die Infrarotspektrogramme dieser Verbindungen unterscheiden sich wegen der 
Isotypiebeziehungen nur durch eine Verschiebung der Effekte, die durch die Gitter- 
konstanten- und Massenänderungen bedingt sind. Einige Beispiele sind in Bild 3 
wiedergegeben. 

Ferner zeigten infrarotspektrographtsche und röntgenographische Untersu- 
chungen, daß eine weitere Mischkristallreihe zwischen den bei 1300° C synthetisierten 
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Verbindungen 0,5 Fe,0, - 1,5 Al,O, - 2 GeO d 15F . . 
steht, deren Glieder im Ändalusittyp kristalfisieren. N 
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Ausschnitte aus IR-Spektrogrammen von 10 

a) 3 A1,0, - 2SiO, 

b) 3Al,O, - 2GeO, f) 

c) 2A1l,O, - SiO, 8 9 10 


d) 2A1,0, - GeO, 


Tabelle 1. Die Gitterkonstanten und die spezifischen Gewichte von 
Mullit und isotypen Verbindungen. 


Verbindung Gitterkonstanten [Ä] spezifi- 
sches Gew. 

a b c [g/cm?] 
3 AL,O,-2 SiO, 7,54, 7,68, 2,88, 3,16, 
12 Al,O, - 7 SiO, - GeO, 7,56, 7,69, 2,88, 3,21, 
6 Al,O, - 3 SiO, - GeO, 7,56, 7,70, 2,88, 3,29, 
6 Al,O, - SiO, - 3 GeO, 7,63, 7,75, 2,91, 3,52, 
3 Al,O, 2 GeO, 7,64, 7,76, 2,92, 3,62, 
2 Al,O,- 63,0, - 2 SiO, 7,59, 1,73, 2,89, 3,73 
3 G2,0, 2 GeO, 7,87, 8,03, 3,01, (5,01) 
2 Al,O, - SiO, 7,57, 7,68, 2,88, (3,16) 


2 Al,O, : GeO, 7,67, 7,76, 2,92, (3,63) 
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Diskussionsbemerkungen: 


ROSENTHAL: Die infrarotspektographischen Methoden, wie sie Herr MÜLLER- 
Hesse an Mulliten der Zusammensetzung 3:2 bis 2:1 durchgeführt hat, müßten er- 
lauben, den Mechanismus der Mullitbildung aus Metakaolin über den Al—Si-Spinell, 
wie er von BRINDLEY und NAKAHIRA postuliert wird, darzustellen. 


MÜLLER-Hesse: Das wäre nur möglich, wenn durch die Fehlordnungserschei- 
nungen die eindeutige Identifizierung nicht allzusehr erschwert würde. 


FREUND: Bei IR.-Untersuchungen des beim Zusammenbruch der Metakaolin- 
struktur entstehenden Spinells ist nach bisherigen Vorversuchen der Fehlordnungs- 
grad derart hoch, daß keine diskreten auswertbaren Banden im Spektrum auftreten. 


MosEBacH: Inwieweit können Aussagen über die Stabilität der Verbindungen ge- 
macht werden. 


MÜLLER-Hesse: Dazu müssen thermochemische Methoden herangezogen wer- 
den. Die bisher vorliegenden Untersuchungen (NEUMANN) scheinen noch keine zu- 
verlässigen Aussagen zu ermöglichen. 


SCHWIETE: Wir haben diese Untersuchungen aufgegriffen und gefunden, daß die 
von NEUMANN ermittelten Lösungswärmen von Sillimanit, Andalusit und Kyanit 
nicht reproduzierbar sind. Beim derzeitigen Stand unserer Arbeiten können jedoch 
noch keine genauen Angaben über die Stabilitätsverhältnisse gemacht werden. 


Freunn: Nach Hydrothermaluntersuchungen von Prof. WINKLER und älteren 
amerikanischen Arbeiten scheint ein Mischkristall Sillimanit-Mullit bei hohen Drucken 
zu existieren. 


MÜLLER-Hrssr: Das erscheint durchaus möglich; unsere Synthesen wurden 
jedoch ausnahmslos unter normalen Drucken durchgeführt. 


FRIEDRICH Lippmann (Göttingen, jetzt Dortmund): Röntgendiagramme von Ton- 


mineralen mit unregelmäßiger Wechsellagerung Glimmer — Montmorillonit. (Mit 
5 Abbildungen im Text.) 


Die Strukturen der Schichtsilikate lassen sich durch charakteristische Schichtpaket- 
einheiten oder Elementarschichten beschreiben, die ihrerseits aus Öktaederlagen und 
Tetraedernetzen bestehen; bei den Glimmern und Montmorinmineralen kommen die 
Zwischenschichtkationen hinzu, bei den letzteren außerdem noch das Quellungswasser. 
Die Dicke dieser Elementarschichten ist für jeden Mineraltyp durch Art und Anzahl 
dieser Bauelemente gegeben. Sie spielt bei der Bestimmung der Schichtsilikate eine 
hervorragende Rolle, weil man sie verhältnismäßig einfach röntgenographisch be- 
stimmen kann. 

Die Kristalle der normalen Schichtsilikate ergeben sich durch vielfache Wieder- 
holung — man kann bildlich von Übereinanderstapelung sprechen — identischer 
Schichtpaketeinheiten in Richtung der c-Achse. 
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Es kommen in der Natur — insbesondere in den Tonen — Schichtsilikate vor, bei 
denen verschiedene Arten von Schichtpaketeinheiten am Aufbau eines Kristalliten 
beteiligt sind. In diesen „mixed layer“-Tonmineralen oder wie es JASMUND[5] ver- 
deutscht hat: in diesen „Tonmineralen mit Wechsellagerungsstruktur‘“ sind haupt- 
sächlich die Schichtpaketeinheiten von Glimmer, von Montmorillonit und von Chlorit 
miteinander verwachsen. Die Kombination dieser drei Arten von Elementarschichten 
ist vom kristallchemischen Standpunkt betrachtet plausibel; denn allen drei Schicht- 


' paketarten ist eine Dreierschicht vom Typ des Pyrophyllit bzw. des Talk gemeinsam, 


während die Unterschiede lediglich durch die verschiedene Ausbildung der Zwischen- 
schichten (Glimmer: K; Montmorillonit: Kationen + nH,0; Chlorit: Mg(OH),) be- 
dingt sind. Es treten hauptsächlich Kombinationen mit je zwei verschiedenen Schicht- 
arten in Wechsellagerungen auf; aber auch Mischungen mit allen drei Schichtpaket- 
arten kommen vor. 

„Die unregelmäßige Aufeinanderfolge von Schichtpaketen verschiedener Dicke 
ergibt Schichtstöße, denen die wichtigste Eigenschaft eines normalen Kristalles fehlt — 
nämlich die periodische Wiederholung identischer Anordnungen in allen Richtungen 
des Raumes. Man wird daher bei der Bestrahlung mit Röntgenlicht Beugungseffekte 
erwarten, die von den Verhältnissen bei normalen Kristallen beträchtlich abweichen. 


Die Beugungseffekte, die sich bei der Reflexion von Röntgenstrahlen an den Schicht- 
ebenen solcher unregelmäßiger Wechsellagerungen ergeben, wurden von HENDRICKS & 
TELLER 1941 [4] theoretisch berechnet. Diese Ergebnisse wurden von BRAptey [1] [2] 
und von BRown & MacEwax [3] für die röntgenographische Bestimmung von Ton- 
mineralen mit Wechsellagerungsstrukturen weiter ausgewertet. 

Nach ME£rıse 1949 [6] kann die ungefähre Lage der Beugungsmaxima einer bi- 
nären Wechsellagerung sehr anschaulich aus den Beugungsdiagrammen der aufbauen- 
den Schichtarten abgeleitet werden. Dazu werden die Punkte des reziproken Gitters, 
die den Basisinterferenzen der beiden Schichtarten jeweils in reinen Kristallen ent- 
sprechen, ausgehend von einem gemeinsamen Nullpunkt auf einer Geraden aufgetragen. 
Die Beugungsmaxima für alle möglichen unregelmäßigen Wechsellagerungen aus die- 
sen beiden Schichtkomponenten, d.h. für alle möglichen Mischungsverhältnisse, liegen 
dann zwischen den Punkten des reziproken Gitters für die Kristalle mit nur einer 
Schichtkomponente und zwar in den Bereichen, in denen sich die Punkte der „reinen“ 
Kristalle einander nähern. Die Intensität ist um so größer, je näher die Punkte einander 
sind, sie wird außerdem von der Größe des Schichtformfaktors für den betreffenden 
Glanzwinkel bestimmt (s. BRADLEY [2]). Über die genaue Lage der Maxima zwischen 
den Punkten sagt die Darstellung nach M£rıng direkt nichts aus. Sie hängt vom Men- 
genverhältnis der beiden Schichtarten ab. Für die praktische Bestimmung dieses Zu- 
sammenhanges verwendet man gewöhnlich Kurven, die nach HENDRICKS & TELLER 
(s. u.) berechnet worden sind. 

Die Darstellungsweise von M£rInG soll nun am Beispiel von Wechsellagerungen 
von Glimmer- und Montmorillonitschichten vorgeführt werden: 

Zunächst werden die reziproken Gitterpunkte für die Ordnungen der Basisreflexe 
des Glimmers aufgetragen. Entsprechend den Ordnungen sind sie in Abb. 1 mit 1. G, 
2. G und 3. G sowie mit den zugehörigen Netzebenenabständen 10,0; 5,0 und 3,3 Ä 
bezeichnet. Da unregelmäßige Wechsellagerungen merkliche Intensitäten nur in einem 
verhältnismäßig engen Glanzwinkelbereich um den Primärstrahl liefern, in dem die 
reziproken Netzebenenabstände noch annähernd proportional den Glanzwinkeln sind, 
wurden einfach die Glanzwinkel der Basisreflexe aufgetragen. Man kann also für die 
Darstellung nach M&rıng praktisch die Beugungsdiagramme der reinen Komponenten 
direkt aufeinanderlegen. 

Die quellfähigen Montmorillonitschichten haben je nach der Vorbehandlung ver- 
schiedene Schichtdicken. Daher sind in Abb. 1 mehrere Darstellungen für verschiedene 
Quellungszustände untereinander aufgeführt, denen jeweils die Punkte für den Glim- 
mer gemeinsam sind, während sie sich in den Montmorillonitpunkten unterscheiden. 
Lufttrockener Montmorillonit hat mit Calcium als austauschbarem Kation die erste 
Ordnung (1. M) bei 15 Ä (ähnlich mit Magnesium bei 14,97 A), die höheren Ordnungen 
(2. M; 3. M; 4. M) sind dementsprechend eingetragen. Mit Natrium beträgt die Schicht- 
dicke 12,55 Ä (ähnlich mit Kalium 11,81 Ä) (nach [7]). Nach Sättigung mit Athylen- 
glykol ist der Abstand unabhängig vom Kation 17 Ä. Nach Erhitzen auf 400°, d.h. 
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Abb. 1. Darstellung nach M&rıng für Wechsellagerungen Glimmer—Montmorillonit. 

Auf den Horizontalen sind die Stäbe der reziproken Gitter, die den Basisinterferenzen 

entsprechen, von Montmorillonit für den jeweils bezeichneten Quellungszustand und 

von Glimmer aufeinandergelegt. Die einzelnen Punkte sind mit den Ordnungszahlen 

(1.; 2.; 3. u.s.w.) bezeichnet. M bedeutet Montmorillonit, G Glimmer. Die Punkte für 

den Glimmer (1.G; 2.G; 3.6), die sich mit der Vorbehandlung nicht ändern und unter- 
einanderliegen, sind vertikal miteinander verbunden. 


Außerdem sind alle Punkte noch mit den zugehörigen Netzebenenabständen beschriftet. 

Die Gebiete, in denen auf den Gitterstäben Beugungsmaxima für Wechsellagerungen 

Glimmer—Montmorillonit auftreten können, sind dick ausgezogen. Ca (Mg): Luft- 

trocken, Ca-gesättigt; Na(K): Lufttrocken, Na-gesättigt; Glyk.: gesättigt mit Athy- 
lenglykol; 400°: Nach Erhitzung auf 400°. 


nach Verflüchtigung des Zwischenschichtwassers, sind die Schichten auf den Pyro- 
phyllitabstand von ungefähr 9,5 Ä zusammengeklappt. Aus den Diagrammen in Abb. 1 
sind jetzt nicht nur in den besonders gekennzeichneten Bereichen die Glanzwinkel 
bzw. die scheinbaren Netzebenenabstände ersichtlich, die für Wechsellagerungen 
Glimmer—Montmorillonit bei einer bestimmten Vorbehandlung in Frage kommen. Es 
kann vielmehr auch aus der Verschiebung und der Breitenänderung dieser Gebiete 
geschlossen werden, in welcher Richtung sich die Beugungsmaxima einer Wechsel- 
lagerung bei einer Vorbehandlung verschieben. 


Beispiele für solche Glimmer—Montmorillonit-Wechsellagerungen konnten im 
Wealden und in der Unterkreide gefunden werden. 


Abb. 2 zeigt Zählrohrgoniometerkurven der Fraktion <0,6u & eines Wealden- 
tones aus der Hilsmulde, die nach verschiedener Vorbehandlung erhalten wurden. 
Ein Bestandteil ist ein Kaolinmineral mit Basislinien bei 7,15 Ä und 3,57 Ä, die beim 
Erhitzen auf 550° verschwinden. Die übrigen Ausschläge würde man nach der Kurve 
der unbehandelten Probe auf den ersten Blick einem Illit zuordnen, wenn auch die 
große Breite und der größere d-Wert des Maximums (10,5 Ä statt 10,0 Ä) sehr auffällig 
sind. Die Behandlung mit Glykol zeigt jedoch durch die Verschiebung eines großen 
Teiles dieser Bande auf größere Glanzwinkel, daß ein quellfähiges Mineral vorhanden 
ist und daß nur ein Teil des ursprünglichen Maximums für Illit bleibt. Das quellfähige 


| 
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Minera! kann kein reiner Montmorillonit sein, weil die Verschiebung des Maximums 
nur bis 12,6 Ä geht und mit einer Intensitätsabnahme verbunden ist. Reine Mont- 
morillonite — d.h. Kristalle, die nur aus Montmorillonitschichten bestehen — würden 
nach Glykolbehandlung bei 17 Ä eine verstärkte Linie zeigen. Nach Erhitzung auf 
400° werden die „Illitlinien‘‘ wegen der Ähnlichkeit der Glimmerschichten und der ent- 
wässerten Montmorillonitschichten schärfer und intensiver. Das Verhalten unseres 
quellfähigen Minerals ist also so, wie man es nach der Darstellung nach M£rınG für 
eine Wechsellagerung aus Glimmer- und Montmorillonitschichten erwarten sollte. 

Es bleibt noch zu ermitteln, in welchem Mengenverhältnis die Glimmer- bzw. die 
Montmorillonitschichten in der Wechsellagerung vorliegen. Da wir nicht wissen, mit 
welchem austauschbaren Kation der natürliche Ton beladen ist und ob es sich nicht 
vielleicht um mehrere Kationen handelt, gehen wir vom glykolgesättigten Ton aus, 
bei dem wir sicher sind, daß die quellfähigen Schichten einen einheitlichen Abstand 
von 17 Ä haben. Wir bestimmen den scheinbaren d-Wert des Maximums der Wechsel- 
lagerung d’ — 12,6 Ä und gehen damit in die graphische Darstellung von WEAVER 1956, 
Fig. 2 [8]. Diese wurde auf der Grundlage der Theorie von HENDRICKS & TELLER [4] 
nach dem Vorbild von BRown & MacEwan [3] für Wechsellagerungen von 10 Ä- und 
17 Ä-Schichten berechnet, wobei die von BrApLeyY 1945 [1] empirisch bestimmten 
Schichtformfaktoren für Montmorillonitschichten verwendet wurden. Es ergibt sich 
für unseren Fall ein Gehalt von 25—30 °, an quellfähigen Schichten (75—70 % Glim- 
merschichten). 

Aus dem Vergleich der Intensitäten der 10 Ä-Linie nach Glykolbehandlung und 
nach Erhitzung auf 400° kann auf das Mengenverhältnis des reinen Glimmers zur 
Wechsellagerung geschlossen werden. Im ersteren Falle entspricht die Intensität dem 
reinen Illit, im letzteren der Summe Illit + Wechsellagerung. Es ist beinahe doppelt 
(1,85mal) soviel Wechsellagerung wie Illit vorhanden. 

Die Abb. 3 und 4 zeigen die Verhältnisse an anderen Proben desselben Vorkom- 
mens. Da es sich um etwas gröbere Fraktionen handelt, macht sich der Quarzgehalt 
deutlich bemerkbar. Die Wechsellagerung in Abb. 3 zeigt nach Glykolbehandlung ein 
Beugungsmaximum bei 14,25 Ä (ohne Glykol: 10,9 Ä), was einem Gehalt von etwa 
35°, an quellbaren Schichten entspricht. Die Wechsellagerung ist gleich häufig wie 
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Abb. 2—Abb. 4. Zählrohrgoniometerkurven feiner Fraktionen von Wealdentonen 

aus der Hilsmulde nach verschiedener Vorbehandlung. nat.: natürlich, unbehandelt; 

Glyk.: mit Äthylenglykol gesättigt; 400°, 500°: auf diese Temperaturen erhitzt. Der 
Glanzwinkelmeßstab (2 d) gilt für Cu—Ke-Strahlung. 
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Die in Abb. 4 wiedergegebene Probe besitzt im natürlichen Zustand ein Beugungs- 
maximum bei 10,7 Ä. Durch Glykol verschiebt es sich auf 14,25 Ä und hat damit 
dieselbe Lage wie beim vorigen Beispiel. Es ist jedoch breiter und weniger ausgeprägt. 
Man kann daraus schließen, daß 35° auch hier der häufigste Anteil an quellbaren 
Schichten in der Wechsellagerung ist, daß aber auch Bereiche oder vielleicht auch Teil- 
chen mit weniger und mit mehr quellbaren Schichten vorkommen; oder mit anderen 
Worten: der Gehalt an quellbaren Schichten in der Wechsellagerung hat eine deutliche 
Variationsbreite. Die Gehalte an Illit und an Wechsellagerung sind etwa gleich (2,6 : 2,8). 


Eine sehr große Variationsbreite zeigt der Gehalt an quellfähigen Schichten der 
Wechsellagerung in dem marinen Unterkreideton von Hoheneggelsen (Abb. 5). Hier 
läßt sich überhaupt kein Maximum erkennen, es sei denn, es fiele mit der Linie des 
chloritischen Minerals bei 14,25 Ä zusammen. Daß wirklich eine Wechsellagerung 
Glimmer—Montmorillonit vorhanden ist, ergibt sich aus der Verkleinerung des Unter- 
grundes zwischen 10 Ä und 14 Ä durch die Glykolbehandlung und aus der Verstärkung 
der 10 Ä-Linie durch Erhitzen. Auch das chloritische Mineral muß quellfähige Schichten 
enthalten; denn die 14 Ä-Linie verschwindet beim Erhitzen auf 400°. Es ist etwa 
anderthalbmal (1,47mal) soviel Illit wie Wechsellagerung vorhanden. 
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Abb. 5. Zählrohrgoniometerkurven der Fraktion < 2 u 2 eines marinen Unterkreide- 
tones von Hoheneggelsen. 
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Diskussionsbemerkungen: 


JAGODZINSKI, JASMUND. 


Lrppmann (zur Bemerkung von JAGoDzInsk1): Die Darstellung nach M£rıne, 
die für die Erkennung der Schichtkomponenten (Glimmer und Montmorillonit) 
unserer Wechsellagerungen verwendet wurde, ist von etwaigen Verschiedenheiten 
in den Formfaktoren der Aufbauenden Schichtarten unabhängig. 

Auf die von der Theorie von HENDRICKS & TELLER geforderte statistische Vertei- 
lung der Schichtkomponenten kann aus dem Fehlen von Überstrukturlinien ge- 
schlossen werden, wie sie bei regelmäßigen Wechsellagerungen, etwa beim Allevardit, 
Corrensit und Rectorit, auftreten. 

Bei der numerischen Auswertung der Theorie von HENDRICKS & TELLER im Hin- 
blick auf die Bestimmung der Mengenverhältnisse der Schichtarten in einer Wechsel- 
lagerung können Unterschiede in den Formfaktoren nicht berücksichtigt werden. 
Natürlich ist diese Vernachlässigung auch in der hier benutzten Kurve von WEAVER 
enthalten, dürfte aber bei der Ähnlichkeit der Elementarschichten des Glimmers und 
des Montmorillonits nicht stärker ins Gewicht fallen als die anderen Fehlermöglichkei- 
ten, u. a. die große Unsicherheit in der Bestimmung der Lage der Maxima. Wegen des 
letzteren Umstandes wurden schon für die Gehalte an quellfähigen Schichten stark 
abgerundete Zahlen gegeben. Selbst wenn diese von der wahren Größenordnung ab- 
weichen sollten, was jedoch nicht wahrscheinlich ist, so bilden sie doch eine konventio- 
nelle Vergleichsbasis zu den Ergebnissen anderer Bearbeiter, von denen die meisten 
nach demselben Verfahren arbeiten. Außerdem sind die Werte schon allein für den 
Vergleich verschiedener Proben untereinander von Interesse, 


Lippmann (zur Frage von JasmunD): Der Gehalt an Wechsellagerungsmineral beträgt 
in den besprochenen Tonen etwa 10—20°%, der Gesamtprobe. 


HEINRICH MARTIN Köster (Regensburg): Nontronit und Picotit aus dem Basalt des Öl- 
berges bei Hundsangen, Westerwald. 


Der Basalt des Ölberges enthält an verschiedenen Stellen bis zu faustgroße, blasen- 
förmige Einschlüsse von Nontronit. Der Nontronit ist ein Mischkristall zwischen Non- 
tronit, Montmorillonit und Saponit mit folgender Zusammensetzung: 


(Berne Aly,aı » Crg,06> Mg, ss; Fe) 2,97 [Alo,22 Sis,zs O1] (OH), 


Dem Nontronit ist ein Picotit (Mg, 3, Bess) (Als Cro,s4)a O592 beige- 
mengt. Der Picotit hat die Gitterkonstante a — 8,18 Ä und das spezifische Gewicht 
0 = 4,00 g/cm?. Die kleine Gitterkonstante und das geringe spezifische Gewicht des 
Picotits bestätigen, daß ein Mischkristall mit einer y—Al; O,- Komponente vorliegt. 
Der Picotit weist außerdem einen N ickelgehalt von etwa 0,1 % NiO in der Analyse auf. 


Neben Picotit sind im Nontronit einzelne Bronzitkriställchen vorhanden. Der 
Chromgehalt des Nontronits, der Chrom- und Nickelgehalt des Spinellminerals, sowie 


das Vorhandensein von Bronzit beweisen, daß der Nontronit im Basalt des Ölberges 
ein Zersetzungsprodukt von Olivinknollen ist. 


Diskussionsbermerkung 2 


JAsMUnD: Nach der Schärfe des (060)-Reflexes und seiner Lage bei 1,514 Ä muß 
es sich bei dem untersuchten Montmorinmineral um Mischkristalle zwischen Nontronit, 
Saponit und Montmorillonit handeln. Bei ‚einem Mineralgemisch der drei genannten 
Minerale würde statt eines scharfen (060)-Reflexes ein breiter diffuser Reflex auftreten. 
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A. ScHERP (Krefeld): Der Albit-Quarzporphyr von Langerfeld-Delle — eine spätorogene 
Intrusion in das Obere Mitteldevon des Bergischen Landes. 


In einem neuen Einschnitt der Autobahn bei Wuppertal-Langerfeld ist ein_Por- 
phyr aufgeschlossen, der in stark gestörte Schichten des Oberen Mitteldevons intru- 
diert ist. Das Gestein kommt an den Böschungen in Gestalt rundlicher bis länglicher 
Gebilde ‚von 1—20 m Durchmesser zutage. Nur untergeordnet folgt die Begrenzung 
den Schichtflächen des Nebengesteins, im übrigen werden die steilgestellten Schichten 
vom Porphyr abgeschnitten. Ein kleineres Vorkommen des gleichen Gesteins liegt bei 
Delle südlich Schwelm. Eine Reihe älterer Diabasgänge ist durch das Langerfelder 
Vorkommen kontaktmetamorph verändert worden. Das ausgesprochen saure Eruptiv 
kann als Albit-Quarzporphyr bezeichnet werden. Der petrographische und chemische 
Befund läßt erhebliche Alkali-Verschiebungen innerhalb des Gesteins vermuten. Aus 
mehreren Beobachtungen, u.a. dem Auftreten extrem saurer Albit-Einsprenglinge 
mit Tieftemperaturoptik und Quarz-Feldspat-Verwachsungsgefüge, wird auf eine 
hydrothermale Zwischenphase im Verlauf der Kristallisation geschlossen, die auf tek- 
tonische Bewegungen zurückgeführt wird. Die Intrusion kann einer plutonischen Asso- 
ziation der asturischen Faltung, und zwar einem aplitgranitischen Magma zugeordnet 
werden. Sie erfolgte offenbar im Ausklang der Faltung und ist damit wohl jung ober- 
karbonisch. 

Die ausführliche Veröffentlichung erscheint in „Fortschritte in der Geologie von 
Rheinland und Westfalen‘, 3 (1960), Krefeld. 


Diskussionsbemerkungen: 
FRIEDRICH, MOSEBACH 


SCHERP (Erwiderung an MosEBAcH): Da in der weiteren Umgebung von Langer- 
feld zahlreiche Diabasgänge auftreten, die keinerlei Bleichung erkennen lassen, darf 
angenommen werden, daß die gebleichten Diabasgänge am Kontakt des Porphyrs 
auch durch diesen Porphyr zersetzt wurden. 


H. D. TrocHkm (Freiburg i. Br.): Reihenbestimmungen von Plagioklasen als Hilfs- 
mittel zur Klärung des Aufbaus eines Gabbro-Plutons. 


Fehlen in einem Intrusivkörper makroskopisch klar unterscheidbare Merkmale 
nach Mineralkomponenten, Korngröße, Farbzahl oder Struktur, so ist eine differen- 
zierte petrographische Gliederung während der Kartierungsarbeit kaum möglich. 

Bei der Bearbeitung des Gabbro-Plutons vom Frankenstein im nördlichen 
Bergsträßer Odenwald wurden deshalb rund 1500 Gesteinsproben entnommen und 
Reihenbestimmungen an Plagioklasen ausgeführt. Die klassischen optischen Verfahren 
zur Anorthit-Bestimmung sind sehr zeitraubend; deshalb wurde die von Foster 1955 
(Amer. Miner., 40, 179—185) vorgeschlagene Methode der Lichtbrechungsbestimmung 
von Plagioklas-Glas angewandt und für Serienarbeit ausgebaut. 

Der Arbeitsgang: Nach Zerstoßen und Sieben erfolgt mehrfaches Trennen im 
Magnetscheider. Von jeder Probe werden 50—70 saubere Plagioklaskörner in kleine 
Beutel aus 0,01 mm Platinfolie eingefüllt und in einem Hochtemperatur-Rohrofen bei 
1550°C 14 Minuten lang geschmolzen, wobei der Ofen jeweils mit 5 Proben gleich- 
zeitig beschickt wird. 

Um die Lichtbrechungsbestimmung nach der Einbettungsmethode zu beschleuni- 
gen, wurde ein Flüssigkeitssatz eingestellt, der den Intervallen von 2} Mol.-% An 
der Plagioklasreihe entspricht. Die Lichtbrechung von Plagioklasglas wächst nahezu 
linear mit dem Anorthitgehalt, und zwar wesentlich steiler als die der Hauptachsen der 
Indikatrix im Kristall, was die Auswertung der Meßwerte begünstigt. 

Arbeitet man in Serien von 100 Proben, so kommt man je Probe vom Handstück 
bis zur fertigen Bestimmung auf eine Arbeitszeit zwischen 20 und 25 Minuten. 

Die Vorteile der Anorthit-Bestimmungen an Dünnschliffen, wie Variationsbreite, 
_ Temperaturform, Rekurrenzen bei Zonarbau usw., bleiben unangetastet; die Methode 
ergibt aber auf sehr schnellem Wege einen mittleren Wert, der dem Pauschalchemismus 
der Plagioklase im Handstückbereich sehr nahekommt. 
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Die Ergebnisse zeigen im Kartenbild des Gabbro-Komplexes eindeutig eine kon- 
tinuierliche Abnahme der Anorthitgehalte von den zweifelsfrei echt magmatischen, 
aus größerer Tiefe aufgestiegenen Eukriten und Olivineukriten mit Ang. gegen die 
reliktischen Hornfelsschollen innerhalb des Massivs und egen gen Am hibolitrahmen 
des Plutons. Im Grenzbereich Magmatit/Nebengestein ist der Chemismus der Plagio- 
klase in beiden Gesteinen Taler u. Neben anderen Parallelen im 
Mineralbestand sowie strukturellen Merkmalen und dem Nachweis nebulitischer Horn- 
felsrelikte im Dünnschliffbereich kann dieser Tatbestand nicht mit einer in-situ-Diffe- 
rentiation in Einklang gebracht werden, wie bisher immer noch angenommen wurde. 


Vielmehr müssen wir einen großen Teil der heute » angeschnittenen Gabbros und Diorite 


des Massivs als Produkte von Einschmelzprozessen bis zu reinen + in situ verlaufenen 


Umkristallisationsprozessen von Fremdgestein durch ein sehr hoch temperiertes ünd 


recht basisches Ursprungsmagma während der Intrusion ansehen. 

Die Linien gleicher Anorthitgehalte, großräumig über das Kartenbild des Gesteins- 
körpers gezogen, folgen nicht der heutigen Erstreckung das Gabbro-Zuges in NE- 
Richtung. Sie ergeben ein etwa nach NNE, also rheinisch gestrecktes Ovaloid, dessen 


Fortsetzung nach Norden unter der Schieferhülle verborgen liegt. Seine Kernzone mit 


den basischsten Gliedern nimmt den Westteil des heute erschlossenen Gebietes ein. 
Dieser Befund stimmt auffallend mit der Darstellung der Isanomalen der Vertikal- 


intensität in der von Reıcn 1951 [Notizbl. hess. L.-Amt Bodenforsch., (VI) 3, S. 356] 
veröffentlichten magnetisch-tektonischen Skizze von Rheinhessen überein. Damit wird 


bestätigt, daß die intrusiven Vorgänge bereits im prägranitischen Stadium des Vari- 
stikums in enger Beziehung zur Tektonik der Rheintalzone gestanden haben. 


Eine ausführliche Veröffentlichung mit Karte ist vorgesehen. 


Diskussionsbemerkungen: 
BAMBAUER: Besteht eine Korrelation zwischen An-Gehalt und Farbzahl ? 
Ferner: MosEBACH, FRIEDRICH. 


E. A. Jumrertz (Bonn): Die röntgenographische quantitative Gemenge-Analyse mit 
monochromatisierter Reflexion. 


Für die röntgenographische Gemenge-Analyse auf Zählrohrdiffraktometern ist es 
bisher nicht gelungen, Eichkurven allgemein, d.h. unter variablen Betriebsbedingun- 
gen und an verschiedenen Diffraktometern, anzuwenden. Um zu befriedigenden Er- 
gebnissen bei diesem wichtigen Anwendungsgebiet der Röntgenkristallographie zu ge- 
langen, war es bisher notwendig, ein Zehn-Punkte-Programm streng einzuhalten. Um 
die Zahl der notwendigen Voraussetzungen zur erfolgreichen Durchführung einer quan- 
titativen Gemenge-Analyse stark reduzieren zu können, wurde ein Monochromator 
zwischen Probe und Zähler eingeschaltet. Diese Einrichtung wurde bereits verschie- 
dentlich beschrieben [1, 2, 3], doch offenbar fast ausschließlich zur Untersuchung von 
radioaktiven Substanzen benutzt. Der Monochromator an dieser Stelle reduziert den 
Untergrund auf die Höhenstrahlung, geringe Anteile von Comptonstrahlung und an 
„röntgenamorphen“ Teilchen gestreute K«-Strahlung. Man hat also die Möglichkeit, 
mit Cu—Ka«-Strahlung auch Eisen- und Chrom-haltige Substanzen zu untersuchen. 


Versuche über den Einfluß der Teilchengröße an Quarz, Anatas und Magnetit 
auf die Interferenzintensität haben gezeigt, daß trotz der erheblichen Unterschiede in 
den Linienprofilen die Flächen unter den Linien auch bei 5- bis 10fachen Korngröße- 
unterschieden noch gleich sind. Auf die strenge Erfassung bestimmter Korngrößen- 
bereiche konnte daher verzichtet werden. Die Reduktion der Intensität durch den 
Monochromator hat den weiteren Vorteil, daß der Zähler immer in seinem Linearitäts- 
bereich betrieben wird, was die Anwendung weiterer Korrekturen überflüssig macht. 


Die Einschaltung des Monochromators in den reflektierten Strahl reduziert die Zahl 
der Voraussetzungen auf die Hälfte und bringt außerdem eine Steigerung der erfaß- 
baren Anteile der im Gemenge enthaltenett Substanzen. Die Nachweisbarkeitsgrenze 


von Quarz in Bleiglanz und Cerussit konnte z. B. von 10% auf 1% gesenkt werden. 
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Auf dieser verbesserten Basis sind bereits verschiedene Gemenge-Analysen durch- 
geführt worden. Die Untersuchungen am System PbS—PbCO,—SiO, sind herausge- 
griffen worden, weil nach einem „alten‘‘ Verfahren ohne Monochromator Parallel- 
untersuchungen von H. GEWEHR [4] durchgeführt worden sind. Dadurch war es mög- 
lich, die Vorteile der Methode durch einen direkten Vergleich sichtbar zu machen. 

Durch den Übergang von der „direkten“ Methode zur „Methode des inneren 
Standards“ und die Bestimmung der Intensität durch Ausmessen der Fläche unter der 
Interferenzlinie lassen sich sehr gut reproduzierbare Werte erhalten, die zudem auf 
Kurven mit streng linearem Anstieg liegen. Um diese Kurven an verschiedenen Dif- 
fraktometern benutzen zu können, ist es nur notwendig, unter den genau gleichen Auf- 
nahmebedingungen wie für die Gemengeproben, z. B. eine Steinsalzinterferenz (etwa 
(220), d = 1,994 Ä) zu messen und deren Intensität als Bezugsnormal zu benutzen. 
Durch diese Maßnahme werden die Apparatekonstanten völlig ausgeschaltet, so daß 
„fremde‘‘ Kurven sofort benutzbar werden. Da die Linearität der Eichkurven durch 
die reduzierte Intensität bei der Anwendung des Monochromators und eines inneren 
Standards gewährleistet ist, wird es in Zukunft auch nur nötig sein, die Reinsubstanzen 
zu messen. Das mühsame Vermessen von Eichproben verschiedener Zusammensetzung 
kann wegfallen, so daß die Verwendung des gebogenen Monochromators im reflektier- 
ten Strahl ein wesentlich schnelleres und sicheres Arbeiten bei der quantitativen rönt- 
genographischen Gemenge-Analyse erlaubt. 


Literatur 
[1] Cumumses, W. V., Kauurtz, D.C. & SAnDERSoN, M. J.: Rev. Sci. Instr., 26 (1955), 
5—13. 


[2] BANERJEE, B. R.: Rev. Sci. Instr., 26 (1955), 564. 
[3] Lane, A. R.: Rev. Sci. Instr., 27 (1956), 17—25. 
[4] Dissertation GEWEHR, Bonn 1958. 


Diskussionsbemerkungen: 


Hann: Frage nach der Vergrößerung der statistischen Fehler durch den Energie- 
verlust beim Monochromator. Hinweis auf Proportional- und Szintillationszähler. 

JUMPERTZ: Ausgleich der geringeren Impulszahlen durch größere Integrations- 
zeiten bzw. bei einem neueren Gerät durch Vergrößerung der Impulszahl mit geboge- 
nem LiF-Monochromator. Der statistische Fehler wird dann wieder in tragbare Grenzen 
herabgedrückt. Die Ausbeute mit Quarz-Monochromator beträgt 15%, während sie 
mit LiF auf 40—45 %, ansteigt. 

SMOLCZYK: Wäre es nicht vorteilhaft, statt der einen NaCl-Eichinterferenz gleich 
2 oder 3 als Standardlinien zu vermessen, damit der Anwendungsbereich der Methode 
nicht auf einen kleinen Winkelbereich beschränkt bleibt ? 

JUMPERTZ: Man benutzt als Eichinterferenz die dem zu erfassenden Winkel- 
bereich am nächsten liegende. 2 oder 3 verschiedene Standardlinien würde bedeuten, 
daß ebensoviele Umrechnungsfaktoren nötig wären. 


Ferner: WONDRATSCHEK. 


H. Hartmann (Liebenwalde): Kristallographische Untersuchungen an ZnS—CdS- 

Mischkristallen. 

Die Präparation der für die Lumineszenzforschung wichtigen Mischkristallphos- 
phore wurde zunächst beschrieben. Es ist aus der Literatur bekannt, daß sich be- 
stimmte Eigenschaften, wie z. B. Dichte, Brechungsindizes und Gitterkonstanten, mit 
steigendem CdS-Gehalt ändern. Die von uns präparierten Mischkristalle zeigten eine 
Zunahme der Korngröße und eine Verschiebung der Maxima der Emissionsbanden 
nach größeren Wellenlängen mit steigender CdS-Konzentration. f 

Die Auswertung von DEBYE-SCHERRER-Aufnahmen ergab, daß schon ein geringer 
CdS-Gehalt die Temperatur, bei der Wurtzitstruktur auftritt, gegenüber reinem 
ZnS erniedrigt. Die entsprechende CdS-Menge, die das Auftreten der Wurtzitstruktur 
bedingt, nimmt mit steigender Glühtemperatur bei der Präparation ab. Die einzelnen 
Werte wurden durch Reihenuntersuchungen ermittelt. 
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Ein ähnliches Verhalten zeigen die Mischkristalle auch bei Zusatz von ZnSe und 
CdSe. ZnS—ZnSe-Mischkristalle kristallisieren stets in Blendestruktur, CdS—CdSe- 
Mischkristalle dagegen in Wurtzitstruktur. Mit zunehmender Se-Konzentration er- 
höhen sich die Gitterkonstanten. 

Eine Übersicht über die Mischkristalle (Zn, Cd) (S, Se) wurde gezeigt. Die Blende- 
struktur herrscht nach LEWERENZ z. B. bei den Zusammensetzungen: 

(Zu,,Cdo,1) (So,oSeo,1) 
und (Zn0,95Cd0,05) (So,sSeo,.) vor, die Wurtzitstruktur dagegen z. B. beiden 
Zusammensetzungen: 
(Zno,sCdo,2) (So,95Se0,05) 
und (Zno,sCdo,) (So,sSeo,2). 
Das Gebiet im Konzentrationsdiagramm, in dem Blendestruktur vorherrscht, nimmt 
mit steigender Glühtemperatur ab. 


Es werden noch weitere Untersuchungen in dieser Richtung durchgeführt. Eine 
ausführliche Veröffentlichung erfolgt später. 


Diskussionsbemerkungen: 


KLEBER: Ist ein Zusammenhang zwischen Polytypie bzw. Fehlordnung der unter- 
suchten Mischkristalle und ihrem Lumineszenzverhalten festgestellt worden ? 


Ferner: NEUHATS. 


HARTMANN: Zu KLEBER: Die Maxima der Emissionsbanden werden durch die 
Strukturumwandlung Blende—Wurtzit anscheinend gering beeinflußt. Es ist aber 
notwendig, daß dieser Zusammenhang genau untersucht wird. 


Zu NEUHAUS: 1. Die angeführten Ergebnisse sind nur als erste Ergebnisse zu be- 
trachten. Die Mitteilungen bezogen sich auf die in DEBYE-SCHERRER-Diagrammen 
gefundene Wurtzit- und Blendestruktur. Aber gerade diese Strukturumwandlung muß, 
wie erwähnt, mit verfeinerten Untersuchungsmethoden bearbeitet werden. 

2. Oberhalb 1020° C tritt die Wurtzitstruktur auf, d.h. bei etwa 1020° C findet 
die Umwandlung Blende—Wurtzit statt. Erwähnt wurde, daß bei 1200° C geglühte 
Mischkristallphosphore Wurtzitstruktur besitzen, die bei längerem Tempern (2 Std. 
und mehr) bei 800° C in Blendestruktur übergeht. 

3. ZnS—CdS-Mischkristallphosphore zeigen allgemein große Helligkeit. Weiterhin 
erfüllen sie auch andere Bedingungen, wie Kontrast, Bildschärfe und die oft geforderte 
geringe Dauer des Nachleuchtens gut. 

4. Das bei uns nach der beschriebenen Fällung gewonnene CdS ist kubisch. Es 
wurde dies an CdS, das bei Zimmertemperatur und bei 100° C getrocknet wurde, fest- 
gestellt. Außerdem sei auch erwähnt, daß es ein Mineral Hawleyit gibt, das kubisches 
CdS mit a, = 5,82 Ä ist. (Siehe Strunz: Mineralogische Tabellen.) 


Hans-JÜRGEN MEYER (Bonn): Über Vaterit und seine Struktur. 


Vaterit (u„—CaCO,) fällt aus wässeriger Lösung bei hoher Übersättigung und 
bildet stets Somatoidformen, deren morphologische Ausbildung (Tafeln, Nadeln, Spin- 
deln, Sphärolithe usw.) von den Fällungsbedingungen, insbesondere den Lösungs- 
genossen, abhängt und in engem Zusammenhang mit Intensitätsschwankungen der 
Röntgeninterferenzen steht. Optisch scharf auslöschende Somatoidnadeln (Länge 
= 50 u) müssen nach röntgenographischer Untersuchung als Verwachsungen von 
subparallelen (c-Achsen streng parallel, a-Achsen etwas schwankend) und mimetisch 
verzwillingten Subindividuen aufgefaßt werden. 


Die Kristallstruktur des Vaterits ist eine Variante des N iAs-Typs, in der die Ebe- 
nen der CO,-Gruppen parallel zur c-Achse und wahrscheinlich einer a-Achse liegen. 
Vaterit ist daher vermutlich nur pseudohexagonal. Vorläufiger Strukturvorschlag: 
Wahrscheinliche Raumgruppe Di-Pbnm, a, = 4,13 A, b=3Ü:)/3,c, — 8,48 A, 
Z = 4; Punktlagen: 4 Ca in (a), 4 C in (e)'mit x = 0,157, y = 2/3, 4 O in (c) mit 
x = 0,471, y = 2/3, 80 in (dmitx — 0,y = 2/3, 2 = 0,118. 
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Nach Struktur und Gitterkonstanten erweist sich Vaterit als Endglied der Reihe 
Bastnäsit (CeFCO,) — Parisit — Röntgenit — Synchisit (CeFCO, : CaCO,); die Gitter 
der drei letztgenannten Mineralien sind danach aus abwechselnden Lagen von ‚„Bast- 
näsit‘“ und „Vaterit‘ aufgebaut. 


Diskussionsbemerkungen: 

Nerv: Von welchen Ca-Verbindungen sind Sie bei der Synthese des Vaterits aus- 
gegangen ? 

Meyer: Es wurden Fällungen unter den verschiedensten Bedingungen durch- 
geführt. Die gezeigten dendritischen Nadel-Somatoide wurden aus Ca(NO,), und 
Na,CO, in Gegenwart von sehr viel NaCNS bei 50° C erhalten. 

Ferner: JAGODZINSKI. 


HERMANN HARDER (Münster/Westf.): Rezente submarine vulkanische Eisenausschei- 
dungen von Santorin, Griechenland, 


wurden mineralogisch und chemisch untersucht, vor allem, um diese Erschei- 
nungen mit den Hämatiterzen vom Typ des Lahn-Dill-Gebietes zu vergleichen. Die 
Entstehung der Hämatiterze läßt sich, wie durch viele Arbeiten z. B. von K&£cer, 
AHLBURG, MICHELS und LiPpert bekannt ist, durch exhalativ-sedimentäre Vorgänge 
erklären. Das Eisen soll als FeCl,, die Kieselsäure als SiCl, zugeführt worden sein. 
Da diese Chloride nur bei höheren Temperaturen sublimieren und die Erze als Hämatit 
vorliegen, der z. T. gut kristallisierten Quarz enthält, glaubte früher Cıssarz und 
heute noch H. SCHNEIDERHÖHN eine wesentlich erhöhte Temperatur bei der Bildung 
der Erze annehmen zu müssen. — Außer der exhalativ-sedimentären wurde von einigen 
Bearbeitern noch eine pneumatolytische bis hydrothermale Entstehung vertreten und 
von wieder anderen das Eisen durch submarine Verwitterung hergeleitet. Es war so 
interessant, wieweit ein Vergleich der Erze des Lahn-Dill-Gebietes mit den rezenten 
vulkanischen Eisenausscheidungen diese Verhältnisse aufklären kann. 

Die in der Ägäis gelegene Santorin-Inselgruppe bildet den Rand einer großen 
Einbruchskaldera, deren Boden im Meer versunken ist und in deren mittlerem Teil 
sich durch erneute vulkanische Tätigkeit die Kameni-Inseln gebildet haben. Diese 
Kameni-Inseln bestehen aus mehreren verschieden alten Ergüssen andesitischer Ge- 
steine. An den Stellen, wo die Lavaströme zusammenstoßen, finden sich unter der 
Wasseroberfläche an verschiedenen Stellen rotbraune Eisenhydroxyd-Ausscheidungen. 
Die Temperaturen in diesem Eisenhydroxyd-Schlamm liegen nur einige Grade über der 
jeweiligen Wassertemperatur. Der rotbraune Fisenniederschlag nimmt nach unten 
eine blauschwarze Farbe an. Die chemischen und röntgenographischen Untersuchungen 
ergaben, daß es sich bei dem blauschwarzen Niederschlag um ein röntgenamorphes 
Fe-II-Hydroxyd handelt. Durch die Einwirkung des im Meerwasser enthaltenen 
Sauerstoffs geht dieses Fe-II-Hydroxyd in das rotbraune Fe-III-Hydroxyd über, 
‚das ebenso röntgenamorph ist. Die chemische Zusammensetzung dieser rezenten 
Eisenhydroxyde ist in der folgenden Tabelle angegeben. Die Unterschiede der Ana- 
lysen des roten Fe-III- und des blauen Fe-II-Hydroxyds sind äußerst gering und hier 


Bicbt weiter'angefährt, Rezentes Devonisches 
Eisenhydroxyd Hämatiterz 
Santorin/Griechenland Grube Constanze, 
Hessen/Deutschland 
SO ae 46,8 
EHE We 08 51,2 
Bee ee 2 50,00 0,25 
Brenn. 08 0,12 
VO ee 0,0 0,015 
MO. 2:00 20515 0,01 
I Oe ye OL 0,01 
MIO ENT 0,01 
CORE NER, 2020,15 0,80 
NEED PR Pre 0,02 


12a N 21 0,27 
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Auffällig ist in den Eisenhydroxyd-Niederschlägen von Santorin der hohe Kiesel- 


säuregehalt und der äußerst geringe, nicht mehr chemisch, sondern nur noch spektral- 

analytisch zu ermittelnde Aluminiumgehalt. Ein Vergleich der Zusammensetzung der 

rezenten Eisenhydroxyde mit einer Analyse eines Erzes des Lahn-Dill-Gebietes zeigt, _ 
daß hohe SiO,-Gehalte auch in den kieseligen Erzen des Lahn-Dill-Gebietes zu finden 

sind. Ebenso wie in den Hauptbestandteilen sind die beiden Proben auch in dem Spu- 

renelement-Gehalt recht ähnlich. 


Durch diese äußerst geringen Aluminiumgehalte, durch die geringen Ti-, V-, 
Mn-Werte und die unter der Nachweisbarkeitsgrenze liegenden Gehalte an Ni, Co, 
Cu, Zn, As, Mo, Zr, Y, Sr, Rb usw. unterscheiden sich die Erze vom Lahn-Dill-Typ 
und die Eisenhydroxyde von Santorin auch im Chemismus wesentlich von den rein 
sedimentären Erzen des Minette-Typs, wie sie im Mesozoikum und Paläozoikum 
Mitteleuropas zu finden sind, in denen die angegebenen Spurenelemente größen- 
ordnungsmäßig häufiger sind. — Das rezente Beispiel von Santorin zeigt, daß sowohl 
Eisen wie Kieselsäure bei niedrigen Temperaturen zur Ablagerung gelangt sein können 
und daß die hier beobachteten Verhältnisse möglicherweise auf die Bildung der Hä- 
matiterze zu übertragen sind. 

Es entsteht weiter die Frage, in welcher Form das _zweiwertige Eisen in das 
Meerwasser gelangt ist. Außer der Eisenzufuhr läßt sich von Zeit zu Zeit eine schwache 
Gasentwicklung beobachten. Das Gas besteht zum überwiegenden Teil:aus Kohlen- 
_säure; es handelt sich also um niederthermale Mofetten, die die Lösung gebracht 
haben. Ganz ähnliche Mofetten kommen auch in Griechenland bei Suseiki am Kanal 
von Korinth vor. In diesen Mofetten findet man Ausblühungen eines nickelhaltigen 
Melanterits ((Fe, Ni) SO, 7 H,O). Es besteht so die Möglichkeit, daß auch auf San- 
torin das Eisen als Sulfat zugeführt worden ist, das beim Eintritt ins Meerwasser 
hydrolisiert unter Ausfällen von Fe(OH),. Der Sauerstoff des Meerwassers wird, wie 
erwähnt, das Eisen oxydieren unter Bildung von Fe(OH),. Diagenetische Prozesse 
der Sammelkristallisation werden unter Wasseraustritt aus dem röntgenamorphen 
Eisenhydroxyd ein fein- bis grobkristallines Hämatiterz bilden können. 


Als nächstes wäre die wahrscheinliche Herkunft des Eisens zu beantworten, die 
Frage also, ob es sich bei diesem untermeerisch niedergeschlagenen Eisen um ein rein 
vulkanisches Exhalationsprodukt handelt oder ob das Risen nur durch postvulkanische 
Thermalwässer oder -dämpfe aus den magmatischen Gesteinen mobilisiert worden ist 
und so nicht als ein rein magmatisches Exhalationsprodukt anzusehen ist. Ein Anhalt 
für diese Möglichkeit hat sich durch die in Göttingen durchgeführte Untersuchung von 
Sigwaldason ergeben, der mineralogisch und vor allem chemisch die Zersetzung basi- 
scher und saurer Ergußgesteine durch Fumarolen und heiße Quellen auf Island be- 
arbeitete. Bei diesen Untersuchungen verfolgte Sigwaldason das Verhalten der ver- 
schiedenen Elemente bei der Gesteinszersetzung, die allerdings bei höheren Tempera- 
turen von etwa 100° © stattfanden. Aus seinen Diagrammen läßt sich entnehmen, daß 
der Eisengehalt wesentlich stärker herabgesetzt wird als die Aluminiumwerte. Das. 
Aluminium ist zu einem großen Teil in den Mineralneubildungen, meist Kaolinit, 
wiederzufinden. Das Eisen, das bei der Verwitterung aus den Gesteinen frei wird, kann. 
dann, wenn die Lösungen ins Meer gelangen, als Eisenhydroxyd ausgeflockt werden. 
— Wieweit nun diese Vorgänge auch bei der Bildung der Erze des Lahn-Dill-Gebietes 
eine Rolle gespielt haben, ist schwer zu entscheiden. Ein Hinweis auf derartige Vor- 
gänge könnte in den häufig beschriebenen Kaolinisierungen der verschiedenen Erguß- 
gesteine zu sehen sein (z. B. die von CORRENS erwähnte Kaolinisierung der Diabase 
bei Holzhausen). Das Alter dieser Kaolinisierung wird häufig als tertiär angegeben, 
weshalb die Vulkanite dann als Erzbringer für die devonischen Ablagerungen aus- 
scheiden. Ein sicherer Beweis läßt sich für das tertiäre Alter nicht erbringen, da, wie 
ÜORRENS ausführt, diese Kaolinisierung an Spalten gebunden ist. 


Es wäre so möglich, daß diese Erscheinungen mit postvulkanischer Zersetzung in. 
Verbindung zu bringen sind, die dann das Eisen für die Lagerstättenbildung frei ge- 
macht haben würden. Es müssen aber noch weitere Beobachtungen gesammelt werden, 
die zeigen, in welchem Umfang die postvulkanische Gesteinszersetzung für die Deutung 
der Herkunft des Eisens eine Rolle gespielt hat. 

Zusammenfassend läßt sich sagen, daß sehr niederthermale Lösungen auf Santorin 
das Eisen in zweiwertiger Form zugeführt haben und daß es durch den Sauerstoff des 
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Meerwassers in die dreiwertige Form überführt worden ist. Das Eisen ist wahrschein- 
lich durch thermale Gesteinszersetzung frei geworden und nicht als ein reines Subli- 
mationsprodukt anzusehen. Die Diagenese wird bei den Erzen des Lahn-Dill-Gebietes 
die röntgenamorphen Eisenhydroxyde in ein Hämatiterz umgewandelt haben. 

Eine ausführliche Veröffentlichung soll in den Beiträgen zur Petrographie erfolgen. 


Diskussionsbemerkungen: 


HENTSCHEL: Eigene Beobachtungen an den magmatischen Gesteinen und 
Erzen des Lahn-Dill-Gebietes sowie petrologische Überlegungen haben auch mich 
dazu geführt, die Vorstellung einer hochtemperierten Zufuhr von Silizium und Eisen 
in der Form von SiF, oder SiCl, und FeCl, aus plutonischen Tiefen bei der Bildung der 
Lahn-Dill-Erze für nicht zutreffend zu halten. 

Hydrothermale Zufuhr infolge einer im seichten Niveau der Geosynklinale sich 
abspielenden Differentiation, die nicht nur SiO, und Eisenerzmineral, sondern auch 
CaO + CO, freigibt, scheinen mir vielmehr die Ursache der Erzbildung im Lahn-Dill- 
Gebiet zu sein. 


Ferner: NEUHAUS, SCHWIETE. 


GERMAN MÜLLER (Tübingen): Eine sedimentäre Coelestin-Lagerstätte im Oberen Malm 
NW-Deutschlands. 


Auf der Südflanke des Ölfeldes Hemmelte-West bei Lastrup, Süd-Oldenbur. 


wurde im Oberen Malm 2—4a (Eimbeckhäuser Plattenkalke bis Mittlere Münder Mergel) 
eine sedimentäre Coelestin-Lagerstätte gefunden, deren Vorräte mehrere Millionen 


Tonnen betragen. 

Der Obere Malm ist in NW-Deutschland als Salinarfolge entwickelt. Der Coelestin 
kam (z. T. zusammen mit Anhydrit und Kalzit) auf einer ausgeprägten submarinen 
Schwelle im Salinarbecken zum Absatz. Die Auscheidung erfolgte unmittelbar aus dem 
Meerwasser nach erschreitung des Sättigungsproduktes des im Meerwasser ent- 
haltenen SrSO,. 

Die Ursachen für eine derart große Coelestinanreicherung liegen 
a) im Löslichkeitsverhalten des SrSO, in Meerwasser verschiedener Salinität, 

b) in der paläogeographischen Lage (Schwellenposition), 
c) in den Strömungs- und Laugenschichtungsverhältnissen im Salinarbecken. 


Die bekannten Coelestin-Vorkommen im Oberen Zechstein bei Obergembeck am 


Ostrand des Rheinischen Schiefergebirges, die bisher als epigenetisch gedeutet wurden, 
zeigen in ihrem geologisch-paläogeographischen Verband große Ähnlichkeit mit den 
Coelestin-Vorkommen von Hemmelte-West. Es ist sehr wahrscheinlich, daß hier eben- 
falls eine synsedimentäre Lagerstätte vorliegt, die allerdings durch spätere Stoffwan- 
derungen stark umgeprägt wurde. 


Diskussionsbemerkungen: 


BrAITSCcH: Im deutschen Zechstein treten auch in der Salinarfacies lokal erhöhte 
Coelestingehalte auf. Die Kaligrube Königshall-Hindenburg (NE Göttingen) enthält 
in der oberen Abteilung des Älteren Steinsalzes (— 75% NaUl = 24%, Anhydrit, Rest 
Coelestin + Rückstand), die ein primäres Aquivalent der Kieseritregion darstellen 
dürfte, relativ hohe Gehalte von Coelestin. Da die Ca-Gehalte wahrscheinlich nicht 
durch Nachfließen von frischen ozeanischen Mutterlaugen erklärt werden können, 
sondern durch Zufluß bikarbonatischer Festlandswässer in die schon hochkonzentrier- 
ten Mutterlaugen wobei das SO," der Mutterlaugen durch das Ca als Anhydrit ge- 
bunden wurde, muß auch für den Coelestin mit der Möglichkeit festländischer Herkunft 


gerechnet werden. 


LippmAnn: fragt nach der petrographischen Ausbildung der liegenden Malm- 
schichten. 
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Orro Braıtsch (Göttingen): Die Borate und Phosphate im Zechsteinsalz Südhannovers. 
(Mit 1 Tabelle im Text.) 


Anhydrit) und obere Abteilung (Na2y : — 75% NaCl, — 24% Anhydrit, s 1% Coele- 
stin u. Rückstand) erschlossen. Im Flöz Staßfurt treten 3 Gesteinsgesellschaften auf, 
nämlich Carnallit (K2C : — 75% Carnallit, 20% NaCl, 5% Anhydrit + Ton), Hart- 
salz (K2 S : — 40% Sylvin, 50% NaCl, 10% Anhydrit + Ton) und Vertaubung 
(K2T : — 80% NaCl, 20% Anhydrit + Ton), wobei das Hartsalz durch inkongruente 
Carnallitzersetzung in zudringender, NaCl-gesättigter Lösung, die Vertaubung durch 
Sylvinauflösung aus dem Hartsalz hervorgegangen ist. 

Die nachgewiesenen Borate und Phosphate sind in Tab. 1 zusammengestellt. Die 
Tabelle enthält nur die an Kristallen von Reyershausen bestimmten Gitterkonstanten 
(aus WEISSENBERG-Aufnahmen) und Brechungsindices (Immersionsmethode mit 
)-Variation), sowie das fündige stratigraphische Niveau, soweit es für die Verbreitung 
typisch ist. 

Beim Boracit, dem häufigsten Borat, treten verschiedene Varietäten mit ver- 
schiedenem Fe-Gehalt und auch mit verschiedenem Habitus auf, die in gewissem Grade 
horizontbeständig sind. Wichtig ist die sehr gleichmäßige Verbreitung des Boracits. 
Die Häufigkeit variiert gleichsinnig mit der Anhydrithäufigkeit (Na2 y: 0,01—0,1% 
Boracit, K2: 0,001—0,01% Boracit). In Vertaubungen tritt oft Fe-reicherer Boracit 
und anscheinend in größerer Menge auf. Staßfurtit-Knollen treten nicht auf. 

Auch Ascharit tritt nicht in Knollen, sondern in rel. gut kristallisierten dünnen 
Leisten auf, an denen die Gitterkonstanten und charakteristische Raumgruppe be- 
stimmbar waren. Die kurze a-Konstante und die hohe negative Doppelbrechung weisen 
auf eine Schichtstruktur mit geringfügig verzerrter hexagonal dichtester Sauerstoff- 
packung hin. Der Ascharit ist nur lokal im Na2y angereichert, er ist aber sicher nicht 
aus Boracit hervorgegangen. 

Die Ca—Sr-Borate [l, 2, 3] sind insgesamt selten, aber durchweg neu für die 
deutschen Salzlagerstätten. Der Strontioginorit ist als einziges anscheinend ziemlich 
typisch für das Na2ß und in tieferen Horizonten als einziges Borat vorhanden. Im 
Na2y tritt gelegentlich Strontioginorit und/oder p-Veatchit neben vorherrschendem 
Boracit auf. 

Der Lüneburgit tritt ausnahmsweise ebenfalls in unregelmäßigen Körnern bis 
1 mm Durchmesser auf. Er wird noch untersucht. 

Die übrigen Phosphate sind neu für die Salzlagerstätten. Das häufigste ist der 
Wagnerit, der in guten, nach (001) tafligen Kristallen (bis 1 mm groß), aber mit 
ganz anderm Habitus als vom bekannten Fundpunkt Werfen auftritt. Seltener ist der 
Isokit,der in guten, sehr kleinen (0,02—0,2 mm), nach (010) dicktaf ligen Kriställchen 
auftritt. Der Isokit ist isotyp mit Titanit; die in Tab. 1 angegebenen Gitterkonstanten 
entsprechen jedoch der reduzierten Aufstellung. Ebenfalls relativ selten ist dünn- 
stengliger Apatit, der meist voneinem noch erkennbaren detritischen Kern aus weiter- 
gewachsen ist. Die Rückstände enthalten etwa 0,5% Phosphate, die aber z. T. in der 
Tonfraktion enthalten sein müssen. 

Alle besprochenen Borate und Phosphate, aber auch die meisten anderen Bestand- 
teile der Rückstände (Tonminerale, Coelestin, Magnesit, Quarz, Kalifeldspat, Pyrit, 
Haematit, Magnetit u.a.) sind Neubildungen. Dennoch weist beim Boracit die sehr 
gleichmäßige Verteilung innerhalb der Lagerstätte darauf hin, daß das Bor zur Haupt- 
sache aus dem Meerwasser stammen dürfte, auch wenn die ursprüngliche Form der 
Ausscheidung (wahrscheinlich wasserreichere, evtl. metastabile Borate) nicht mehr 
feststellbar ist. Bei den späteren Umkristallisationen und der Metamorphose der Lager- 
stätte wurden auch die schwerlöslichen Komponenten gelöst, transportiert, lokal an- 
gereichert. Sie geben somit umgekehrt auch’genetische Hinweise auf die Umwandlungs- 
vorgänge. Darüber hinaus ist hervorzuheben, daß viele Spurenelemente in Salzlager- 
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stätten nicht bevorzugt isomorph in die Chloride und Sulfate eingebaut werden, sondern 
entweder in selbständigen Mineralen auftreten, wie B, F, P, Sr, Fe u. a., oder aber an die 
Tonrückstände und auch den Haematit adsorbiert oder gebunden werden, wie vor allem 
die Metalle Pb, Zn, Cu u. a., was hier jedoch nicht näher erläutert werden soll. 


Literatur 
[1] BrartscH, O.: Beitr. Miner. Petrogr. 6 (1959) 233 
[2] — Beitr. Miner. Petrogr. 6 (1959) 352 
[3] — Beitr. Miner. Petrogr. 6 (1959) 366 


Tabelle 1 : Borate und Phosphate aus den Staßfurt-Salzen der Grube 
Königshall-Hindenburg. 
nm ann en 


Krist. 
Haupt- 
Name Kl. Ro ie Brechungs- pP 
Formel Raum- bo [(Ä] ß indices vorkom- 
c y men 
gruppe ’ 
en En a en er nn at a 
1. a) Mg-Borate 
Boraecit n.b. 1,68—1,74 Mg>Fe: 
‚Fe, Mn), B,0,,.C1 Na2y, 
(Mg )a 7723 K2 & 
Mg=-Fe: 
K2S 
Mg<Fe: 
K2T 
Ascharit 222 3,14 1,58 Na2y 
8 [2 MgO B,0,.H,0] B 22,2 10,42 1,64, (lokal!) 
25,05 1,65 
b) Ca—Sr-Borate 
Strontiohilgardit 1 6,38 2 e en (K2) 
1 [(Ca, Sr), B,O, (OH), Cl Pl 6,48 23 i 
[(Ca, Sr); B,O; (OH), C1] 6.60 605° 1870 
Strontioginorit 2/m 12,85, 1,577 
Sr)aB4053-83H,0 P 2,/a 14,48 101°35’° 1,524 Na2ß 
4 [(Ca, Sr),B,,03;.8H,0] ı/ 12,84, 1512 
i 1,621 
p—Veatchit 2/m (m) 6,72, En { 
. 2H,0 P2,/m 20,81 119°4 1,553 (Na2)) 
4 [Sr BO, 20] ı/ 6.64, 1551 
2. Borphosphat 1,52 
ü it! n.b. 1,54 (K2) 
Lüneburgitt) © 
3. Phosphate 
i 1,559 
Wagnerit 2/m 11,91, » 

P2 12,69 108°20’ 1,561 Na2,K2, 
ae rd 2 9.66 1,571 Na3 
Isokit 2/m 6,52 1,59 

C2 8,81 111°58’ 1,59—1,60 (Na2) 
4 [Ca Mg F PO,] Je 6 nn 
Apatit 6/m 9,44 
2 [Ca,(F,OH,Cl) (PO,);] P 6,/m 1,63 (Na2, K2) 


6,85 
1) Die Bearbeitung des Lüneburgits und eines weiteren, noch nicht sicher identi- 
fizierten, ähnlichen Minerals ist noch nicht abgeschlossen. 
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H. G. HuckEnxHorz (Köln): Zusammenhänge zwischen Porosität und Struktur in einigen 
Harzer Grauwacken. 


Bei der Untersuchung paläozoischer Pelit-Psammite aus dem Schichtenkomplex 
der Tanner Grauwacke des Unterharzes wurde zusammen mit anderen Gefügeeigen- 
schaften auch die Porosität experimentell ermittelt. Zweiundzwanzig Grauwacken und 
ein Tonschiefer stammen aus einem Steinbruch bei Straßberg (Rödelbach) westlich von 
Harzgerode; eine weitere Grauwacke, die sich durch konglomeratische Beschaffenheit 
auszeichnet, stammt aus einem Steinbruch am Bhf. Straßberg. Die mehr oder weniger 
bankweise auftretenden zweiundzwanzig Grauwacken aus etwa 10 m Steinbruchprofil 
zeigen eine mittlere Zusammensetzung (in Vol-%) von 23 Quarz, 22 Feldspat, 25,2 
Glimmer-Chlorit, 2,3 Karbonat, 1,8 Erz u. Akz., 25,7 Gesteinsbruchstücke; der zwischen- 
gelagerte Tonschiefer besteht aus 9,2 Quarz, 26 Feldspat, 58,6 Glimmer-Chlorit, 1 Kar- 
bonat, 6 Erz u. Akz., während sich die konglomeratische Grauwacke vom Bhf. Straßberg 
nur durch einen höheren Prozentsatz an Gesteinsbruchstücken (>50%) unterscheidet. 


Zur Definition der Porosität läßt sich sagen, daß sie eine dimensionslose Größe ist 
und den in einem Gestein enthaltenen Porenraum bezeichnet, ausgedrückt in Teilen 
des gesamten Gesteinsvolumens. Dabei ist zwischen Gesamtporenraum und effektivem 
bzw. Nutzporenraum zu unterscheiden. Die Differenz zwischen Gesamtporenraum und 
Nutzporenraum ergibt den nicht zugänglichen bzw. geschlossenen Porenraum.In unse- 
rem Falle wurde der Gesamtporenraum aus dem spez. Gewicht des Mineralpulvers im 
Pyknometer und dem Raumgewicht — ermittelt durch den Auftrieb der Probe in 
Quecksilber — bestimmt, der Nutzporenraum durch Tränkung der Probe mit Tetra- 
chlorkohlenstoff. 

Die Gesamtporosität der Proben ist relativ klein und schwankt zwischen 0,004 bis 
0,043. Die Porositätwerte in Sanden und Sandsteinen liegen wesentlich höher. Im einzel- 
nen zeigen sich aber je nach Lage der Proben im vertikalen Profil bestimmte Porositäts- 
änderungen. Im liegenden Teil einer Bank ist die Gesamtporosität klein, während 
sie zum hangenden Teil relativ ansteigt. Das Zunehmen der Gesamtporosität läßt sich 
auch mit rückläufigen Tendenzen über mehrere Bänke verfolgen, so in den Bänken 1—5, 
6—8 und 9. In unteren Teilen der Bänke sind Nutzporenraum und geschlossener Poren- 
raum ungefähr gleich groß, zum Hangenden nimmt aber der Nutzporenraum stark ab 
und beträgt oft nur noch 3—5% des Gesamtporenraumes. Dieses Verhalten ist sehr 
auffällig und muß wohl mit Änderung anderer Gefügeeigenschaften in vertikaler Rich- 
tung in Zusammenhang gebracht werden. 

Man kann nämlich sehr deutlich erkennen, daß der Halbgewichtsmesser (Wert der 
Summenkurve bei 50%) zum Hangenden kleiner wird. Die Quartilwerte Q, und Q, der 
Summenkurve rücken durch Einengung des Korngrößenverteilungsgebietes näher zu- 


sammen, so daß sich daraus auch eine bessere Sortierung so (so— V% Q,) ergibt. Sehr 


deutlich zeigt sich nicht nur eine Abnahme des mittleren Rundungsgrades (gemessen 
nach RusseL-TAYLoR-PETTLJOHN), sondern auch eine Zunahme anisometrischer 
Kornformen (Quotient aus der größten Länge eines Kornschnittes zur senkrecht 
darauf stehenden größten Breite) des psammitischen Anteiles zum hangenden Teile 
der Bänke. In gleicher Weise nimmt die Intergranularsubstanz — repräsentiert 
durch die Glimmer—Chlorit-Komponente — zum Hangenden zu, die karbonatische 
Zementsubstanz dagegen ab. 

Was läßt sich nun bei Änderung dieser Faktoren über die Porositätseigenschaften 
der Proben aussagen ? 

Ein Feinerwerden des Halbgewichtsmessers bewirkt eine Zunahme der spez. Ober- 
fläche der festen Substanz. Außerdem werden bei Abnahme des Halbgewichtsmessers 
die Korngrößenverteilungskurven zu Gunsten der feinen Fraktionen eingeengt bzw. die 
Quartilwerte rücken näher zusammen, so daß gröbere Körner wegfallen. Der feste Raum 
dieser groben Körner wird nun von einem gleichen Volumen feineren Materials mit einer 
erheblich größeren Oberfläche in den besser sortierten Proben ausgefüllt, und da nur 
noch Material einiger weniger Korngrößenklassen zur Verfügung steht, können die 
auftretenden Lücken nicht mehr von noch kleineren Körnern ausgefüllt werden. Splitt- 
rig längliche Körner mit rauher und zernarbter Oberfläche werden bei Zunahme dieser 
Eigenschaft eine weitere Porositätssteigerung verursachen, denn auf Grund ihrer Ober- 
flächenbeschaffenheit und Kornform ergeben sich bei Berührung mit umgebenden Kör- 
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nern zusätzliche Hohlräume. Die Zunahme der Intergranularsubstanz Glimmer—Chlo- 
rit zum Hangenden dürfte die Abnahme des Nutzporenraumes in dieser Richtung ver- 
ursachen. Wird auch die spez. Oberfläche der festen Substanz durch die Zunahme der 
Volumenanteile der feineren Fraktionen, die sich ja ziemlich reichlich aus Glimmer und 
Chlorit zusammensetzen, vergrößert, so wird doch offenbar die größte Zahl der Poren 
durch die feinen Schüppchen verengt und schließlich von außen — zumindest f ür 
Tetrachlorkohlenstoff — ganz unzugänglich. In gröberen Proben scheint dagegen die 
Karbonatsubstanz neben Glimmer und Chlorit wesentlich am Abschluß der Poren- 
räume beteiligt zu sein, während diese bei Abnahme des Halbgewichtsmessers kaum noch 
nennenswert in Erscheinung tritt. 

Gibt die Porosität Auskunft über die Größe des Gesamt- und Nutzporenraumes 
(bei dem letzteren zumindest für Tetrachlorkohlenstoff ), so sagt sie doch nichts über 
die Beschaffenheit der Poren aus. Dabei ist aber die Kenntnis der Porenbeschaffenheit 
nicht nur für die Erdölgeologie und Hydrologie von großer Bedeutung, sondern sie 
spielt auch eine nicht zu unterschätzende Rolle für die Möglichkeit von Lösungszirku- 
lationen während der Diagenese und Metamorphose. Bei gleichem Volumen kann der 
Porenraum aus einer großen Anzahl sehr enger und kleiner Poren bestehen; er kann aus 
sehr wenigen großen Poren zusammengesetzt sein und er kann beide Formen in allen 
Stadien kombiniert enthalten. Die Porositätsbestimmungen fordern damit — um Aus- 
sagen über die Porenbeschaffenheit anstellen zu können — die Frage nach der Durch- 
lässigkeit bzw. Permeabilität heraus. Da die Permeabilität umgekehrt porportional 
dem Widerstand ist, den ein Gestein dem Fließen seines Poreninhaltes entgegensetzt, 
gestattet die Kenntnis dieser Eigenschaft eine zumindest qualitative Aussage über die 
Porenbeschaffenheit. In einem Gestein mit großen und wenigen Poren ist die Per- 
meabilität größer als in einem Gestein gleichen Volumens mit sehr vielen, aber engen 
Poren. 

Der Vollständigkeit halber sind deshalb unsere Proben auch auf ihre Permeabilität 
nach den von CORRENS & SCHUMANN angegebenen Methoden unter Zugrundelegung 
des Gesetzes von HAGEN-POISEUILLE untersucht worden. Die Werte bewegen sich in 
den Größenordnungen von 10? bis 10° darcy. Man kann also in unserem Falle sagen, daß 
wir es bei einem so kleinen Permeabilitätswert mit sehr vielen, aber engen Poren zu tun 
haben. Es sei zum Schluß noch auf die Problematik hingewiesen, die sich bei Gesteinen 
mit derartig kleinen Poren (wahrscheinlich um 14) ergibt; denn in derartigen Fällen 
muß noch experimentell überprüft werden, ob das HaGEn-PoIsEUILLEsche Gesetz mit 
seinem laminaren Fließen noch Gültigkeit besitzt, oder ob bereits molekulares Fließen 
vorherrscht, so daß die obige Formel durch die von KxuDsen zu ersetzen ist. Eventuell 
sind auch beide Strömungsarten nebeneinander vorhanden. 


Diskussionsbemerkungen: WINKLER, JASMUND 


Thueo Hann (Frankfurt/Main): Ein Einkristall-Zählrohr-Diffraktometer. 


Neben den Pulververfahren sind in den letzten Jahren auch bei Einkristallunter- 
suchungen Zählrohr- an Stelle der Filmmethoden mit Erfolg angewandt worden. Sie sind 
hier von besonderem Wert, da sie gestatten, genauer und objektiver das integrale 
Reflexionsvermögen für viele Reflexe zu erhalten, wobei noch der Wegfall einiger 


störender systematischer Fehler, etwa durch falsche Schichtlinien-Maßstabsfaktoren, 
bedeutungsvoll ist. 

Es wurde ein Einkristall-Zählrohr-Diffraktometer hergestellt, welches nach dem 
Weißenberg-Äqui-Inklinationsprinzip arbeitet und welches gestattet, Reflexe bis zu 
hohen Glanz- (etwa 150° in 2#) und Äqui-Inklinationswinkeln (4 mehr als 60°) zu 
vermessen. Ein fein ausgeblendeter paralleler Röntgenstrahl fällt dabei auf ‚einen 
kleinen, im Röntgenstrahl „schwimmenden“ Kristall, der somit stets mit gleichem 
Volumen zur Abbeugung beiträgt. (In bestimmten Fällen kann auch ein im Vergleich 
zum Strahlenquerschnitt „großer“ Kristall verwandt werden, um besonders einfache 
Absorptionskorrekturen zu erhalten.) Die Intensität des abgebeugten Strahles wird 
von einem in richtiger Orientierung stehenden Zählrohr gemessen, dessen Eintritts- 
blende bzw. wirksame Fläche größer sein muß als der Querschnitt des Sekundärstrah- 
lenbündels, vor allem im Hinblick auf die volle Erfassung der &,- und &,-Komponenten. 
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Der Kristall ist, ähnlich wie bei einer WEISSENBERG-Kamera, um eine horizontale 
Achse sowohl von Hand als auch von einem Synchronmotor (Geschwindigkeiten von 
0,5 bis 5°/min) drehbar. Um die gleiche Achse ist auch der Arm mit dem Zählrohr dreh- 


bar. Die Einstellung des gewünschten Winkels (2% bzw. Y) kann dabei durch einen 
Nonius auf „;° genau erfolgen. Für die Messungen höherer Schichtlinien wird _der 
Arm, welcher Zählrohr und Kristallachse trägt, um eine vertikale Achse um den Äqui- 
Inklinationswinkel u gedreht. Zusätzlich wird der Zählrohrarm dann noch um den- 
selben Winkel aus seiner Nullstellung (die ja senkrecht zur Kristallachse liegt) ver- 
schoben. Schließlich ist es noch möglich, die bisher beschriebene Anordnung einschließ- 
lich der Eintrittsblende auf einer Bodenplatte zu drehen, um die Justierung des Kri- 
stalls vornehmen zu können. Das gesamte Gerät ist mit einer Reihe von Translations- 
schrauben und Kreuzschlitten versehen, die die genaue Justierung vor dem Röntgen- 
strahl erlauben. 

‘Während der Messung wird der Kristall bei fester Zählrohrstellung langsam 
(in etwa 4—5 min.) durch die Reflexionsstellung gedreht, um genügend hohe Stoß- 
zahlen zu erhalten. Bei den bisher untersuchten Kristallen hat sich gezeigt, daß die 
„Breite‘‘ eines Äquatorreflexes etwa 1—2° beträgt, für höhere Schichtlinien vergrößert 
sich dieser Wert natürlich. Die Zählrate wird auf dem Schreiber registriert und die 
gemessenen Kurven werden nach Festlegung der Untergrundslinie ausplanimetriert. 
Selbstverständlich lassen sich, besonders für Einzeluntersuchungen, auch andere Meß- 
arten anwenden. 

Bisher wurden als Detektoren im wesentlichen GEIGER-MÜLLER-Zählrohre (Ar- 
Füllung für CuK.-Strahlung) verwandt, in letzter Zeit aber auch Versuche mit einem 
Szintillationszähler (Tl-aktiviertes NaJ) unternommen. Die Ergebnisse waren voll 
befriedigend. Vor allem muß die hohe Empfindlichkeit der Zählrohre genannt werden, 
wodurch bei den bisher untersuchten Substanzen nur weniger als 1%, der Reflexe eine 
Intensität hatten, die nicht vom Untergrund zu trennen war, im Gegensatz zu 10 und 
oft mehr Prozent bei Filmmessungen an vergleichbaren Substanzen. Die Reproduzier- 
barkeit der Messungen liegt bei etwa 1 bis 2 %,. Beim Geigerzähler ist die größte Fehler- 
quelle der Totzeiteffekt (Nichtlinearität), der sich aber durch Filter ausschalten läßt. 
Volle Linearität wird bei Verwendung von Szintillations- und Proportionalzählern er- 
reicht, die überdies noch die Möglichkeit bieten, durch Impulshöhendiskriminierung 
eine weitgehende Monochromatisierung der Röntgenstrahlen zu erreichen. Diesbezüg- 
liche Versuche sind im Gange. Beim Geigerzähler entfällt diese Möglichkeit, doch hat 
die Erfahrung gezeigt, daß bei Reflexen mit kleinem Glanzwinkel, bei denen die weiße 
Strahlung besonders hervortritt, die Erhöhung des Untergrundes durch diese weiße 
Strahlung erkannt und weitgehend eliminiert werden kann. Eine ausführliche Darstel- 
lung des Gerätes und der Messungen soll an anderer Stelle erfolgen. 

Der Bau dieses Diffraktometers wurde ermöglicht durch die Erfahrungen, die der 
Verfasser im Institut von Prof. M. J. BuUERGER in Cambridge (Mass.) machen konnte. 
Konstruktion und Bau des Gerätes in der Werkstatt des hiesigen Institutes lagen in 
den bewährten Händen von Herrn Feinmechanikermeister H. GÜTTELBAUER. Neben 
diesen beiden Herren gilt mein Dank der Deutschen Forschungsgemeinschaft für finan- 
zielle Unterstützung. 


Diskussionsbemerkungen: 


SAALFELD: Die eben gezeigte Untergrundmessung bezieht sich auf weiße Strahlung 
und apparative Geometrie. Lassen sich auch die Untergrundanteile, die durch Span- 
nungen, Fehlordnungen und Gitterfehler bedingt sind, erfassen ? 


Ferner: JAGODZINSKI. 


H. G. BacHmann (Göttingen), F. R. Aumep und W. H. Barnes (Ottawa): Die Kri- 
stallstruktur des Vanadinpentoxyds. (Mit zwei Abbildungen und einer Tabelle im 
Text.) 


Über die Kristallstruktur des Vanadinpentoxyds liegen bereits zwei Bestimmun- 
gen vor, und zwar von KETELAAR und von BysTRöm, WILHELMI und BRoTzen. In den 
Koordinatenangaben unterscheiden sich "beide Arbeiten nur unwesentlich, obwohl 
KPrTELAAR die Raumgruppe Pmn2, und Bysrröm et al. Pmnm annahmen. Das Ziel 
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_ unserer Untersuchungen ist die optimale Verfeinerung der Koordinaten und damit der 
Bindungslängen und -winkel, denn neuere Strukturuntersuchungen verschiedener 
Vanadiumverbindungen ließen die fundamentale Bedeutung dieser Struktur für eine 
große Gruppe von Mineralen und synthetischen Verbindungen deutlich werden; 
_ namentlich die Polyvanadate können als strukturelle Derivate des Vanadinpentoxyds 


aufgefaßt werden, da sie wesentliche Bauelemente der V,0,-Struktur enthalten. 


Experimentelles 


Es wurden zwei Serien dreidimensionaler Daten mit Mo-Strahlung unter Anwen- 
dung der Aequiinklinationsmethode auf einer integrierenden WEISSENBERG-Kamera 
gesammelt. Die Auswertung der zwei- und eindimensional integrierten Aufnahme- 
„sets“ erfolgte visuell und photometrisch. Die gewählte Kristallgröße erübrigte eine 
Absorptionskorrektur. 

Zunächst wurde die [hk0]-Zone unter Anwendung der Koordinaten und Raum- 
gruppe von KETELAAR (Ebenengruppe pmg) mit Hilfe normaler und Differenz-Fourier- 
synthesen verfeinert. Ein allgemeiner, experimentell ermittelter, isotroper Temperatur- 
faktor mit B = 0,4 wurde eingeführt. Die zweidimensionale Verfeinerung wurde bei 
Erreichen eines R-Wertes von 15°, abgebrochen. (KETELaar’s Koordinaten bezogen 
auf unsere Meßwerte ergaben einen R-Wert von 27 en) 

Die (hÜl)-Zone erfuhr eine entsprechende Verfeinerung. Die angewandte Ebenen- 
gruppe war für diese Projektion cmm. Es wurden die aus der hk0-Zonenverfeinerung 
gewonnenen x-Parameter und die z-Parameter der früheren Autoren zur Vorzeichen. 
bestimmung der Strukturfaktoren benutzt. Die genannte Ebenengruppe entspricht in 
dieser Projektion der zentrosymmetrischen Raumgruppe Pmnm. Differenz-Fourier- 
synthesen ließen die Abweichung eines Sauerstoffatoms von der Spiegelebene erkennen, 
d.h. das Vorliegen der nicht-zentrosymmetrischen Raumgruppe Pmn2, war nicht 
auszuschließen. Der erreichte R-Wert betrug auch für diese Zone nach Abschluß der 
vorläufigen Verfeinerung 15 %. 

Eine dreidimensionale Fouriersynthese unter Annahme der zentrosymmetrischen 
Raumgruppe Pmnm ergab für das raumgruppenkritische Sauerstoffatom (O,) eine ge- 
ringere Elektronendichte als für die anderen O-Atome. Beim Übergang in die nicht- 
zentrosymmetrische Raumgruppe Pmn2, verschwand diese Anomalie; gleichzeitig er- 
mittelte sich der z-Parameter dieses Atoms zu 0,033. Im Zuge der weiteren dreidimen- 
sionalen Verfeinerung unter Anwendung von Differential-Fouriersynthesen wurden 
individuelle, isotrope Temperaturfaktoren eingeführt. Der R-Wert, unter Berücksich- 
tigung aller beobachteten Reflexe, belief sich nach diesem Verfeinerungszyklus auf 
12,5 %,. Ein weiterer dreidimensionaler Verfeinerungszyklus, nach Einführung anisotro- 
per Temperaturfaktoren und Rückkehr zur zentrosymmetrischen Raumgruppe Pmnm, 
ergab einen R-Wert von 12,2 °%. Eine wesentliche Verschiebung der Parameter gegen- 
über dem vorhergehenden Zyklus trat nicht ein. Im gegenwärtigen Stadium ist es noch 
nicht möglich, bindende Aussagen über die Raumgruppe zu machen, d. h. für den Fall, 
daß die z-Koordinate des raumgruppenkritischen Sauerstoffatoms reell ist, gilt Pmn2,, 
andernfalls liegt eine stark anisotrope Schwingung dieses Atoms innerhalb der Raum- 
gruppe Pmnm vor. Obwohl diese ausstehende Frage noch der Beantwortung harrt, 
sind merkliche Änderungen der Atomabstände usw. nicht mehr zu erwarten, weshalb 
eine Beschreibung und Diskussion der Struktur schon zu diesem Zeitpunkt erfolgen 
kann. 

Beschreibung der Struktur 
Das Charakteristikum dieser Kristallstruktur ist die Fünffachkoordination von 


Sauerstoff um Vanadium in Form verzerrter trigonaler Bipyramiden. iese Koor Ir 
nationspolyeder vernetzen sich durch gemeinsame Kanten und Ecken zu einer zwei- 


dimensionalen Schicht in der hOl-Ebene (Abb. 1). Die Schichten selbst sind aufgebaut 


aus Doppelketten trigonaler Bipyramiden in Zickzackanordnung. Eine Projektion auf 
die hk0-Ebene macht dies deutlich (Abb. 2). 


Diskussion 


Fünffachkoordination in Form trigonaler Bipyramiden ist nicht auf Verbindungen 
des Vanadiums beschränkt. Sie wurde z. B. durch Elektronenbeugungs-Untersuchun- 
gen für folgende Phosphorverbindungen bestimmt: Phosphorpentachlorid, PC], 


13* 
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Abb. 2. V,0,; Projektion auf (001). 


(Rovaurr), Phosphorpentafluorid, PF,, und Phosphortrifluorodichlorid, PF,Cl, 
(Brockway und BEAcH). Die Atomabstände in diesen Verbindungen sind jedoch 
innerhalb der Koordinationspolyeder wenig voneinander verschieden und somit die 
trigonalen Bipyramiden nahezu regelmäßig. Im Gegensatz dazu zeigen eine Anzahl 
von Verbindungen des fünfwertigen Vanadiums Fünffachkoordination, die sich durch 
äußerst unterschiedliche Bindungslängen innerhalb der. einzelnen trigonalen Bipyra- 
miden auszeichnet !). _ 


\ ') Bisherige Untersuchungsbefunde sprechen beim Vanadium für eine Abhängig- 
\ keit der Sauerstoffkoordination von der Wertigkeitsstufe. Für drei- und vierwertige 


| 

| _ 

| , Vanadiumzentralatome scheint eine mehr oder weniger deformierte, oktaedrische 
h 


| Auen 


| Sauerstoffkoordination charakteristisch zu sein. 
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Bei den fünffach koordinierten Vanadiumverbindungen liegt stets mindestens ein 
auffällig kurzer V—O-Abstand vor; die restlichen Abstände innerhalb eines Koordi- 
nationspolyeders sind deutlich länger. Es liegt nahe, aus den unterschiedlichen Ab- 
ständen Rückschlüsse auf die Bindungsverhältnisse zu ziehen. 

e Dem kurzen V—-O,-Abstand beim V,O, (Tab. 1) entspricht der V—O-Abstand 
im VOCI,-Molekül (Elektronenbeugungsuntersuchungen von PALMER) recht gut. 


Tabelle 1 
D.0: VOCl, 10) 
(P,O,0, gasförmig) (gasförmig) (Kristall) 


P—0O 1,40 + 0,03 (1x) V—O 1,56 + 0,04 (1x) | V—0O, 1,57; + 0,008 Ä 
P—-O 1,60 + 0,01 (3 x) V—C1 1,60 + 0,08 (3x) | V—0, 1,77, + 0,008 Ä 
V—0, 1,87, + 0,008 Ä 
V—0, 1,88, + 0,008 Ä 
V—0, 2,01, + 0,008 Ä 
(Tetraeder) (Tetraeder) (trigonale Bipyramide) 


V—O-Abstand für einfach kovalente Bindung = 1,84 A 

V—O-Abstand für doppelt kovalente Bindung = 1,63 Ä. 

Die beobachteten, kurzen V—O-Abstände im V,O, und VOCI, liegen noch unterhalb 
des Abstandes für doppelt kovalente Bindung. (Der theoretische V—Cl-Abstand für 
einfach kovalente Bindung, 2,17Ä, entspricht dagegen innerhalb der Fehlergrenzen 
dem für das VOCI, von PALMER bestimmten V—CJ-Abstand von 2,12 A.) 

Ein ebenfalls beim P,O,,-Molekül beobachteter, extrem kurzer P—O-Abstand 
(Hamrson und STOSICK sowie AKISCHIN, RAMBIDI und SAsoRIN), der in seiner Kürze 
ungefähr dem theoretischen Wert für eine dreifach kovalente Bindung (1,43 Ä) ent- 
spricht, wird von Hampsox und STosıck durch die Annahme eines polaren Charakters 
dieser Bindung gedeutet.?) Es liegt nahe, eine entsprechende Deutung für die kurzen 
V—O-Abstände anzunehmen. Fraglos basiert der kurze Abstand auf einem hohen 
Doppelbindungsanteil. 

Bei Betrachtung der längeren Abstände im V,O, ist zu berücksichtigen, daß sich 
die Untersuchung auf einen stark vernetzten Molekülverband und nicht auf Einzel- 
moleküle, wie beim P,O, und VOCI,, bezieht. Mit anderen Worten: Die Abstoßung, 
die die innerhalb einer Doppelkette liegenden Vanadiumatome erleiden, können für 
die stark voneinander verschiedenen Abstände 1,776 und 2,016 Ä verantwortlich zu 
machen sein, und zwar durch Verschiebung des V-Atoms in Richtung auf O,, zumal 
die Vanadiumatome innerhalb eines Doppelkettenverbandes nur 3,090 Ä voneinander 
entfernt sind. Der Wert 1,776 Ä (= V—-O,-Abstand) liegt unter dem angenommenen 
V-—-O-Abstand für einfach kovalente Bindung (1,84 Ä) und der relativ große Abstand 
(2,016 Ä), der das O, gegenüberliegende Sauerstoffatom O, vom Vanadiumatom trennt, 
ist erheblich größer als dieser theoretische Abstandswert. Im Mittel betragen die Ab- 
stände V—O, und V—0,: 1,896 Ä, d.h. sie entsprechen damit den Abständen V—O, 
und V—0, (1,873 und 1,889 Ä). Den kurzen V—O,-Abstand unberücksichtigt lassend, 
ergibt sich für die restlichen Abstände im Mittel ein Wert von 1,889 Ä. Dieser mittlere 


2) In diesem Zusammenhang wäre ein Vergleich der Kristallstruktur der 3. Modifi- 
kation des Phosphorpentoxyds, die nach Mac GILLAVRY, DE DECKER und NIJLAND 


. deutliche Beziehungen zur V,0,-Struktur hat, recht aufschlußreich. Die aus den Koor- 


dinaten der vorläufigen Mitteilung obiger Autoren errechneten P—O-Abstände für 
diese P,O,-Struktur sind jedoch noch zu ungenau, um einen solchen Vergleich zu 


rechtfertigen. 
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Abstandswert erlaubt durchaus einen Vergleich mit dem theoretischen Abstand 


(1,84 Ä) für einfach kovalente Bindung, zumal die Unsicherheit des Radius für das 
Vanadiumatom zu berücksichtigen ist. 
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Diskussionsbemerkungen: 


Hans: 1. Hinweis auf die Feststellung der Raumgruppe „unterhalb der Fehler- 
grenzen“. 2. Frage nach Beziehung zwischen Bindungslängen und Bindungswinkel bei 
V—O-Polyedern. 


B. BREHLER (Marburg/Lahn): Kristallstrukturen des ZnCl,. (Mit 3 Abbildungen und 
1 Tabelle im Text.) 


Für das ZnCl, wurde bislang auf Grund der Ausdeutung von DEBYE-SCHERRER- 
Aufnahmen durch Brunı und FERRARt [1] Isotypie mit dem CdCl, angenommen. Da- 
nach sollte sich also das Zink in seinem Dichlorid in einer oktaedrischen Sechser- 
koordination befinden. — Demgegenüber zeigt das Zn in den bisher kristallstrukturell 
bekannten Alkalichlorozinkaten eine tetraedrische Viererumgebung durch die Cl. 
Weiterhin nimmt das ZnCl, in der Reihe der Dichloride des CdC],-Typs eine deutliche 
Sonderstellung ein, die gegen die Besetzung oktaedrischer Lücken durch die Zn im 
ZnCl, spricht. Vergleicht man die unter der Annahme der Zugehörigkeit zum CdCl,-Typ 
für das ZnCl, berechneten Pulverlinien mit den von Brunı und FERRARI [1] angegebe- 
nen, so ergibt sich eine so schlechte Übereinstimmung, daß mit Sicherheit ausgeschlossen 


werden kann, daß das von den genannten Autoren angegebene Pulverdiagramm von 
ZnCl, im CdCl],-Typ herrührt. 

Aus wäßrigen Lösungen und aus Schmelzen wurden insgesamt drei verschiedene 
ZnCl,-Modifikationen erhalten; keins der Pulverdiagramme dieser Modifikationen 
stimmt mit dem von Brunı und FERRART'Fl] angegebenen überein. — In Tab. 1 sind 
die wichtigsten Angaben über die erhaltenen Modifikationen zusammengestellt. 


er 
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Tabelle 1 
. Entstehung Opt. | Raum- Gitter- Zell- 
aus Lösungen | aus Schmelzen | Daten |gruppe | konstanten | inhalt 


zwischen ca. bei rascher 1424 = 5,40 A | 4 ZnCl, 
«-ZnCl, | 40° und ca. Abkühlung .D2 10,35 Ä 
120° C < 
zwischen ca. bei langsa- = 6,54 Ä 
ß-ZnC], | 25° und ca. mer Abküh- b=11,31 A12'ZnCl, 
120° C lung &=12,33 Ä 
B=90° 
zwischen ca. bislang = 3,0A |2 Zul, 
y-ZnCl, | 25°und ca. nicht erhal- %=10,67 Ä 
40°C ten 


Es gelang, die Kristallstrukturen der aufgeführten Modifikationen aufzuklären. 
Dabei ergab sich, daß in allen drei Strukturen das Zn von vier Cl tetraedrisch umgeben 
wird und daß die Koordinationstetraeder stets über Ecken miteinander verknüpft sind, 
so daß jedes Cl zu zwei Koordinationstetraedern gehört. In den folgenden Abb. sind 
die gefundenen Strukturen jeweils als aus Koordinationstetraedern aufgebaut darge- 
stellt (jede Tetraederecke entspricht also einem Cl, während sich im Tetraederschwer- 
punkt das Zn befindet). 


Im «-ZnCl, (Abb. 1) sind die Koordinationstetraeder zu einem Raumgerüst mit- 
einander verknüpft. In der Struktur besetzen die Cl die Punktlagen einer in der (001)- 
Ebene leicht aufgeweiteten kubisch-dichtesten KP. 

Das y-ZnC], (Abb. 2) hat eine ausgeprägte Schichtstruktur, in der die Koordi- 
nationstetraeder — wiederum nur über Ecken und so, daß jedes Cl zu zwei Koordina- 
tionstetraedern gehört — zu zweidimensional unendlichen Schichten miteinander ver- 
knüpft sind. Die Cl besetzen die Punktlagen einer in der [001]-Richtung leicht aufge- 
weiteten kubisch-dichtesten KP. In dieser Chlorpackung sind parallel zur (001) jeweils 


Abb. 1. «-ZnCl, Abb. 2. y-ZnCl, 
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übernächste Schichten von tetraedrischen Lücken zur Hälfte mit Cl besetzt. Das y- 
ZnCl, ist mit dem HgJ, (C13-Typ) isotyp. j = 

Im ß-ZnCl, (Abb. 3) sind die Koordinationstetraeder ebenfalls zu einem Raum- 
gerüst verknüpft. — Die Cl besetzen die Punktlagen einer annähernd idealen hexagonal- 
dichtesten KP. 


Abb. 3. ß-ZnCl, 


Der Abstand Zn—Cl liegt in allen drei Strukturen um 2,30 Ä,er entspricht damit 
praktisch der Summe der Tetraederradien von Zn und Cl, die sich zu 2,30 Ä ergibt; 
demgegenüber beträgt die Summe der (auf KZ. 4 korrigierten) Ionenradien 2,48 Ä. 

Die gefundene Viererkoordination der Zn im ZnCl, ist im Einklang mit der Koor- 
dination des Zn in anderen binären Verbindungen zwischen Zink und Anionen hoher 
Polarisierbarkeit wie Schwefel oder Sauerstoff. In allen diesen Verbindungen wäre nach 
dem Verhältnis der Ionenradien Sechserkoordination zu erwarten. 

Die ausführliche Veröffentlichung erfolgt voraussichtlich in Z. Kristallogr. 


Literatur 
[1] Bruns, G. & FERRARI, A.: Rend. Accad. Naz. Lincei 4 (1926) 10 


Diskussionsbemerkungen: 
SAALFELD: Ist etwas über die Existenzbereiche der ZnCl,-Modifikation bekannt 
oder gibt es Umwandlungen von einer in die andere Modifikation ? 


BREHLER: Die Existenzbereiche der verschiedenen Modifikationen sind bislang 
nicht bekannt. Folgende Umwandlungen wurden beobachtet: yv>;y>oß;a—Pß. 


Hann: Frage nach der Dichte der Zn-Chloridmodifikationen. 


BREHLER: Die Dichten der verschiedenen Modifikationen wurden bisher nicht 
bestimmt, sondern es wurde mit dem Literaturwert der Dichte des ZnCl, gerechnet. 
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K. Fischer (Frankfurt/Main): Strukturuntersuchung von Gmelinit. 


Die Kristallstruktur von Gmelinit wurde untersucht, um die enge Verwandschaft, 
zum Chabasit aufzuklären. Ausgehend von dreidimensionalen Intensitätsdaten konnte 
mittels PATTERson- und FourtER-Schnitten das Silikatgerüst festgelegt werden. Es 
besteht wie bei Chabasit [1] aus Doppelringen aus 2x6 (Si, AI)O,-Tetraedern, die jedoch 
im Gegensatz zur Chabasit-Struktur nicht in der Schichtenfolge ABCABC... der ku- 
bischen, sondern in der der hexagonal dichtesten Kugelpackung entsprechenden Schich- 
tenfolge ABAB... angeordnet sind. Hierdurch ergeben sich weite Kanäle parallel der 
c-Achse von ca. 7 Ä Durchmesser. 

Die beobachteten diffusen Gitterstäbe [2] sind sämtlich solche mit (h+2k) =O 
(mod. 3). Es handelt sich also um den Übergang kubische > hexagonal-dichteste Ku- 


gelpackung infolge eindimensionaler Lagenfehlordnung. Jede Fehlerstelle bewirkt, daß 


der Kanal durch einen „Deckel“ verschlossen wird. 


Literatur 
[1] Smrta, J. V.: Privatmitteilung und DENT, L. S. & SMITH, J. V. Nature, 1958. 
[2] Fischer, K. & O’Danıer, H.: Naturwiss. 43 (1956) 348. 
Diskussionsbemerkung: 


Rose: Chabasit ist seit langer Zeit bekannt durch sein Kationen-Austauschver- 
mögen. Halten Sie ihre Strukturbestimmungen mit diesem Vermögen im Einklang ? 


| Fortschr. Miner. 38 | 2 | 202-283 | Stuttgart, September 1960 


Abhandlung 


Fortschritte in der Meteoritenkunde 


Von 
Kraus Kein 


Mineralogisches Institut der Universität Jena 


Die letzte Arbeit Fortschritte in der Meteoritenkunde wurde von 
F.Heıpe im Jahre 1937 im 21. Band dieser Zeitschrift veröffentlicht. Es 
war nun zu überlegen, ob man die vorliegende Liste an diese Arbeit an- 
schließen sollte. Das ist nicht geschehen, besonders deshalb nicht, weil in 
der Zwischenzeit der ausgezeichnete Meteoritenkatalog von G. T. PRIOR 
durch Max H. Hey in einer 2. Auflage erschienen ist. Darin sind die 
Meteoriten bis etwa 1952 enthalten und kurz beschrieben. Im vorlie- 
genden Bericht werden deshalb nur die Meteoriten aufgenommen, die im 
„Prior-Hey“ nicht enthalten sind. 

Grundsätzlich wird die Form beibehalten, wie sie schon im oben er- 
wähnten Bericht benutzt wird. Den Hauptteil nimmt demgemäß Kapitel I 
mit der Liste der neuen Meteoriten der Berichtszeit ein. Neu eingeführt 
wird ein Kapitel II, wo die neuentdeckten und größtenteils noch nicht mit 
Sicherheit als meteoritisch erkannten Krater gesondert aufgeführt werden. 
Neu ist ebenfalls die im Kapitel III erfolgte Zusammenstellung derjenigen 
Meteoriten, die auf Grund von neueren Untersuchungen in der Berichtszeit 
anders als bisher klassifiziert werden müssen. Den Abschluß bildet im 
Kapitel IV eine kurze zusammenfassende Darstellung des beschriebenen 
Meteoritenmaterials. 

In die Liste des Kapitel I muß eine sehr große Anzahl von Synonyma 
sowohl für Meteoriten, die schon in der 2. Auflage des ‚‚Prior-Hey“ ent- 
halten sind, als auch für neuere Fälle und Funde aufgenommen werden. 
Das in den letzten Jahren immer größer werdende Interesse an den Meteori- 
ten äußert sich in einer großen Zahl von Veröffentlichungen über diesen 
Gegenstand. In diesen Arbeiten tauchen nun immer wieder Namen der 
Meteoriten verstümmelt oder falsch geschrieben auf. Das geht manchmal 
so weit, daß auch Eingeweihte nur schwer den wirklich gemeinten Meteori- 
ten erkennen können, und man oft glaubt, einen neuen Fall oder Fund vor 
sich zu haben. Dieser Wust von neuen Synonyma beginnt die Meteoriten- 
kataloge erheblich zu belasten und kann oftmals Anlaß zu Verwechslungen 
und Irrtümern sein. Es wird deshalb dringend geraten, sich in der Schreib- 
weise an die zu halten, wie sie im ‚‚Prior-Hey“ und auch in der vorliegenden 
Arbeit gebraucht wird. Das gilt besonders auch für Transkriptionen aus 
dem Russischen. 

Der Bericht umfaßt die Meteoriten bis Ende 1959, soweit Literatur 
darüber gefunden werden konnte. Es wurde versucht, stets die Original- 
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literatur einzusehen. Wo das nicht möglich war, wird neben der Original- 
stelle das Referatenblatt angegeben. 

In dem Bericht sind die neuen Meteoriten durch Fettdruck hervor- 
gehoben. Neue, aber hinsichtlich ihrer Meteoritennatur zweifelhafte Fälle 
und Funde sind durch Fettdruck mit einem Sternchen (*) gekennzeichnet. 
Dünn gedruckt sind die Synonyma für neue Meteoriten. Die schon im 
„Prior-Hey“, 2. Auflage, enthaltenen, nach neueren Untersuchungen aber 
zu streichenden, (Pseudo-)Meteoriten sind dünn gedruckt und führen ein 
Sternchen (*), und schließlich die Synonyma für schon im „„Prior-Hey“ 
beschriebene Meteoriten sind ebenfalls dünn gedruckt, führen aber zwei 
Sternchen (**). Dünn gedruckt und mit drei Sternchen (***) gekennzeichnet 
sind die schon bekannten Meteoriten, von denen in der Berichtszeit neues 
Material gefunden wurde. 

Mineralien, die mit einem Sternchen gekennzeichnet sind, treten in 
den Chondren auf. 

Die vorliegende Arbeit ist von verschiedenen Seiten durch vielerlei 
Hilfe unterstützt worden. Ich möchte nicht versäumen, meinem verehrten 
Lehrer und Chef, Herrn Prof. Dr. F. HEIDE, Jena, für seine wertvollen 
Ratschläge, Literaturhinweise und für die Durchsicht des Manuskriptes 
ganz besonders zu danken. Herrn Prof. Dr. J. HoPPE, Jena, fühle ich mich 
sehr verpflichtet für die Durchsicht der astronomischen Daten. Besonders 
danke ich Madame Dr. E. JERKMINE, Paris, Herrn Z. CEPLECHA, Kandidat 
der Wissenschaften, Ondrejov, SR, Herrn Dr. WALTER DA Sırva COR- 
VELLO, Rio de Janeiro, Herrn Dr. E. B. SANDELL, Minneapolis, USA, 
Herrn Prof. Dr. F. C. LEOXArD, Los Angeles, USA, Herrn Dr. A. V. NIEL- 
sen, Ärhus, Dänemark, Herrn Prof. Dr. Arxe NOE-NYGAARD, Kopenhagen, 
Dänemark, Fräulein Dr. K. Caruısen, Kopenhagen, Dänemark, Herrn 
E. L. Krımow, wiss. Sekretär des Meteoritenkomitees d. Akademie der 
Wissenschaften d. UdSSR, für briefliche Mitteilungen über unveröffent- 
lichte neue Meteoriten sowie freundlicherweise übersandte Sonderdrucke. 
Meine Kollegen G. Prorr und H. Bupzısskr haben mir in dankenswerter 
Weise beim Lesen der Korrekturen geholfen. 

Da die Fortschritte in der Meteoritenkunde zu gegebener Zeit fortge- 
setzt werden sollen, bittet Verfasser schon jetzt vielmals um weitere Hin- 
weise, Kritiken und Informationen. 


I 
Gebrauchte Abkürzungen: 
& = große Halbachse C.S.T. = Central Standard Time 
e = numerische Exzentrizität (USA) 
i = Bahnneigung G.M.T. = Greenwich Mean Time 
2 = Länge des aufsteigenden Ih. — Handelsgewicht = 
Knotens l pound = 453,59 g 
& = Perihelabstand vom Knoten (s.d.) = siehe dort 
'T = Perihelzeit U.T. = Universal Time 
q = Perihelabstand = a (1—e) 
at —= Perihellänge 
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Aarhus, Synonym für Ärhus (s.d.). 
Lit.: Miner. Abstr. 12, 246/47. 

Aba*, Inashiki, Ibaraki, Honshu, Japan. Fall: 28. April 1927. Erwies 
sich als Pseudometeorit und ist zu streichen (,‚scheint ein Stück Quarz zu 
sein‘). 

Lit.: MurAYAMA, S.: On the Japanese meteorites newly recorded and studied. — 
Nat. Sci. Mus. Tokio, 20, 1953, 129—154. Ref.: Miner. Abstr. 13, 80. 

Abee, Alberta, Kanada. 54° 13’ N, 113° 00° W. Fall: 10. Juni 1952, 
63° G.M.T. (Bei [1] fälschlich 9. Juni!). 1 Stein von 107,5 kg. Achondrit, 
nicht brecciös. 

Mineralbestand (Anschliff): Kamazit, polykristalline Kristalle, die 
denen der y„—«-Umwandlung der Ataxite gleichen. Schließt manchmal Sili- 
kate ein. Tänit, wenig. Troilit, häufig. Silikate. 

Noch nicht näher untersucht und beschrieben. 


Lit.: [1] Leonarp, F. C.: A classificational catalog of the meteoritic falls of the world. 

— Univ. of California Publ. in Astron., 2, 1956, 1—80. 

[2] MıtLman, P. M.: A catalogue of Canadian meteorites. — Journ. Roy. Astron. 
Soc. Canada, 1953, vol. 47, p. 29—33. 
— The geographical distribution of Canadian meteorites. — Ebda. p. 92—94, 
1 Karte. 
Notes on Canadian meteorites, Ebda. p. 162—165. 

[3] Urey, H. C. & MAyEDa, T.: The metallic particles of some chondrites. — 
Geochim. et Cosmochim. Acta, 17, 1959, 113—124. 


Admire***, Lyon County, Kansas, USA. Neuer Fund durch E.R. 
StInson auf dessen Farm im Südwestviertel der Sektion 34, Stadtgebiet 
15 Süd, Raum 12 Ost, Lyon County. Eine Masse von 69 Ib. = 31,3 kg. 
Lit.: FARQUHAR, O. C. & Hırr, W. E.: Two reported meteorite finds in Kansas. — 

Trans. Kansas Acad. Sci., 60, 1957, 252—258. 

Adzhi-Bogdo I, Gebirgsrücken Adzhi-Bogdo, Gebirgspaß Ul, Gobi- 
Altai-Gebiet, Altai-Somon, Mongolische Volksrepublik. 44° 50’ N, 95° 10’ E. 
Synonyma Kobdo, Hobdo, Alzhi-Bogdo I. Fall: Ende Oktober 1949. Poly- 
mikt-brecciöser, kristalliner Olivin-Bronzit-Chondrit. 

Flug des Boliden von NW nach SE, Schallerscheinungen und Rauch- 
spur. Ein Teil des Meteoriten fiel auf Fels und zersprang in winzige Splitter, 
ein größeres Stück fiel in weiche Erde und blieb erhalten. Gewicht 910g. 
Im März 1950 an das Komitee der Wissenschaften der Mongolischen Volks- 
republik nach Ulan-Bator geschickt, davon 67 g an das Meteoritenkomitee 
der Akademie der Wissenschaften, Moskau. Jetziges Gewicht des großen 
Steines 775,7 g, 8x 7 x 5cm. Unregelmäßige, mehr oder weniger orien- 
tierte Form, abgestumpftes Ende. Rhegmaglypten. Schmelzkruste 0,2 bis 
0,3 mm stark. 67 gin Moskau, aus zwei Teilen bestehend, nach Anfertigung 
von Dünnschliffen blieben 31 g erhalten. Unregelmäßiges Polyeder, 3 bis 
3,5 x 2,5—3 cm. Rhegmaglypten, schwarze Schmelzkruste mit braunem 
Schimmer, 0,5 mm stark, glatt oder wulstig. Auf frischem Bruch hellgraue, 
mittelkörnige Hauptmasse, in die bis 1 cm große, dunkelgraue Bruchstücke 
eines eukritischen Types eingebettet sind. 

Chondren. Vielzahl, gut erhalten, umkristallisiert und in Bruchstücken. 
Unregelmäßig verteilt. Struktur: Vallkristallin-porphyrisch, Durchmesser 
> 1 mm, idiomorphe Kristalle von Olivin, eingebettet in frisches, dunkel- 
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braunes Glas oder große, prismatische Kristalle rhombischen Pyroxens 
und wenig umkristallisiertes Glas oder rhombischer Pyroxen und geringe 
Mengen kleiner Olivinkörnchen. Teilweise mit Spuren von Umkristallisa- 
tion. Exzentrisch-strahlig, rhombischer Pyroxen. Balken(,,‚rost“Jartig. Zu- 
sammengesetzt balken(,‚rost“Jartig. Mikroporphyrisch. Die drei letzten 
Typen tragen nicht selten deutliche Spuren von Umkristallisation. 

Chondrenbruchstücke von verschiedenem Bau. Strahlig mit durchsich- 
tigem Glas zwischen dünnen, rhombischen Pyroxenstrahlen. Vollkristallin, 
umkristallisiert, hauptsächlich aus rhombischem Pyroxen zusammenge- 
setzt. Eckige Bruchstücke mit ganz schwachen Chondrenkonturen bestehen 
aus Olivin und Plagioklas. Bindemittel manchmal von zentrischer Textur. 

Mineralbestand (Dünnschliffe): Olivin*, Hauptmasse. Optische Unter- 
suchungen an Körnern aus vollkristallinen und porphyrischen Chondren, 
Verwachsungen der Bruchstücke zweier großer Körner, Bruchstücken des 
Bereiches mit zentrischer Textur und Bruchstücken unter der Rinde. Für 
alle schwanken die Werte in engen Grenzen. 2 V, = 80°, 83°, 86°, 2 V = 
+ 9°, 2 V, = 70°, letzterer Wert für unmittelbar unter der Schmelzrinde 
gelegene Kristalle. n, = 1,701; 1,706; 1,710, + 0,004. Doppelbrechung 
etwa 0,021. Danach Gehalt von 20—28 Mol.-%, Fayalit. Bronzit*, Bestim- 
mungen an prismatischen Körnern aus vollkristallinen Chondren. 2 V, = 
67— 70°. ny = 1,690 + 0,005. Monokliner Pyroxen, manchmal einzelne 
Körner bis 1 mm. Zwillinge, umsäumt von Plagioklas, Nickeleisen und 
Troilit. Kleiner Achsenwinkel. Schwach geneigte Dispersion. n, :c = 30 
bis 40°. ny = 1,726 + 0,010. Doppelbrechung 0,024. Plagioklas*, Bestim- 
mungen an Kristallen aus den umkristallisierten und eukritischen Teilen. 
Achsenwinkel schwankt von — 60—66° bis zu + 86° (letzterer Wert un- 
genau). ny = 1,528 + 0,002. Nach Lichtbrechung sauerer Oligoklas, nicht 
aber nach dem optischen Achsenwinkel (möglicherweise Hochtemperatur- 
modifikation). Glas*. Nickeleisen. Troilit. Anteil des Nickeleisens und Troi- 
lits etwa 7 Vol.-% der Gesamtmasse, wobei Troilit etwa doppelt so häufig 
ist wie das Nickeleisen. 

Chemismus: Nicht untersucht. 


Lit.: [1] KwascHa, L. G.: Mikroskopische Untersuchung zweier mongolischer Me- 
teoriten, Noen und Hobdo. — Meteoritika, XI, 1954, 81—88, 11 Abb. (russ.). 


[2] — Über brecciöse Steinmeteoriten. — Meteoritika, XIV, 1956, 14-29, 
24 Abb. (russ.). j 
[3] WoroBJEw, G. G. & NAMNANDORCH, O.: Mongolische Meteoriten. — Me- 


teoritika, XVI, 1958, 134—136 (russ.). 


Adzhi-Bogdo U, Bergrücken Adzhi-Bogdo, Bergkuppe Tumurfolgo 
(‚,Eisen‘‘ — nach dem Meteoriten), Gobi-Altai-Gebiet, Altai-Somon, Mon- 
golische Volksrepublik. 44° 52’ N, 95° 25’ E. Synonym Alzhi Bogdo 12]. 
Fund, gefallen nicht später als Mitte des 19. Jahrhunderts. Eisen. Eine 
Masse von 70 x 50 x 45 cm, von kugeliger Form. Oberflächlich teilweise 
3—4 mm starke, braune Oxydrinde. An einer Seite deutliche Bruchfläche, 
da schlug vor 98 Jahren ein mongolischer Waffenschmied etwas Material 
ab, um einen Pfeifenreiniger herzustellen. Nach Ulan-Bator kamen kleine 


Bruchstücke von 0,2—1,5 g. 
Mineralbestand : Noch nicht untersucht. 
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Chemismus: Keine Analyse vorhanden. Spektralanalytisch nachge- 
wiesen: Fe; Ni (< 10%); Co, Ge (0,1%); Mn, Al, Cu, Cr, Si, Mg, Ba. In der 
Oxydrinde weniger Fe, Cu, Al, Ge, Co und Ni; aber mehr Mg, Cr, Si, H 
und O. 

Lit.: [1] WoROBJEw, G. G. & NAMNANDORCH, O.: Mongolische Meteoriten. — Me- 
teoritika, XVI, 1958, 134—136 (russ.). 

[2] Miner. Abstr. 14/2, 1959, 129. 


Agricultural College*, Petrovskoye Razumovskoye, Moskau, 
UdSSR. Ein derartiger Meteorit existiert nicht, daher zu streichen. 


Lit.; Krınow, E. L.: Met. Bull. Internat. Geol. Kongr., 13, Febr. 1959. 


Alberta, 10 km NE von Alberta, 12 km von Bumba, Belgisch-Kongo, 
Afrika. 2° 10’ N, 22° 31’ E. Fall: 13. November 1949, 1430, Kristalliner En- 
statit-Olivin-Chondrit. Ein Stein von 652g. 1, Minute anhaltende Ge- 
räusche, hörbar in Alberta und Bumba. Bahn S 45° W nach N 45° E, 
Winkel zum Horizont 30°. Zerbrach einen Teil eines Baumes und drang 
20 cm tief in den Boden ein. Soll noch warm gewesen sein.8x 6x 5cm, 
öseitig, unregelmäßige Form. Bruch hellgrau. Schwarze, leicht abhebbare 
Schmelzrinde. Radioaktivität nicht meßbar. Spez. Gew. — 3,26 (hydro- 
statisch). Chondren haben scharfe Konturen verloren (Umkristallisation). 

Mineralbestand: Enstatit*, Olivin*, Plagioklas, Apatit, Nickeleisen, 
Troilit. 

Chemismus: Analytiker G. HAIE und G. VISEUR. 


SiO, 37,82% MgO 24,26% Fe 
TiO, 0,43 CaO 3,00 ni > 797 
Al,O, 1,29 Na,0 1,38 
Fe,0, 0,00 K,0 0,20 MgO Be: 
FeO 17,65 Fe 7,15 FeO + MnO 
MnO 1,76 Ni 1,02 
19,0) 0,10 FeS 3,84 
Summe 100,50 
Lit.: Anonym: Quelques a£rolithes congolais. — Congo Belge et Ruanda-Urundi, 


Bull. 5, 1954, 29—51. 


Allais**, Synonym für Alais. 
Lit.: MUELLER, G.: The properties and theory of genesis of the carbonaceous 


complex within the cold bokevelt meteorite. — Geochim. et Cosmochim. 
Acta, 4, 1953, 1—10. 


Altonah*, erwies sich als identisch mit Duchesne. 


Lit.: Harpy, ©. T.: Duchesne and Altonah meteorites. — Proc. Utah Acad. Sci. 
Arts Lett., 35, 1958, 105—107. 


Alzhi-Bogdo I, Synonym für Adzhi-Bogdo I (s.d.). 
Alzhi-Bogdo II, Synonym für Adzhi-Bogdo II (s. d.). 


Amber, Grady County, Oklahoma, USA. 35° 06’ N, 97° 54’ W. Fund 
1934, als Meteorit erkannt am 1. Oktober 1955. Schwarzer, kristalliner 
Kügelchenchondrit. 1 Exemplar von 4,532 kg, dazu Bruchstücke von 1,28 


RE 7 
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Die vollständig oxydierte Schmelzkruste weist auf sehr alten Fall hin, 
nämlich wohl denselben wie Cashion (Anm.d. Ref. = Cushion, s. d.) und 
Kingfisher. Noch nicht untersucht. 

Anm.d. Ref.: Es macht sich notwendig, die drei unter verschiedenen 
Namen gehenden Meteoriten (Amber, Cushion — Cashion und Kingfisher) 
gründlich zu untersuchen, um ihre mögliche und sehr wahrscheinliche Iden- 
tität sicher nachzuweisen. 


Lit.: LEONaRD, F. C.: The Amber, Oklahoma, aerolite (abstract). — Meteoritics, 
1, 1956, 490—491. 


Andronishkyai**, Synonym für Padvarninkai. 
Lit.: Miner. Abstr. 13, 647. 


Angara*, Jenissei, Sibirien, UdSSR. 58° 41’ N, 94° 14’ E. Unter An- 
gara laufen drei Eisen, nämlich Borowaja, Murozhnaja und Uderei, die alle 
drei Pseudometeoriten und daher zu streichen sind. 


Lit.: SAVARITZEI, A. N. & Kwascua, L. G.: Die Meteoriten der UdSSR. — Mos- 
kau 1952, Akad. d. Wiss. d. UdSSR, S. 238 (russ.). 


Ankober, NE Addis-Abeba, Äthiopien, Afrika. Ankober ist 9°32’N, 
39° 43’ E. Fall: 7. Juni 1942, 1100. Chondrit. Ein Stein von 6,500 kg, in der 
Sammlung von H. H. NisisGer. Noch nicht untersucht. 

Lit.: Krıow, E. L.: Met. Bull. Internat. Geol. Kongr., 5, Sept. 1957. 


Arhus, Dänemark. 56° 09 N, 10°12’E. Fall: 2. Oktober 1951,.170 
13° -5—+ - 3, U.T. Chondrit. Großer Feuerball flog von SSE nach NNW, 
sichtbar in Dänemark, Südnorwegen, Südschweden, Holstein und Hamburg 
(Gebiet von 250 000 km2?). Fall 5km vom Ole-Romer-Observatorium ent- 
fernt. Koordinaten des Endpunktes 56° 03’ N, A = + 2°21’ W von Kopen- 
hagen. Ein Meteorit wurde fallen gesehen, ein zweiter später gefunden. 
400 Berichte von Augenzeugen. Höhe der ersten Sichtbarkeit 143 km, 
Endpunkt 31,4 + 0,9km. Abstand zwischen Hemmungspunkt und Fund- 
punkt auf der Erde = 18km. Geräusche bis zu SO km Entfernung. Für 
parabolische Bahn: 2 = 8°.7;i= 1°;o = 16°; q = 0,98. 

Mineralbestand: Die vollständige Untersuchung erscheint in Geochim. 
et Cosmochim. Acta (Mitteilung von Prof. Dr. Arne NoE-NYGAARD und 
Dr.K. CarLısen). 


Chemismus: Analytiker M. MOURITZEN, bei [5]. 


Fe 17,30% MnO 0,34% H,0+ 0.1275 
Ni 1,93 FeO 7,39 H,0- 0,05 
Co —_ MgO 24,03 Cr,0, 0,43 
FeS 5,64 CaO 1,69 NiO — 

SiO, 37,49 Na,0 1,12 oO — 

TiO, 0,16 K,0 0,23 C a 
A1l,O, 1,46 PO; 0,15 Summe 99,52 


Danach gehört der Meteorit in die Gruppe H nach [4] mit 15—19%, 


metallischem Eisen. 
Lit.: [1] GARBOE, A. & CALLISEN, K.: Meteorit faldet paa Fyen i Aaret 1654. — Meddel. 
Dansk. Geol. For., 12, 1952, 284—297 (dän.). 
[2] Nıetsen, A. V.: The path and orbit of the Ärhus meteorite. — Meddel. fra 
Ole-Remer-Observatoriet, 1953, 305—336. 
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[3] Nıetsen, A. V.: Banen for Aarhus-meteoritterne. — Nord. astron. T., 1953, 
56—60. 

[4] Urey, H. C. & Craıc, H.: The composition of the stone meteorites and the 
origin of the meteorites. — Geochim. et Cosmochim. Acta, 4, 1953, 36—82. 


[5] Wırxk, H. B.: The chemical composition of some stony meteorites. — Geochim. 
et Cosmochim. Acta, 9, 1956, 279—289. 


Aroos, Dorf Aroos, Jardimlinski-Bezirk, Aserbeidshanische SSR, 
UdSSR. Fall: 24. November 1959, 7% Moskauer Zeit. Eisen. Bisher wurden 
fünf Exemplare gefunden, nämlich (in der Reihenfolge ihrer Entdeckung): 
11,3 kg; 5,7 kg; 5,93 kg; 0,36 kg und 127,0 kg. Gesamtgewicht 150,29 kg. 

Helle, blendende Leuchterscheinung, übertraf an Helligkeit das Son- 
nenlicht. Siehtbar im Umkreis von 30 km. Bewegung der Feuerkugel von 
SW nach NE. Getöse und Donnerrollen, beim Aufprall Pfeifen und Sausen 
ähnlich dem Geräusch eines fliegenden Geschosses. 


Noch nicht untersucht. 


Lit.: [1] „Thüringer Landeszeitung‘“ (Tageszeitung), vom 18. Dezember 1959. 


[2] Heide, F.: Mündliche Mitteilung, nach einem Brief von E. L. Krınow vom 
Januar 1960. 


[3] Krınow, E. L.: Met. Bull. Internat. Geol. Kongr., 16, Januar 1960. 


Aswan, 30 km westlich von Aswan, Westwüste von Ägypten, am 
Hauptweg von Aswan nach Kurkur, Ägypten, Vereinigte Arabische Repu- 
blik. 23° 59’ 10” N, 32° 37’ 25°’ E. Fund durch einen Nomaden, 1955 an 
die Egyptian Iron and Steel Co. Nickelarmer Ataxit. Eine konische Masse 
von 18 x 25cm, Gewicht 12kg. Oberflächlich zahlreiche ‚Narben‘ von 
2—3 mm Durchmesser (Rhegmaglypten). Polierte Anschliffe zeigen keine 
charakteristischen Strukturen. Spez. Gew. 7,75. 


Mineralbestand: Kamazit. Troilit (?). 
Chemismus: Ni = 5,69%, ; Fe etwa 92%. 


Lit.: Er SmazLy, E. M.: A new meteorite record west of Aswan. — Egypt. J. Geol. 
II, 1958, 71—72, 1 Abb. 


Augusta County*, Virginia, USA. 38° 12’ N, 79° 06’ W. Eisen. Ge- 
wicht ? Fall? Fund ? Als neuer Meteorit geführt bei [1]. Offensichtlich iden- 
tisch mit Staunton, Augusta County, Virginia, USA. 38° 09’ N, 79° 04° W 
mittlerer Oktaedrit [2]. 

Lit.: [1] Leonarv, F. C.: A classificational catalog of the meteoritic falls of the 
world. — Univ. of California Publ. in Astron., 2, 1956, 1—80. 
[2] Heıpe, F.: Private Mitteilung. 


2 


Aussen**, Synonym für Ausson. 
Lit.: SUSCHITZKI, P. I.: Meteoriten in der Sammlung der Charkower Gorki-Staats- 
universität am 30. Juni 1949. — Meteoritika, IX, 1951, 117—121 (russ.). 
Avoca*, Jones County, Texas, USA. Bei [1] ausgeschieden, unter 
Berufung auf eine Mitteilung von ©. E. Monnıc. 


Lit.: [1] Leoxaro, F. C.: A classificational catalog of the meteoritic falls of the 
world. — Univ. of California Publ. in Astron., 2, 1956, 1—80. 
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Bamenda*, zwischen Mbinka und Mbebji, fünf Meilen vom linken Ufer 
des Makka-Stromes, Bamenda-Abteilung, Nigeria, Afrika. 5° 55’ NUT 
15’ E. Fund: Ein Block von „Eisenerz“, in Kies, 23 x 12 x 8 feet — 
’ 7,5 x 3,6 x 2,4 m!, wäre größter bekannter Meteorit. Zweifelhaft! Unre- 
 gelmäßig geformt. Soll ein „Syssiderit“ (d.i. Lithosiderit) sein. Ein nur 
schwer abtrennbares Bruchstück wurde zum Geological Survey of Nigeria 
zur Untersuchung gebracht und angeblich als Meteorit erkannt. Der Block 
ist bei den Eingeborenen unter dem Namen Baa bekannt, ein Wort, das auf 
Eisen wie auf Himmel angewandt wird. 

Lit.: JEFFREyS, M. D. W.: A Bamenda meteorite. — Man, London, 55, 1955, 
167—168. 1 Abb. und 1 Kartenskizze. 
Bardsley**, Synonym für Beardsley. 
Lit.: Chem. Zbl., 128, 1957, S. 1892. 


Basedow Range. Mittlerer Oktaedrit, Om. Fund? Noch nicht be- 
schrieben. 


Chemismus: Spektrographisch (in p. p. m.) 
Ni 7,42%, Cr 88 Ga 15 
Co 0,48 Cu 187 Ge 30 


Lit.: LoVERING, J. F., NICHIPORUK, W., CHoDos, A. & BRows, H.: The distribu- 
tion of gallium, germanium, cobalt, chromium, and copper in iron and stony- 
iron meteorites in relation to nickel content and structure. — Geochim. et 
Cosmochim. Acta, 11, 1957, 263—278. 

Belaia Tserkov**, bei [1] als neuer Meteorit geführt, ist aber ein 
Synonym für den bekannten Meteoriten Bjelaja Zerkov. 

Lit.: [1] Leoxarv, F. C.: A classificational catalog of the meteoritic falls of the 
world. — Univ. of California Publ. in Astron., 2, 1956, 1—80. 

Belly River, Alberta, Kanada. 49° 30° N, 113° 00° W (nicht 115° W 
wie bei [2]). Fund, im Winter 1943/44 durch B. WETTLAUFER. Im Sommer 
1949 erneute systematische Suche, aber ohne Erfolg. Geaderter Chondrit. 
Ein Stein von 17,4 1b = 7,9 kg. Rhegmaglypten, dunkelrote bis rotbraune, 
narbige Schmelzrinde (Oxydation). Harte Grundmasse mit splittrigem 
Bruch und dunkelgrauer Farbe. Besonders bemerkenswert die große Zahl 
feiner Adern. Spez. Gew. 3,6. Noch nicht untersucht. 

Lit.: [1] Mitrmas, P. M.: Notes on Canadian meteorites. —- J. Roy. Astron. Soc. 
Canada, 47, 1953, 162—165. 


[2] Miner. Abstr. 12, 358. 
[3] La Paz, L.: Preliminary note on the Belly River, Alberta, Canada, aerolite. — 


Meteoritics, 1, 1953, 106—108, 1 Abb. 


Betrechies**, Synonym für Hainaut. 
Lit.: ORCEL, J.: Recents developpements de la collection de meteorites du Museum- 
Interet de la recherche des me&t£orites. — ©. R. Soc. G£ol. France, 1953, 45—47. 


Bielokrynitshie**, Synonym für Bielokrynitschie. 
Lit.: SAVARITZKI, A. N. & KwascHA, L. G.: Die Meteoriten der UdSSR. — Akad. 
d. Wiss. d. UdSSR, Moskau 1952, S. 121 (russ.). 
Bielokrynitshje**, Synonym für Bielokrynitschie. 


Lit.: SInEGuB, E. S.: Die Meteoritensammlung des Mineralogischen Museums des 
Moskauer Geologisch-Lagerstättenkundlichen Instituts. — Meteoritika, XII, 


1955, 112—116 (russ.). 


Fortschritte der Mineralogie 1960. (38. Bd.) 14 
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Bischopville**, Synonym für Bishopville. 
Lit.: Kusnerzova, W. G.: Die Meteoritensammlung des Leningrader Monta- 


nistischen Museums beim Leningrader Montaninstitut. — Meteoritika, XII, 
1955, 83—93 (russ.). 


Bjürböle**, Synonym für Bjurböle. 
Lit.: MILGEFSKAJA-RUTKOFSKAJA, W. L.: Meteoritenkatalog des Museums von 
Odessa. — Meteoritika, VI, 1949, 101—105 (russ.). 


Boaz, Alabama, USA. 34° 12’ N, 86° 12’ W. Fund 1955. Eisen. Eine 
Masse von 6,8 kg. 


Lit.: LEoNARD, F. C.: A classificational catalog of the meteoritic falls of the 
world. — Univ. of California Publ. in Astron., 2, 1956, 1—80. 


Boelus, Howard County, Nebraska, USA. 41° 06’ N, 98° 36° W. Fund 
1941. Chondrit. Ein Stein von 730 g im U.S. National Museum. Noch nicht 
untersucht. 


Lit.: [1] HENDERSsoN, E. P.: Amer. Miner., 40, II, 1955, 936—937. 
[2] U.S. National Museum Annual Report, 1942, p. 56. 


Bogoslovka [Boroc.osra], 6 km SE des Dorfes Bogoslovka, Molo- 
towsker Rayon, Akmolinsker Gebiet, Kasachische SSR, UdSSR. 52° 30’ N, 
68°48’E. Fund: 5. August 1948, durch A. J. Tscuichow. Kristalliner 
Olivinchondrit. Eine Masse von 2185,3 g, 16 x 12 x 7—8cm, an einem 
Ende spitz zulaufend. Gesamtmasse im Meteoritenkomitee in Moskau. Auf 
breitem Ende Rhegmaglypten, Durchmesser 1—1,5 em. Sonst Schmelz- 
kruste von warziger Beschaffenheit. Um Nickeleisen und Troilit Höfe von 
Eisenoxyd. Fall vermutlich am 11. August 1942, wo in diesem Gebiet ein 
großer Bolid gesehen und beschrieben wurde. 

Chondren: Durchmesser 0,2—0,4 mm, Konturen unregelmäßig durch 
Umkristallisation. Hauptmasse der mikroporphyrischen und balken(,,rost“‘)- 
artigen Chondren umgewandelt in submikroskopisch-feinkörnige, durch- 
sichtige, teilweise undurchsichtige (Eisenoxyd)-Aggregate. Struktur: Mikro- 
porphyrisch (Olivin). Balken(,,rost“Jartig. Selten zusammengesetzt balken- 
(‚rost“Jartig. Bisweilen exzentrisch-strahlig (rhombischer Pyroxen). 

Mineralbestand: Olivin*, optisch positiv, im Zwischenmittel zwischen 
den Chondren isometrische, unregelmäßig-gerundete Körner von 0,1 bis 
0,2 mm, selten bis 0,4 mm. Rhombischer Pyroxen*. Nickeleisen*, bis 25 Ne 
Troilit*. Magnetit. Eisenoxyd, in Spalten zwischen den Körnern und um 
die Metalle (terrestrische Verwitterung). 

Chemismus: Noch nicht untersucht. 

Anm. d. Ref.: Nicht zu verwechseln mit Boguslavka. 

Lit.: [1] Krınow, E. L.: Ein neuer Steinmeteorit in der UdSSR, Bogoslovka. — 
Meteoritika, VI, 1949, S. 106 (russ.) 
[2] Krınow, E. L.: Ein neuer Meteorit. — Priroda, Oktober 1949, 43 —44 (russ.). 


[3] Savarrızkı, A. N. & KwaschHa, L. G.: Die Meteoriten der UdSSR. — Akad. 
d. Wiss. d. UdSSR, Moskau 1952, 8. 132 (russ.) 


Bonita Springs, Lee County, Florida, USA. 26° 16 N; »817 457 wa 
Fund: Sommer 1938. Chondrit. Ein Stein von 41,8 kg. Noch nicht unter- 
sucht. = 


Lit.: Krınow, E. L.: Met. Bull. Internat. Geol. Kongr., 5, September 1957. 
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Brahin***, Minsk, UdSSR. Im Januar 1952 wurde ein weiteres 
Exemplar von 73 kg gefunden. 


Lit.: Ryne, S. J.: Letzte Meteoritenfunde in Bjelorußland. — Nachr. d. Akad. d. 
Wiss. d. Bjelorussischen SSR, phys. techn. Ser., no. 2, 167—172, 4 Abb. 


(russ.). 

Breitscheid, auf einer Wiese im Dorfe Breitscheid, Dillkreis, 36 km 
NW Gießen, Hessen, Deutschland. 50° 5/’N, 8°12’E. Fall: 11. August 
1956, zwischen 153° und 15% mitteleuropäischer Zeit. Grauer Bronzit- 
Olivin-Chondrit. Cronstad-Typ (Gliederung PRrıor [10]), Gruppe H nach 
[11]. Fall von mehreren Personen beobachtet, Geräusch wie ‚‚das Zischen 
einer dampfablassenden Lokomotive‘. Fall unter dumpfem Geräusch 40 m 
von einer Frau entfernt, schlug Zweige eines Baumes ab. Feuerball von 
hellgelber bis roter Farbe, kam aus N 38° W. Aufschlagwinkel 40°. Aus 
einem 40 cm tiefen Loch aus dem weichen Rasen durch K. ReıcH ausge- 
graben. War durch Aufprall auf einen Basaltblock in vier Teile, die anein- 
ander paßten, zerbrochen. Die Finder schlugen den sich noch warm an- 
fühlenden Stein unter Materialverlust in viele Teile. Nur durch die Auf- 
merksamkeit von G. THIELMANN, I. SCHÜLER, H. F. HauschiLD und der 
Mitarbeiter des Max-Planck-Instituts für Chemie in Mainz blieb der Meteo- 
rit der Wissenschaft erhalten. 

Ursprüngliche Größe des Steins etwa 15 x 10 x 5m, ursprüngliches 
Gewicht etwa 1,5 kg. Acht Bruchstücke im Max-Planck-Institut für Chemie 
in Mainz, Gewicht 796 g, ein kleines Stück im Besitz von Prof. PREUSS, 
München, ein geschmolzenes Exemplar von 82 g im Herborner Heimat- 
museum. Restliches Material wohl einmal in kleinen und kleinsten Stücken 
in Privatbesitz, hauptsächlich aber beim Zerteilen verlorengegangen. 
Sieben Dünnschliffe und vier Anschliffe befinden sich im Hessischen Landes- 
amt für Bodenforschung in Wiesbaden. 

Bruchstücke mit nichtglänzender, matter, dunkelschwarzgrauer 
Schmelzrinde und Rhegmaglypten. Rau, mit schmalen Schmelzstriemen. 
Dicke der Rinde 0,2 mm, bestehend aus silikatischem Glas, das 0,1 mm in 
das Innere des Steines vordringt. Dieses ‚sekundäre‘ Glas der Rinde hat 
deutlich höheres Reflexionsvermögen als das ‚‚primäre‘‘ des Inneren. Es ent- 
hält eingesprengt zahlreiche Magnetitkriställchen. Der Troilit ist ausge- 
schmolzen, z. T. in winzigen Tröpfchen oder als Füllung feinster Haarrisse 
unter der Schmelzrinde wieder ausgeschieden. 

Inneres des Steines ist hellgrau mit vereinzelten Rostflecken um das 
Nickeleisen. Auf den Bruchflächen Durchdringung zweier verschieden ge- 
färbter Anteile. Der hellgraue bildet oft eckige, scharf begrenzte, in der 
dunkelgrauen Substanz schwimmende Gebiete, die sich nur in der Farbe, 
nicht in der Zusammensetzung unterscheiden (kein Brecciengefüge!). 

Chondren: Nicht ausbrechend, etwa 20 Vol.-% der Gesamtmasse. 
Kugelig oder ellipsoidisch, gelegentlich Bruchstücke. Durchmesser meist 
zwischen 0,5—1,5 mm, selten bis 4 mm. Zusammensetzung und Struktur: 
Sehr variabel. Monomineralische (Olivin oder Bronzit), die teils mono-, 
teils polysomatischer Natur sind. Ferner komplexe, porphyrische Chondren 
(Olivin und Bronzit),dazu exzentrisch-strahlige, skelettartige Verwachsungen 
zweier Chondren mit nahezu planer Verwachsungsfläche u. a. 


14* 
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Spez. Gew. 3,7; Raumgewicht 3,31; danach Porenvolumen 10,5%. 

Mineralbestand (Dünn- und Anschliffe): Olivin*, Hauptgemengteil. 
Idiomorphe oder gerundete Kristalle, Korngröße nicht über Imm, oft ske- 
lettartig [bis 35 parallel orientierte Platten, Lamellierung nach (010)], Zwi- 
schenmasse zwischen den Platten Glas oder feinkörniges Gemenge. Dieser bil- 
det die monosomatischen Chondren. 2 V, = 85°, 86°, 88°, 88°, 92°, 92°, 92°, 
92°, danach Mg-reicher Olivin der Zusammensetzung Forsterit 90 + 5, 
Fayalit 10 + 5; Bronzit*, farblose, langgestreckte, idiomorphe und xeno- 
morphe Kristalle, Korngröße bis 1 mm, kompakt und skelettartig, auch 
exzentrisch-strahlig. Zwillingslamellen wohl nach (100). 2 V, = 68-—72°, 
70°, 72°, 76°, 86°, 88° (Schwierigkeiten bei der Bestimmung); Klinopyro- 
xen*, keine einheitlichen, porphyrischen Kristalle, sondern schmale Säume 
um Bronzit; Glas*, wichtig als Zwickelfüllung, in Mineralfugen der skelett- 
artigen Kristalle, in Chondren und in der Grundmasse; Plagioklas (?); 
ferner ein nicht bestimmbares Mineral mit positiver Längsrichtung, gerader 
Auslöschung, in exzentrisch-strahligen Aggregaten; Nickeleisen*, xeno- 
morph-buchtige Körner kleiner 1 mm. Kornverwachsungen mit Troilit sind 
selten, häufig dagegen filigrane Durchwachsung (Verdrängung von Nickel- 
eisen durch Troilit). Feinste, rundliche oder eckige Körnchen von 10—20 us, 
oft von nur 1—5 win der Grundmasse und in den Chondren. Planimetrische 
Untersuchung von Anschliffen unter Vernachlässigung der kleinen Körner 
ergaben 6—7 Vol.-% NiFe. Nach Ätzen Neumannsche Linien. Hauptsäch- 
lich Kamazit, selten Tänit. Rostverfärbung um NiFe bei Wasserzutritt: 
Troilit, 4,5 Vol.-%, planimetrisch bestimmt. Keine größeren Einkristalle 
wie beim Nickeleisen, sondern Vielkristallaggregate mit Pflastermosaik- 
struktur (Kornzerfall bei Modifikationswechsel). Löcherige Verwachsungen 
mit NiFe werden nicht als Eutektikum, sondern als Verdrängungen von 
Nickeleisen durch Troilit gedeutet (‚‚sekundärer‘‘ Troilit). Durch Anschliff- 
integration fand man, daß 4—! der Gesamttroilitmenge sekundär ist. 
Chromit*, teils idiomorphe, teils unregelmäßig gerundete Körner von 0,2 
bis 0,05 mm Durchmesser, daneben viele feinste Körnchen von 15 u (in 
der Grundmasse und in den Chondren); Ilmenit, teils idiomorphe, teils 
rundliche Körner von 0,2—0,05 mm. Lamellar verzwillingt; Magnetit, idio- 
morphe Körner in der Schmelzrinde, von 1—5 u Größe. 


Quantitativer Mineralbestand, aus der Analyse berechnet: 


Orthoklas 0,83% Felds 

Albit 8.38 en 16,050, 
Anorthit 6.84 Orabaätıe NR 
MeSiO 18,08 Orthopyroxen £ 
FeSiO,* 7.36 } Be = 
Mg,SiO, 29,24 Olivin 

Fe,SiO, * 4,71 } FopoFay > 
Merrillit 0,22 

Ilmenit 0,23 Accessorien 1,36 
Chromit** 0,91 

Nickeleisen 17,71 Feg,,;,Ni,Co,,; Izlazil 
Troilit 5,59 8,59 
6) 0,34 0,34 


Summe j 100,44 
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f=177;n=12;m=6; 


* mit MnO 
" einschließlich 0,19%, A1,O,, das bei der Silikatberechnung übriggeblieben 
Bist. 
Chemismus: Analytiker E. ViLosexr. 
SiO, 37,309 20 0,099 
TiO, 0,12 ° H,0- 0, . 
ALO,. 4.48 Cr,O, 0,39 
MnO . 0,30 6) 0,34 
FeO 7,46 Fe 16,30 
MgO 24.02 Ni 1,33 
CaO re 1,48 Üo, = 0,08 
Na0... 1,08 SB) 
IT AFNLTE Summe . 100,61 
Der Bor-Gehalt wurde von H. HARDER zu 1,6 x 10-5 gB,O,/g be- 
stimmt. 


Weitere sehr zweifelhafte Analyse von G. THIELMANN bei [9]. 
Nach [8 IV A]: Helium- und Neon-Gehalt 


®?He + !He Ne He 3/4 
10,2 x 10% cm? NTP* 25,9 x 102 cm? NTP 0,048 
Ne 20/21/22 ®He/Ne Heliumalter 
28,5 / 30,5 / 41,0 1,8 2,5 x 10° Jahre 


* NTP = normale Temperatur und normaler Druck. 


Nach [8 IV B]: Tritiumgehalt 
Probe 1 0,54 + 0,05 dpm/g** 
Probe 2 0,51 + 0,05 dpm/g 
** dpm = decay per minute. 


Bestrahlungsalter des Meteoriten 11,5 — 20,2 x 10% Jahre. 
Primärintensität der Bestrahlung außerhalb der Erde 
— 0,44 Teilchen/see — em? — sterad.*** 


*%** sterad. = Raumwinkeleinheit. 


Nach [8IVC]: Uran- und Bariumgehalt 

TeLlLbi u. Wee/i Bl % 10°; 
Xenonmethode: U=1,23 x 10% g/g; 
Nach [8 IV D]: Kalium-Argon 


Ar K Alter in Jahren 


32 x 10-cm®NTP/g 0,82 x103g/g 333 +0,12 x 109 
0,90 + 0,02 x 10 g/g 


Lit.: [1] EBErT, K. H., Kösıe, H. & WÄnke, H.: Eine neue Methode zur Bestimmung 
kleinster Uranmengen und ihre Anwendung auf die Urananalyse von Stein- 
meteoriten. — Z. Naturforsch., 12a, 1957, 763—765. : 

[2] Heıpe, F.: Kleine Meteoritenkunde. — Springer, Berlin/Göttingen/Heidel- 
berg, 1957, S. 131. i j 

[3] HERNEGGER, F. & WÄNnKE, H.: Über den Uran-Gehalt der Steinmeteoriten 
und deren ‚‚Alter‘‘. — Z. Naturforsch., 12a, 1957, 759— 762. 
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[4] PAnertH, F. A.: Die Untersuchung des Breitscheid-Meteoriten. — Naturwiss. 
Rdsch., 10, 1957, S. 463. 

[5] — Meteoritenfall in Deutschland. — Phys. Bl., 1958, 39—40. 

[6] — Über einen kürzlich in Deutschland gefallenen Stein. Ein Beitrag zur 
Meteoritenkunde. — Angew. Chem., 69, 1957, S. 714. 

[7] — Über einen kürzlich in Deutschland gefallenen Stein. — Chem. Techn., 
10, 1958, S. 379. 

[8] PAnetH, F. A.; VILCSEK, E.; HENTsScHEL, H.; Könıe, H., WiÄnke, H. & 
MAYNE, K. I.: GOEBEL, K. & SCHMIDLIN, P.; EBERT, K. H., HERNEGGER, F., 
Könts, H. & WÄnke, H.: Der Meteorit von Breitscheid. I Einleitung, S. 315 
bis 319; II Chemische Analyse, S. 320—322; III Petrographische Unter- 
suchung, S. 323—338; IV A Helium und Neon, S. 339—342; IV B Tritium, 
S. 342—349; IV C Uran, S. 349—350; IV D Kalium-Argon, 8. 350—351. — 
Geochim. et Cosmochim. Acta, 17, 1959. 

[9] Prevss, E.: Der Meteorit von Breitscheid. — Die Sterne, 34, 1958, 238 —240. 

[10] Prıor, G. T.: On the genetic relationship and classification of meteorites. — 
Miner. Mag., 18, 1919, 26—44. 

[11] Urev, H. C. & Craıc, H.: The composition of the stone meteorites and the 
origin of the meterorites. — Geochim. et Cosmochim. Acta, 4, 1953, 
36—82. 


Bununu, 20 Meilen S Bununu, in N-Zentralnigeria, Afrika. Bununu ist 
10° 01’ N, 9° 35’ E. Synonym Brununu. Fall: Sommer 1942, 10%, Chondrit. 
Einige Steine sind erhalten, davon einer von 357 g. Noch nicht untersucht. 


Lit.: Krryow, E. L.: Met. Bull. Internat. Geol. Kongr., 5, September 1957. 


Camaro Superiore, Distrikt Messina, Italien. 38°11’N, 15°34’E. 
Fall: 16. Juli 1955, 13°. Synonym: Camaro Valley. Chondrit. Ein Stein, 
der beim Aufprall in drei Stücke zersprang, die sich zusammenfügen lassen, 
aber nur Y, der ursprünglich gefallenen Masse ausmachen. Gewicht 2025 g, 
338 g und 42 g. Ursprünglicher Stein birnenförmig, orientiert, spitzes, pyra- 
midales und stumpfes Ende. Leuchtend braune bis schwarze Schmelzkruste, 
Stärke < 0,5 mm. Rhegmaglypten, Schmelzfurchen und Skulpturen. 
Chondren heben sich wenig vom Untergrund ab, an manchen Stellen An- 
häufung, in feinkörniger Grundmasse. Chondren monosomatisch und poly- 
somatisch. Bruchstellen des Meteoriten von grauer Farbe. 

Mineralbestand: Olivin. Enstatit. Schwarzes Glas. Nickeleisen. Troilit. 
Merrillit. Lawreneit. 


Lit.: BArLDanza, B. & LABRUTO, G.: Di una meteorite litoide caduta a Messina 
nel luglio 1955 (Nota preliminare). — Rend. Soc. Miner. Ital. 12, 1956, 
47—48 (ital.). 


Cape York***, Westgrönland. Am 9. August 1955 wurde durch 
W. G. MELBOURNE bei 76° 32’ N, 67° 33’ W ein fünftes Exemplar des be- 
kannten Meteoriten von Cape York gefunden. Gewicht 106 Ib. — 48 kg, 
Größe 36 x 33 x 20 cm. Deutliche Rhegmaglypten. 


Lit-: LeonarD, F. C.: The recovery of a fifth member of the Cape York, west 
Greenland, sideritic fall. — Meteoritics, 1, 1955, 305—308. 


Cashion, Synonym für Cushion (s. d.). 


Lit.: LEoNARD, F. C.: The Amber, Oklahoma, aerolite (abstract). — Meteoritics, 
1, 1956, 490—491. 
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Castel Beradenga**, Synonym für Castel Berardenga. 


Lit.: LeonArD, F. C. & Rowrann, G. L.: An index catalog of the multiple me- 
teoritic falls of the world. — Meteoritics, 1, 1956, 440—450. 


Chautonnay**, Synonym für Chantonnay. 


Lit.: Pınsos, W. H.; AHRENS, L. H. & Franck, M. L.: The abundances of Li, 
Sc, Sr, Ba and Zr in chondrites and some ultramafie rocks. — Geochim. et 
Cosmochim. Acta, 4, 1953, 251—260. 


Chervonny Kut**, Synonym für Chervony Kut. 


Lit.: VINOGRADOV, A. P.: Meteorites and the earth’s erust (geochemistry of 
mr — Peaceful Use of Atomic Energy, Geneve, 2, 1958, 255 —270, 


Chico, Colfax County, New Mexiko, USA. 36° 30’ N, 104° 12’ W. 
Fund: Januar 1954 durch CH. Laneuey. Chondrit. 

Am 6. März 1951, 143%, wurde im Gebiet der Chico-Berge im NE 
New Mexiko ein detonierender Feuerball beobachtet. Bei zahlreichen Feld- 
untersuchungen durch das Institute of Meteorities, Albuquerque, wurden 
viele Meteoriten eines sicher viel früheren Meteoritenfalles gefunden. 

Januar 1954 der größte von 231 1b = 104,76 kg. Unregelmäßig parallel- 
epipedischer Stein. 11 x 15 x 16 inch = 28 x 38,1 x 40,6 em. Teilweise 
matte, schokoladenbraune Oberfläche. Sehr wenig rotbraune Schmelzkruste 
an einigen Stellen erhalten, selten mit Spuren von Schmelzlinien. Bemer- 
kenswert große Chondren, ein Ellipsoid von 57 x 44 x 26 mm. Spez. Gew. 
= 3,2—3,7. Gesamtmasse im Institute of Meteoritics, University of New 
Mexiko, Albuquerque. Noch nicht untersucht. 

Anm. d. Ref.: Nicht zu verwechseln mit Chico Mountains, Brewster County, 
Texas, USA. 


Lit.: La Paz, L.: Preliminary note on the Chico, New Mexiko, aerolite. — Me- 
teoritics, 1, 1954, 182—184. 


Clover Springs, etwa 13 Meilen SW Clover Springs, Hila County, 
Arizona, USA. 34° 27’N, 111° 22’W. Fundzeit unbekannt. Mesosiderit. 
7,7 kg. Noch nicht untersucht. 

Lit.: Krısow, E. L.: Met. Bull. Internat. Geol. Kongr., 5, September 1957. 


Cold Bokevelt**, auch cold bokevelt**, Synonym für Cold Bokke- 
veld. 


Lit.: MUELLER, G.: The properties and theory of genesis of the carbonaceous 
complex within the cold bokevelt meteorite. — Geochim. et Cosmochim. 
Acta, 4, 1953, 1—10. 


Cold Bokkaveld**, Synonym für Cold Bokkeveld. 


Lit.: UREy, H. C.; MELE, A. & MavEDaA, T.: Diamonds in stone meteorites. — 
Geochim. et Cosmochim. Acta, 13, 1957, 1—4. 


Comauche, Texas, USA. 31° 54’ N, 98° 30’ W. Fund 1940. Oktaedrit. 


Eine Masse von 19,7 kg. ii ER 
Lit.: LEONARD, F. C.: A classificational catalog of the meteoritic falls of the 
; world. — Univ. of California Publ. in Astron., 2, 1956, 1—80. 
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Corizatillo**, Synonym für Corrizatillo. 


Lit.: WEDEPOHL, K. H.: Untersuchungen zur Geochemie des Bleis. — Geochim. 
et Cosmochim. Acta, 10, 1956, 69—148. 


Corning*, Nemaha County, Kansas, USA. Ist ein Pseudometeorit 
(Schlacke) und daher zu streichen. 


Lit.: FARQUHAR, OÖ. C. & Hırr, W. E.: Two reported meteorite finds in Kansas. — 
Trans. Kansas Acad. Sci., 60, 1957, 252—258. 


Corrego Areado, Brasilien. 


Lit.: In Boletin da Sociedade Brasileira de Geologia, 7 (2), September 1958 (Ori- 
ginal unzugänglich). 


Coterfield**, Synonym für Cotesfield. 


Lit.: WARDANI, S. A.: Germanium in meteorites. — Geochim. et Cosmochim. 
Acta, 10, 1956, 321—322. 


Cuerco**, Synonym für Cuero. 
Lit: Courssox, A. L.: Mem. Geol. Surv. India, 1940, 75. 


Cushion, Kingfisher County, Oklahoma, USA. 35° 50’ 52’ N, 97° 42 
12” W. Synonym Cashion [1]. Fund 1936, auf einer Farm 24 Meile NW 
der Stadt Cushion. Schwarzer Kügelchenchondrit. Ein Stein von 5896,8 8, 
teilweise mit Rinde bedeckt. Spez. Gew. 3,431. Anschliff zeigt viele Chon- 
dren und Nickeleisen in dunkler Grundmasse [2]. Nach [1] gehört der Stein 
wohl dem gleichen Fall an wie Amber (s.d.) und Kingfisher. Noch nicht 
untersucht. 


Anm. d. Ref.: Nicht zu verwechseln mit Cushing, Payne County, Okla- 
homa, USA. 
Lit.: [1] Leoxaro, F. C.: The Amber, Oklahoma, aerolite (abstract). — Meteoritics, 
1, 1956, 490—491. 


[2] Srockweı, H. O. & MorLEY, R. A.: The “Cushion”, Kingfisher County, 
Oklahoma, chondrite. — Earth Science Digest, 7, 1953, 20—21, 2 Abb. 


Daoura, bei Taberbala und Hassi Bou Lahdam, im Hamada-Pliozän, 
W-Sahara, Algerien, Afrika. 29° 35’ N, 3°45’ W. Fund durch Herrn AvBE 
im Februar 1952, durch Herrn LELUBRE an das Museum National d’His- 
toire Naturelle, Paris. Hypersthen-Olivin-Kügelchenchondrit. Zwei kleine 
Bruchstücke von 20 und 10 g. Teilweise von schwarzer Schmelzkruste über- 
zogen. Bruch grau, mit einer Vielzahl von Chondren. 

Struktur der Chondren: Porphyrisch, idiomorphe Hypersthen- und 
Klinohypersthenkristalle, mit Olivin in halbdurchsichtigem Glas. Exzen- 
trisch-strahlig, seltener, oft Trümmer, deren Ausmaße zeigen, daß sie ur- 
sprünglich sehr groß waren. 

Mineralbestand (Dünnschliffe und Anschliff): Olivin*, idiomorph oder 
kleine Körner, umschließt Nickeleisen. 2 Vx — 88°, Hypersthen*, oft große 
idiomorphe Kristalle, schwache Doppelbrechung, Achsenebene in der Sym- 
metrieebene. 2 Vx = 82°. Diopsid, als Umrandung des Hypersthen, kennt- 
lich an höherer Doppelbrechung, schiefer Auslöschung, Brechungsindices 
kleiner als Hypersthen. Nähere Bestimmung nicht möglich, da Kristalle zu 
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klein. Klinohypersthen*, schwache Doppelbrechung. 2 Vx = 88°. Poly- 
synthetische Lamellen. Feldspat, mit niedrigen Brechungsindices. Merrillit. 
Chromit. Nickeleisen*, reichlich. Troilit. 
Chemismus: Nicht untersucht. 
Lit.: [1] JEREMINE, E.: Sur une meteorite (chondrite) trouvee & la Daoura (Sahara 
oceidental). — C. R. Soc. G&ol. France, 1953, 48—49. 
[2] Orcer, J.: Recents developpements de la collection de met6orites du Muscum. 


or de la recherche des möteorites. — C. R. Soc. Geol. France, 1953, 


Dayton, Ohio, USA. 39°48’N, 84°1%’ W. Fund 1892 oder 1893. 
Gewicht 26,3 kg. Nickelreicher Ataxit. Spez. Gew. 8,018 (bestimmt), 8,038 


(errechnet), Differenz + 0,020. Das Eisen wird bei [1] als noch nicht be- 
schrieben geführt. 


Chemismus: Bon N an: 81,09%, 
ge 18,10 
EIFEEREN EN, 0,81 
EN RE en > 0,001 
Summe... . „100,001“ 


Lit.: [1] HENDERSson, E. P. & PErrrv, St. H.: A discussion of the densities of iron 
meteorites. — Geochim. et Cosmochim. Acta, 6, 1954, 221—240. 
[2] Leonarp, F. C.: A classificational catalog of the meteoritic falls of the 
world. — Univ. of California Publ. in Astron., 2, 1956, 1—80. 
Diablo Canyon**, Synonym für Cafon Diablo. 
Lit.: VINOGRADov, A. P.: Meteorites and the earth’s crust (geochemistry of 
isotopes).— Peaceful Use of Atomic Energy, Geneve, 2, 1958, 255—270, 8 Abb. 
Douar Maghila**, Synonym für Douar Mghila. 
Lit.: Miner. Abstr., 12, S. 610. 


Douar M’Guila**, Synonym für Douar Mghila. 

Lit.: JEREMINE, E.: Sur une met£orite (chondrite) tombee au Maroc le 22 Aoüt 
1932. — Notes et Me&m. Serv. G£ol. Maroc, 5, 1951, 201—208. 

Duchesen **, Synonym für Duchesne. 

Lit.: VINoGRADovV, A. P.: Meteorites and the earth’s crust (geochemistry of 
isotopes). — Peaceful Use of Atomic Energy, Geneve, 2, 1958, 255 —270, 8 Abb. 

Duketon, Australien. Fund: Oktober 1948. Eisen. 

Lit.: FRoST, M. J.: A preliminary note on the Duketon meteorite. — J. Roy. Soc. 
Western Austral., 41, 1958, S. 55. — Ohne weitere Angaben ref. in Bull. 
signal., XX, 1959, p. 1698. 

Dumas, Moore County, Texas, USA. 35° 54’ N, 101° 54° W. Fund im 
Februar 1956 durch ©. A. Tuompsos, an der Straße 14 Meilen SW von 
Dumas. Geaderter kristalliner Kügelehenchondrit, von dunkler Farbe. Ein 
Stein, Kantenlänge etwa 35 em. Jetziges Gewicht 101 Ib., 5 oz. = 46,050 kg. 
Abgebrochene Stücke sind verlorengegangen. Spez. Gew. 3,5—3,7, in Ab- 
hängigkeit vom Nickeleisengehalt. Gut erhaltene Rhegmaglypten, Schmelz- 


.rinde von 0,1 mm Stärke. Im Anschliff reichlich Nickeleisen in staubfeinen 


Körnchen bis zu 4,5 mm Durchmesser, dazu Adern. Chondren brechen teil- 
weise aus der Grundmasse aus. 

Mineralbestand:: Noch nicht untersucht. 

Chemismus: Analytiker E. MArrın. Bestimmungen wurden an einem 
vom Hauptstück abgeschlagenen Brocken von 30,960 g durchgeführt. 
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Wiederholte magnetische Trennung des zerstoßenen Stückes unter Alkohol 
ergab 6,904 g magnetisches Material (s. I), das 12,53% nichtmagnetisches 
Material enthielt. Metallischer Anteil 19,50% (s. II). Nichtmagnetischer 
Anteil von anhaftendem magnetischem Material sorgfältig befreit (s. III). 
Im nichtmagnetischen Anteil sind 54,94%, Lösliches (s. IV) und 45,06% 
Unlösliches (s. V). 


I II 

1 I So 80,00% 91,45% 
NT er: 6,97 7,97 
Go NE 0,50 0,57 
CU a nichts - 
Silikatern 0 em: 5,30 
DO Me 1,40 
MON ee: 1,74 
KEOTDIEIRER 137 
Bessere 0,80 
PIOTEE Spuren 
A1l,0,, CaO, Alkalien 
und Verlust „. 29 1,92 

Summe „100,00“ 99,99 

III IV 
Sc 216007 2,66,95..1.3205 
Troilit 
Ber. 20.024:66 4,66 
Keen 0:25 0,02 0,04% 0,23% 
Chro- 0,75% Chromit 

(m OE053 0,02 mit* 0,52 
SO 5 16,00 26,15 
OA — 0,03 
AO 0,10 0,89 
INAON © 5 Alsyrk 13,04 2,74 
NORESE2020 0,17 Spuren 
WibalO) 2. rl 0,11 0,06 
CaO. . . nichts nichts nichts 
We) 5 17,06 12,85 
072720102 Spuren 0,02 
Na.0: 0.01.43 0,14 1,30 
Li,0. . . nichts 0,08 
POT 050 0,42 nichts 
Cl... . Spuren Spuren 
Verlust . 0,54 0,19 
Summe 100,10 54,94 45,06 


* Anm. d. Ref.: Im Original fälschlich 0,4%, Chromit. 

Lit.: La Paz, L.: A preliminary report on the Dumas, Moore County, Texas, 
aerolite. — Meteoritics, 1, 1956, 470—476, 4 Abb. (mit zusätzlicher Analyse 
des Beaver-Creek Chondriten). 

Eldorado Creek**. Falls Gay Gulch, Skookum und Klondike iden- 
tisch sind, wird Eldorado Creek als gemeinsamer Name vorgeschlagen. 


Lit.: Mitrman, P. M.: Notes on Canadian meteorites. — J. Roy. Astron. Soc. 
Canada, 46, 1952, 162—165. 


Elenovka [Esıeno»ra], in der Nähe der Eisenbahnstation Elenovka, 
Stalinsches Gebiet, Ukraine, UdSSR. 47° 50’ N, 37° 40’ E. Fall: 17. Okto- 
ber 1951, 16%. Kristalliner Olivin-Chondrit. Mehrere Steine, von 12,735; 
11,550; 3,030; 0,104; 0,614; 5,371 kg; 154 Bruchstücke von insgesamt 
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9,532 kg; 13 Bruchstücke von 14,446 kg und 4 Bruchstücke von 1,260 kg. 
Gesamtgewicht 54,642 kg. Sechs große Exemplare im Meteoritenkomitee der 
Akademie der Wissenschaften der UdSSR. Ein Bruchstück mit Rinde von 
82,2 gim Mineralogischen Institut der Universität Jena. Synonyma: Ele- 
nowka, Yelenovka [25], Jelenowka. 
Schwarze, glatte oder rauhe Schmelzkruste, meist 0,5, selten 1 mm, oft 
rissig, mit tiefen Rhegmaglypten (3,5 x 2,5 cm). Teilweise graubraune 
Flecken von Eisenoxyd. Zahlreiche Risse. 
Nach [1]: Mittleres spez. Gew. 3,50: nach [6] 3,66 (Pyknometermethode). 
Spez. Wärme bei einem Gehalt von 9 Vol.-% Erzmineralien — 0,181; 
0,185; 0,181. Mikroporosität — 0,007 cm?/g = 2,459, Makroporosität — 
0,023 em?/g — 8,05%, Gesamtporosität — 0,03 em?/g — 10,50%. Spez. 
Suszeptibilität 2 = 9800; 8700; 8900 x 10-%, Mittel = 9100 210: 
Elastizitätskoeffizient & — 0,44. 
Nach [2]: Schmelzpunkt des Meteoriten liegt zwischen 1150° und 1350° C, 
wobei der Olivin den höchsten Schmelzpunkt besitzt. Schmelzpunkt des 
Meteoriten damit niedriger als der ultrabasischer, irdischer Gesteine. 

Chondren: Häufig, 0,01—0,5 cm groß, fallen aus dem Bindemittel 
heraus. Polygonalrundliche Einschlüsse von mehr als 1,1 cm Durchmesser 
werden als Chondren gedeutet. Struktur: Balken(,,rost“)artig, Olivin. Por- 
phyrisch, Olivin oder Olivin und rhombischer Pyroxen. Radialstrahlig, 
rhombischer Pyroxen. Große Chondren umschließen kleinere. Deutliche 
Anzeichen von Umkristallisation. 

Mineralbestand: Olivin*. Rhombischer Pyroxen*. Glas. Saurer Plagio- 
klas. Troilit. Nickeleisen. Die undurchsichtigen Mineralien machen etwa 
10 Vol.-% aus, wobei Nickeleisen etwa in der 3fachen Menge des Troilits 
auftritt. 

Chemismus: 

Nach [6]: Anteil der nichtmagnetischen Fraktion (I) 89,55%, der magneti- 
schen (II) 10,45%, (III) Bauschanalyse. 


I II IH 

ee 37,86% 1,46%, 39,32%, 
Kane‘, 907 3,72 0,25 3,97 
Bean. 0: — = —_ 
EEE DE 15,17 _ 15,17 
1 0,16 0,01 0,17 
TE A N 0,31 — 0,31 
3 2,00 0,09 2,09 
Were; 24,74 0,94 25,68 
Ne 0,26 — 0,26 

(6) rn 0,24 — 0,34 

2 
ee ee 1,05 = 1,05 
Hygroskopische 

Feuchtigkeit . . .. — — 0,04 
N 3,99 = 3,99 
Re RE 0,12 — 0,12 
ee 1,20 1,20 
DE = 6,37 6,37 

WERE... 0,04 = 0,04 

N 0.07 = 0,07 


100,15 


un 
[=] 
B 
B 
{0} 
& 
so 
je) 
oo 
— 
= 
o 
IS) 
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Nach [25]: 28:38 = 22,20; 160:180 in der nichtmagnetischen Fraktion 
— 490,2; 490,1. 

Nach [20]: $K :K = 14,3 + 0,1 (Mischung von Elenovka und Ochansk). 
Nach [22]: Urangehalt in g/g x 10-7; I Aktivierungsmethode, II Fluores- 
zenzmethode. 


I. II 
Chondren ...2,28 +0], 2,4 + 0,1 
Bindemittel . . . 2,00 + 0,1, 2,6 + 0,1 
2,71+0,1, 
3,00 + 0,1, 3,0 + 0,2 


Nach [5]: Alter nach der Argonmethode 4,19 x 10°, nach der Helium- 
methode 0,28 x 10° Jahre. | 


Weitere Altersbestimmungen: 


K glg “0K g/g 40Ar cm?/g #0Ar g/g Alter 
102 102 xa1037 x 10° Jahre: 
5,93 1,059 
Nach [4] 0,0027 3,24 6,50 1,161 2565 
6,35 1,134 
Nach [12] 0,0009 1,08 5,03 1,01 4080 
Nach [15] 
und [14] 0,001 1,2 1,002 4000 + 200: 
Chondren 0,002 2,4 1,301 3200 + 250 


Nach [9, 10, 11]: Isotopenzusammensetzung inerter Gase, in em?/g x 10. 
Einwaage jeweils 150 g, T = 1150° C. 


Ar 40 Ar 38 Apr 36 Ar 20Ar/36Ar 36 Ar/38 Ar 
53,3 53,3 0,0042 0,0053 10 000 1,3 
He “He >He ®He/He 
16,2 15,9 0,3 0,019 
16,0 15,7 0,3 0,019 

Ne 20Ne 2INe 22Ne 21Ne/20Ne 22Ne/20Ne Ne/He x 100: 
0,156 0,053 0,05 0,053 0,95 1,0 1,0 
Nach [24]: Ar AT in cm?/g x 106 

67 0,015 


Nach [13]: I = Tin °C; II Menge des bei gegebener Temperatur abgege- 
benen Argons, x 10-9 g/g, im Bindemittel; IIT das gleiche, in den Chondren. 


1t Il III 
100 0,8 0,0 
200 0,4 0,0 
300 3.2 5% 
400 10,5 2,9 
500 27,9 = 
600 26,8 39,5 
700 kill = 
800 5,5 13,2 
900 — = 

1000 — Bi: 
1250 18,7 53,7 | 
1300 — 5,4 
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‘ Lit.: [1] ALEKSEEVA, K. N.: Die physikalischen Eigenschaften der Steinmeteoriten 
und ihre Interpretation im Lichte der Hypothesen über die Herkunft der 
Meteoriten. — Meteoritika, XVI, 1958, 67—77 (russ.). 

[2] ALEKSEEVA, K. N. & Denissow, A. M.: Die Schmelztemperatur des Stein- 
| meteoriten Elenovka. — Ber. d. Akad. d. Wiss. d. UdSSR, 1956, 85—87 (russ.). 
[3] Bote der Akad. d. Wiss. d. UdSSR, 1952, 91—92 (russ.). 

[4] BURKSER, E. S. & KortLorskasa, F. J.: Alter der Steinmeteoriten Krymka 

4 und Elenovka. — Geol. J. d. Ukraine, 13, 1953, 78—79 (ukrain.). 

[5] BURKSER, E. S., KoTLorskaJa, F. I. & Saıpıs, B. B.: Das Alter einiger Stein- 
meteoriten. — Vortrag, gehalten auf der 8. Meteoritenkonferenz 1958 in 
Moskau, nach Krınow, E. L.: Chemie der Erde, 20, 1959, S. 24 (erscheint in 
Meteoritika, XVIM). 

[6] BuRrkser, E. S. & Mirskasa, B. W.: Chemische Zusammensetzung des Me- 
teoriten Elenovka. — Geol. J., 13, 1953, 80—81 (ukrain.). 

[7] Fesexkow, W. G.: Erfolge der Meteoritenkunde 19531954. — Meteoritika, 
XIV, 1956, 5—13 (russ.). 

[8] Fonton, S. S.: Über den Fall des Steinmeteoriten Elenovka. — Meteoritika, 
XI, 1954, 169—176, 4 Abb. (russ.). 

[9] Geruise, E. K.: Das Vorkommen von inerten Gasen in Meteoriten und ihre 
Isotopenzusammensetzung. — Ber. d. Akad. d. Wiss. d. UdSSR, 107, 1956, 
559—561 (russ.). 

[10] Gerume, E. K. & Levskı, L. K.: Über die Herkunft von inerten Gasen in 

Steinmeteoriten. — Meteoritika, XVI, 1958, 24—29 (russ.). 

[11] — — Über die Entstehung der inerten Gase in Steinmeteoriten. — Ber. d. 

Akad. d. Wiss. d. UdSSR, 110, 1956, 750—754 (russ.). 

[12] Gerrise, E. K. & Rık, K. G.: Neue Bestimmungen des Alters der Stein- : 

meteoriten nach der Argonmethode. — Meteoritika, XI, 1954, 117—120 (russ.). 


[13] — — Über die Form des Auftretens des Argons in Meteoriten. — Meteori- 
tika, XII, 1955, 15—18 (russ.). 

[14] — — Bestimmung des Alters von Steinmeteoriten nach der Argonmethode. 
— Ber. d. Akad. d. Wiss. d. UdSSR, 101, 1955, 433—435 (russ.). 

[15] — — Der gegenwärtige Stand der Fragen der Bestimmung des Alters der 


Meteoriten. — Meteoritika, XIV, 1956, 54—61, 3 Abb. (russ.). 

[16] Krıwow, E.L.: Morphologische Untersuchung der letztlich gefallenen Stein- 
meteoriten. — Meteoritika, XII, 1955, 29—53, 30 Abb. (russ.). 

[17] Kwascha, L. G.: Über die mineralogische Zusammensetzung und Struktur 
des Steinmeteoriten Elenovka. — Meteoritika, XI, 1954, 76—78, 2 Abb. 


russ.). 

[18] ah Über die Thermometamorphose einiger Steinmeteoritentypen. — Meteo- 
ritika, XVI, 1958, 156—174, 20 Abb. (russ.). 

[19] PerrscHhax, K. A., SEMIUSCHKIN, I. H. & Bax, M. A.: Die Isotopenzusam- 
mensetzung des Urans in Meteoriten. — Geochimiya, 1956, 27—35 (russ.). 

[20] Rık, G. R. & SCHUKOLJUKOW, J. A.: Isotopenzusammensetzung des Kaliums 
aus Meteoriten. — Ber. d. Akad. d. Wiss. d. UdSSR, 94, 1954, 667—669 
russ.). 

[21] a aası. N. N.: Photometrische und kolorimetrische Untersuchung der 
Meteoriten und ihrer Schmelzrinde. — Meteoritika, XII, 1955, 65—75, 4 Fig. 

uss.). 

[22] ges I. E. & ScHatz, M. M.: Uranbestimmung in Stein- und Eisenmeteo- 
riten. — Geochimiya, 1956, 19—26 (russ.). 

[23] STARIK, I. E., PETRSCHAK, K. A., ScHarz, M. M., SEMENJUSCHKIN, I Dr 
& Bax, M. A.: Die Verbreitung des Urans in Meteoriten und seine Isotopen- 
zusammensetzung. — Meteoritika, XVI, 1958, 126—130 (russ.). 

[24] Trormow, W. & Rık, K. G.: Über die Isotope des Meteoritenargons. — Ber. 
d. Akad. d. Wiss. d. UdSSR, 102, Hu es . ae 

NOGRADOV, A. P.: Meteorites and the earth’s erust (geochemistry of iso- 
en Ya — Peaceful Use of Atomic Energy, Geneve, 2, 1958, 255270, 8 Abb. 

[26] VınoGrAnDov, A. P., CHUPAKHIN, M. S. & GRIHENKO, V. A.: Einige Daten 
über die Isotopenzusammensetzung des Schwefels in Sulfiden. — Geochimiya, 


1957, 183—186 (russ.). 
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Elga, in einer der Gruben der Indigirischen Bergwerke, Jakutische 
ASSR, UdSSR. Fund: 28. August 1959. Eisen. Eine Masse von 28,8 kg, 
28 x 24 x Scm. Fund durch den Chefgeologen E. N. UrRusow beim Wa- 
schen von goldhaltigem Sand, der aus einer Tiefe von 20 m herausgeholt 
worden war. Nickelgehalt ungefähr 10%. 

Noch nicht untersucht. 


Lit.: [1] Krınow, E. L.: Met. Bull. Internat. Geol. Kongr., 16. Jan. 1960. 
[2] nach [1] bei Wronsky, B.: Sovetskaja Rossija, 20. Nov. 1959. 


EI Simbolar, Dep. Cruz del Eje, Provinz Cordoba, Argentinien. 30° 
38’ S, 64°53’W. Fund ‚ein Jahr vorher‘ (also 1938) beim Graben eines 
Brunnens in 7 m Tiefe. Grober Oktaedrit, als Symbol aber angegeben Ogg 
[2b]. Ein gerundetes Exemplar von ungefähr 40 kg, das zerbrochen wurde. 
Spez. Gew. = 7,7. 

Mineralbestand: Kamazit. Tänit. Plessit. Wenig Rhabdit und Troilit. 


Chemismus: Analytiker A. CLAUDET. 


Bes... 92,80% 
N A ee 6,29 
Come zer 0,57 
EEE 0,14 
Se: Spuren 
unlösliche Reste 

Summe 99,80 


Lit.: [1] Henperson, E. P.: Amer. Miner., 40, II, 1955, 936—937, danach in Publ. 
Mus. Miner. Geol. Facult. de Sci. Ex. Fix. Nat., 3—13, 1940. 
[2a] OLsAcHER, J.: El meteorito de hierro “EI Simbolar” (Oktaedrit Ogg). — 


Bol. Fac. Cienc. Univ. Nac. Cördoba, Argentina, 2, 1939, 79—89, 5 Abb. 
[2b] Miner. Abstr., 12, 255. 
Erx Uben**, Sachsen, Synonym für Erxleben. 


Lit.: Pınson, W. H., Anrens, L. H. & Franck, M. L.: The abundances of Li, Se, Sr, 
Ba and Zr in chondrites and some ultramafic rocks. — Geochim. et Cosmochim. 


Acta, 4, 1953, 251—260. 
Fischer**, Synonym für Fisher. 

Lit.: JEREMISE, E.: Eucrite de Chaves (Portugal). — Bol. da Soc. Geol. de Portugal, 
XI, 1954, 127—138, 14 Abb. (franz.). 


Forresteity**, Synonym für Forest City. 
Lit.: Chem. Zbl. 1959, S. 6071. 


Framington**, Synonym für Farmington. 
Lit.: Epwaros, G.: Sodium and potassium in meteorites. — Geochim. et Cosmochim. 

Acta, 8, 1955, 285—294. 

Franklin, Kentucky, USA. 36° 43’ N, 86° 34’ W. Fund 1921, als Me- 
teorit erkannt 1956. Kristalliner, schwarzer Kügelchenchondrit. Ein Stein 
von 9,062 kg, mit Oxydkruste. 


Anm.d. Ref.: Nicht zu verwechseln mit Franklin County, Synonym für 
Frankfort. 


Lit.: LEonARrD, F. C.: The Franklin, Kentücky, aerolite. — Publ. Astron. Soc. Pacific, 
69, 1957, 450—462, 1 Abb. Ref.: Miner. Abstr., 14/2, 1959, S. 130. 
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Fyen**, Synonym für Fünen. 


Lit.: GARBoE, A. & CALLISEN, K.: Meteorit faldet paa Fyen i Aaret 1654. — Meddel. 
Dansk. Geol. For., 12, 1952, 284—297 (dän.). 


Gail, Texas, USA. 32° 42% N, 101° 36’ W. Als Meteorit erkannt im 
August 1948. Stein. Eine Masse von 4,65 kg. 


Lit.: LEoxarD, F. C.: A classificational catalog of the meteoritic falls of the world. — 
Univ. of California Publ. in Astron., 2, 1—80, 1956. 


Galim, in der Nähe von Galim, 120 km W von Ngaound£re, Region 
Adamoua, Kamerun, Afrika. 7° 03’ N, 12° 26’ E. Fall: 13. (nicht 12, wie 
bei [3]) November 1952, gegen 16%. Leuchterscheinung rosarot bis lebhaft 
rot. Zwei gewaltige Explosionen. Später Stücke gefunden, die mit diesem 
Boliden in Verbindung gebracht werden. Fund durch Pastor BORORoSs, 
durch CH. GUIRAUDIE nach Paris. Zwei Exemplare von 9 und 19 g, im 
Museum National d’Histoire Naturelle. Später durch P. KocH mehrere wei- 
tere Exemplare gefunden (2 x 3 cm). 

Stark brecciöser, geaderter Hypersthen-Olivin-Chondrit mit wenig 
Chondren. Struktur ähnlich Cumberland Falls. Durch P. Koct von den 
neuen Funden zwei Exemplare nach Paris (2 x 3 cm), bestehen fast nur 
aus Metall, ähnlich einem Mesosiderit! (gleicher Fall ?!). 

Bruchstück von 9 g teilweise mit schwarzer Schmelzkruste bedeckt, 
Rhegmaglypten. Auf Bruch Chondren sichtbar. 19-g-Stück grauschwarz, 
ohne Kruste, stark brecciös und geadert. 

Stücke reich an Silikaten: Brecciöse, kataklastische Struktur. Chon- 
drenführend. Mineralbestand: Olivin, optisch negativ. Hypersthen. Klino- 
hypersthen, polysynthetische Zwillinge, optische Achsenebene | g (010). 
Diopsid. Saurer Oligoklas mit Zwillingslamellen, Einschlüsse in Haupt- 
mineralien und auf den Zwischenräumen. Merrillit. Nickeleisen (Kamazit). 
Troilit. Chromit (oder Magnetit). 

Stücke reich an Metallen: Ähnlich einem Mesosiderit, aber bei den Sili- 
katen vorherrschend Chondren. Mineralbestand: Olivin*. Hypersthen*. 
Klinorhombischer Pyroxen*. Nickeleisen*. Troilit. Chondren nicht zerbro- 
chen, im Innern oft Hypersthen, umgeben von Kranz von Olivin. 


Chemismus: Nicht untersucht. 


Lit.: [1] JEREMISE, E.: Sur une nouvelle chute de me&t£eorite au Cameroun. — ©. R. 
Acad. Sci., 237, 1953, 1740—1742. 
[2] JEREMINE, E. & OrcEL, J.: Sur la chondrite de Galim (Cameroun). — 83. Con- 
gres des Societes savantes, 1958, 211—217, 3 Abb., 1 Kartenskizze. 
[3] Miner. Abstr., 12, S. 610. 


Giroux, 3 Meilen NE Giroux, Manitoba, Kanada. 49° 36’ N, 96° 37 W. 
Fund 1956, bei [2] 1954. Pallasit. Ein Exemplar von 4,725 kg. Noch nicht 


untersucht. 


it.: [1] Krınow, E. L.: Met. Bull. Internat. Geol. Kongr., 5, Sept. 1957. 
je Il LEONARD, F. C.: A classificational catalog of the meteoritic falls of the world. 
— Univ. of California Publ. in Astron., 2, 1956, 1—80. 


Glasotovo**, Synonym für Glasatovo. 
Lit.: Krınow, E. L.: Kurzer Katalog der Meteoriten der UdSSR am 1. Januar 1949. 
— Meteoritika, V, 1949, S. 53, 4 Abb. (russ.). 
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Gnubara, Oman, Südarabien. 19° 13’ 40’ S, 56° 08’ 34’’ E. Fund 1954. 
Chondrit. Zwei große Massen von unbekanntem Gesamtgewicht. Wird ge- 
genwärtig in Utrecht untersucht. 

Lit.: Krınow, E. L.: Met. Bull. Internat. Geol. Kongr., 13, Febr. 1959. 


Grants**, Synonym für Grant. 


Lit.: LEoNARD, F. C.: A classificational catalog of the meteoritic falls of the world. — 
— Univ. of California Publ. in Astron., 2, 1956, 1—80. 


Gressk, Synonym für Hressk (s. d.). 


Grossliebental**, Synonym für Grossliebenthal. 


Lit.: VINOGRADOV, A. P.: Meteorites and the earth’s crust (geochemistry of isotopes). 
— Peaceful Use of Atomic Energy, Geneve, 2, 1958, 255—270, 8 Abb. 


Groznaya**, Synonym für Grosnaja. 


Lit.: VINOGRADOV, A. P.: Meteorites and the earth’s crust (geochemistry of isotopes). 
— Peaceful Use of Atomic Energy, Geneve, 2, 1958, 255—270, 8 Abb. 


Grzempy, Posen, Volksrepublik Polen. 52° 52’ N, 16° 38° E. Synonym 
Grzempach [3]. Fall: 3. September 1910, 15°. Bei [4] als zweifelhaft ge- 
führt, nach [1,2] angeblich sicherer Meteorit! Beobachtet und gefunden von 
BYDOLEk. Feuerkugel, Stein fiel in Garten, in dem er arbeitete. Riß Zweige 
von einem Baum. Beim Graben Meteorit gefunden, der noch heiß gewesen 
sein soll. 690 g. Schenkte ihn dem Großpolnischen Museum in Posen. Stein 
soll in der ehemaligen Geologischen Landesanstalt in Berlin untersucht 
worden sein (Schliffe und Gipsmodell). Schwarze Schmelzkruste, fehlende 
Rhegmaglypten. Spez. Gew. 2,705 (an einem Stück von 5,5 g 1954 be- 
stimmt). Hauptmasse von 659 g und 5,5 gin Posen. Noch nicht untersucht. 
Lit.: [1] PoKRzywNIckt, J.: Über einige wenig bekannte polnische Meteoriten. — 

Acta Geol. Pol., 3, 1955, 427—438. 

[2] — Über Meteoriten unseres westlichen Landes. — Urania, Warschau, 1955, 
165—172 (poln.). 

[3] es meteorites polonaises. — Acta Geophys. Pol., IV, 1956, 21—32, 


[4] PRIOR, G. T.: A catalogue of meteorites. — 2. Aufl., von Max H. Hey, Lon- 
don 1953, 141—142. 


Guidder, 6—8 km SE von Guidder, Kamerun, Afrika. 9° 55’ N, 13° 
5% E. Fall: 7. Januar 1949, 18%, Steinschauer. Kristalliner Olivin-Hyper- 
sthen-Kügelchenchondrit (chondrite pyrox&no-peridotique oligo-siderifere 
nach der Klassifikation von A. LacroIx). Zwei Steine gefunden, einer durch 
Ep. RocH, der andere durch F. CALLoT nach Paris ins Museum National 
d’Histoire Naturelle. Gewicht 476 g (jetzt 376 g) und 492 g. Vollständig 
von braunschwarzer Kruste bedeckt, mit Rhegmaglypten. Bruch hellgrau, 
bröcklig. Spez. Gew. 3,92. Leuchtende, in zahlreiche Bruchstücke zersprin- 
gende Feuerkugel von NNW-—SSE. 

Chondren: Reichlich. Zerbrochen oder gut erhalten, bemerkenswert 
häufig sind durch gemeinsamen Rand paarweise (2 oder 3) verbundene 
Olivinchondren. Struktur: Verschiedene Typen, so polysomatisch-porphy- 
rische und exzentrisch-strahlige. 
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Mineralbestand (Dünnschliffe und Anschliff ): Olivin*, gerundet, rissig. 
Bräunliche Farbe. 2 V, nicht größer als 82°. Hypersthen*, kurz- oder lang- 
säulig, gestreckt nach der e-Achse. Exzentrisch-strahlig (in Chondren), 
parallele Aggregate mit Olivin. Doppelbrechung schwach, 2 V erreicht 68°. 
Klinohypersthen, schwache Doppelbrechung. Diopsid*, Randsaum des 
Hypersthen, mit Olivin in Chondren. Feldspat, füllt Zwischenräume zwi- 


_ schen den Chondren, Anhäufung in kleinen Körnern. Feine, undeutliche 


Zwillinge. Niedrige Doppelbrechung, n, deutlich höher als Kanadabalsam, 
K-führender Albit. Schließt Chromit ein. Maskelynit*. Merrillit. Nickel- 
eisen, Körner bis 100 «, 17%, Ni (Tänit). Troilit, bis 20-60 u, Reflexions- 
vermögen 40%. Polysynthetische Zwillinge. Fe — 66% + 0,50; 8 = 34%, 
= 0,20 = Fe,S,. Chromit. 


Quantitativer Mineralbestand, aus der Analyse berechnet: 


Orthoklas ... 1,11% 

ba ee ee 8,38 Reldspat= 2m, 2,7 37205 

Anorthit . ... . 0,28 

SE SU gt 

RO 8 2 260 | 

BES, 2... 08 Monokliner Pyroxen . 8,76 

BEURE I: 8.272038 | 

Menihen: . .. 0578 

I... 581 Rhombischer Pyroxen 19,21 

Mod nr. . 213,40 

MESHO.. . . 0.35.07 Glvinerree 52,10 

Best, ..-. . 170 

Bm I ne a > 0,22 

I wall EN U 4 BE EEE EM 0,60 

IIReer.s ehe ET EL ER AR 5,30 

7 BER AED RE 3,48 
Summe 99,44 


Chemismus: Analytiker JAKog (Silikatphase) und H. B. Wırk (Metall- 
phase): 


EOS 27. 25741,73% TO (14 
ALOE #194 NO AR! 
GER 015 3,0707 7220557 
Bei. . „ . 15,96 3.027220:09 
MnB9 ....0,44 ee Way 
Mg0 .. . 26,43 Nies 08 .:0.93 
Dale 314 Her ee 22.0] 
Na, 0 ... 10 BE 1,27 
K000i Summe. . . 99,86 


Spektrographisch: Troilit: Fe, Nit++, Cut+t, Agt, Gat. 
Nickeleisen: Fe, Ni, Cottt, Crt++, Cutt, Gat. 
Die Abweichung des durch chemische Analyse erhaltenen Verhält- 
nisses von Troilit: Nickeleisen in Vol.-% von dem durch Integration er- 
haltenen beträgt 12%. 


Lit.: [1] JEREMINE, E. & SANDREA, A.: Sur la mö6t£orite de Guidder. — Geochim. et 


Cosmochim. Acta, 4, 1953, 83—88. BE ; 
[2] Orcer, J.: Recents developpements de la collection de m&teorites du Museum. 
Inter&t de la recherche des met£eorites. — C. R. Soc. Geol. France, 1953, 45 


bis 47. 


Fortschritte der Mineralogie 1960. (38. Bd.) 15 
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Gumashnik**, Synonym für Gumoschnik. 
Lit.: Miner. Abstr., 14/2, 1959, S. 126. 


Hässle**, Synonym für Hessle. 
Lit.: Wıckman, F. E.: Svenska meteoriter. Popul. Astron. T., 1951, p. 61 (schwed.). 


Hataya*, Semboku, Akita, Honshu, Japan. 39,5°N, 140,2°E. Der 
Meteorit ist identisch mit Siroiwa (Synonym Siruiwa, Shiraiwa) und ist 
daher zu streichen. 

Lit.: Krınow, E. L.: Met. Bull. Internat. Geol. Kongr., 12, Jan. 1959. 


Hautes-Alpes*, Frankreich. Ein Stück eines angeblich in den Hautes- 
Alpes gefallenen Steines wird unvollständig beschrieben. Zylindrische Form, 
verglast. Sehr porös! Bruch grüngrau. Ein Ende mit Schmelztröpfchen und 
braunem Glas. Unvollständige Analyse von A. MAUREL (0. = 50,6; Si = 
35,0; Al= 9,0!; Fe = 2,8; Ti=1,2!; Mg =1,0!;Ca = 0,4). Danach sicher- 
lich ein Pseudometeorit! Sehr zweifelhaft ! 


Lit.: CAILLIATTE, CH.: Composition d’une meteorite. — J. Observateurs, 37, 1954, 
PSulR 


Haven, Reon County, Kansas, USA. 37° 57’ 51” N, 97° 45’ 21” W. Fund 
1950 in einem Weizenfeld bei Haven. Geaderter kristalliner Chondrit. Ein 
Stein von 2948,4 g. Nahezu vollständige primäre mit etwas sekundärer 
Kruste. Lawreneit und reichlich Nickeleisen. Spez. Gew. 3,523. Ga = 5,6 
p-p.m. 

Lit.: [1] MorLey, R. A.: The Haven chondrit. — Earth Sei. Dig., Omaha, Neb., 6, 
1952, 33—34. — Ref.: Miner. Abstr., 12, S. 254. 


[2] Oxısaı, H. & SanDeLı, E. B.: Gallium in chondrites. — Geochim. et Cosmo- 
chim. Acta, 9, 1956, 78—82. 


Hesston, Kansas, USA. 38° 12’ N, 97° 30°’ W. Chondrit. Fund im Juli 
1951, eine Masse von 12,9 kg. Ga = 4,6 p.p.m. Noch nicht untersucht. 


Lit.: [1] Leoxarp, F. C.: A classificational catalog of the meteoritic falls of the world. 
— Univ. of California Publ. in Astron., ?, 1956, 1—80. 
[2] Oxısar, H. & Sanpeıı, E. B.: Gallium in chondrites. — Geochim. et Cosmo- 


chim. Acta, 9, 1956, 78—82 und briefliche Mitteilung von E. B. SAnpELL 
vom 6. Nov. 1959. 


Hex River**, Synonym für Hex River Mountains. 


Lit.: Lovering, J. F., NicHIPoRUK, W., CHopos, A. & Brown, H.: The distribution 
of gallium, germanium, cobalt, chromium, and copper in iron and stony-iron 
meteorites in relation to nickel content and structure. — Geochim. et Cosmochim. 
Acta, 11, 1957, 263— 278. 


Hobdo, Synonym für Adzhi-Bogdo I (s. u: 


Holman Island, Viktoria Island, NW-Territorium, Kanada. 70° 14’ N R 
117°45’ W. Fund 1951, auf dem Eis der See, nachdem diese im Februar 
oder März zugefroren war. Ein Stein von 552 g. Noch nicht untersucht. 


Lit.: MıLLman, P. M.: A catalogue of Canadian meteorites. — J. Roy. Astron. Soc. 
Canada, 47, 1953, 29—33. 
The geographical distribution of Canadian meteorites, ebda., 92—94, 1 Karte. 
Notes on Canadian meteorites, ebda., 162—165. 
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(Horsham*), Victoria, Australien. Anm. d. Ref.: Nach den Ergebnissen 
von [2] kann man mit Sicherheit aussagen, daß das unter Horsham gehen- 
de Gesteine kein Meteorit ist! Der Name ist daher zu streichen! 

& Lit.: [1] BAKER, G.: Vortrag auf der 15. Tagung der Meteoritical Society. — Meteo- 

>1 ritics, 1, 1953, S. 92. 

> [2] — Alleged meteorite from Horsham, Victoria. — Nat. Mus. Victoria, Mem. 
Austr., 1957, 72—78. 

Hressk [I'pecer], S00 m W vom Dorf Pukovo, Hressker-Rayon, 
Minsker Gebiet, Bjelorussische SSR, UdSSR. 53° 14’N, 27° 20’ 30” E. 
Synonym Gressk [1]. Fund im Herbst 1954 durch den Traktoristen E. G. 
KoLsapa beim Pflügen, Juli 1955 als Meteorit erkannt. Hexaedrit. Eine 
Masse von 300,4 + 0,3 kg. Größe 92 x 54 x 13 (23) em. Hauptmasse im 
Geologischen Institut der Akad. der Wiss. der Bjelorussischen SSR, 370 g 
im Mineralogischen Institut der Universität Jena. 

Unregelmäßige Form, bedeckt mit Oxydrinde. Nach Erhaltungszu- 
stand Fall sicher vor 100 Jahren oder früher. 

Mineralbestand: Nickeleisen (Kamazit) mit Neumanw’schen Linien. 
Troilit, Einschlüsse von verschiedener Form, bis 42 mm. 

Chemismus: 94,26%, Fe; 5%, Ni (+ Co) (I. A. DoBROVoLSKAJA, bei 
- ]). Ni = 5,80% 111. 

Lit.: [1] Dsakoxowa, M. J.: Nickelgehalt einiger Steinmeteorite aus der Sammlung 
der Akad. d. Wiss. d. UdSSR. — Meteoritika, XVI, 1958, 179—180 (russ.). 
[2] FEsexkow, W. G.: Erfolge der Meteoritenkunde. — Meteoritika, XVI, 1958, 
5—10 (russ.). 

[3] Krısow, E. L.: 7. Meteoritenkonferenz in der UdSSR. — Chemie der Erde, 
19, 1958, 86—110. 

[4] Rysc, S. J.: Letzte Meteoritenfunde in Bjelorußland. — Nachr. Akad. d. 
Wiss. der Bjelorussischen SSR, phys.-techn. Ser., Nr. 2, 167—172,4 Abb. (russ.). 


Idutywa, Transkei, Kap-Provinz, Südafrikanische Union. 32° 06 S, 
28° 16’E. Fall: 1. Februar 1956, zwischen 18% und 18%°, Bronzit-Olivin- 
Chondrit. Zwei Steine, von 448 g (dazu etwa 25 g abgebrochenes, fehlendes 
Material) und 3009 g. Gesamtgewicht 3,48 kg. Andere Steine sollen noch 
gesammelt worden sein, sie sind aber nicht erhalten. 

Der Stein von 448 g wurde von einem Eingeborenen 3—4 Meilen SE 
von Idutywa sofort nach dem Fall aufgehoben. Soll noch heiß gewesen sein, 
aber im Gras konnte man keine Brandspuren finden. Keine Leuchterschei- 
nungen (heller Tag), ‚‚Geräusch ähnlich dem Stoppen eines schnell fahren- 
den Autos“, anschließend eine Explosionsserie. F. RICHARDSoON übergab 
den Stein dem East London Museum. 

Der Stein von 3009 g wurde ebenfalls gleich nach dem Fall von einem 
Eingeborenen aufgehoben, der als Datum Ende April angab. Sicherlich 
Irrtum, beide gehören dem gleichen Fall an. 

Beide Steine haben tafelförmige Gestalt, der kleinere 3,5 cm dick und 
7 cm im Durchmesser. Schwarze, glasige Schmelzkruste von 1 mm Stärke, 
ohne deutliche Fließform. Spez. Gew. (Schnellwaagemethode) = 3,57, des 
großen Steines 3,59. Mit der Pyknometermethode ergaben 3 g des kleinen 
Steines 3,718. h 

Im polierten Anschliff frische, graue Silikatgrundmasse mit unregel- 
mäßigen Einsprenglingen von metallischen Teilchen bis 2 mm Größe. Aus- 


x 


15* 
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messung mit Mikrometer ergab 12 Vol.-% Nickeleisen und Troilit, für den 
großen Stein 11 Vol.-%,. Metalle oft von dünner, brauner Oxydrinde um- 
geben. Blaßgraue Chondren bis 1 mm Durchmesser. 2—3 schwarze Flecken 
bis 5 mm Durchmesser bestehen wohl aus Glas mit eingeschlossenem Metall. 

Mineralbestand: Olivin*, einzelne gerundete Kristalle, polysomatische 
Körner. Hypersthen*, in den Chondren exzentrisch- oder symmetrisch- 
strahlig. Feldspat. Glas. Nickeleisen. Troilit. 


Quantitativer Mineralbestand, aus der Analyse berechnet: 


Orthoklas . . . 0,39% 

Albiteer 2. oe 8,85 Beldspatı 2. ve. 12,02% 
Anorthit . . . . 2,78 

CaSı05 EI 

MsSi0,;, . . . . 23,39 byroxenwar ee 32,90 
KeSiO 2.2 78 

C»S107 7272 380,28 

MSO, 220222997 Oliyın Se Pe 31,56 
He3Sı Or sl 

Apatiti.. a Ce 0,60 
Thmeniby We Men RBBR INaE NE NE REEEREEE BERE ER 0,30 
Chrom BE AA en ee 0,46 
ILLOIIENE a ee ee HEN ar 5:25 
NicKeleisonu nn a N 16,76 
Wasser a 2 RER 0,22 
DUMME N Re a a Rn 100,07 


Chemismus: 20 g von dem 448-g-Exemplar wurden für die Analyse 
genommen. 
I Magnetischer Anteil 4,0384 g 
IT Nichtmagnetischer Anteil 15,8192 g 
III Bauschzusammensetzung 
IV Lösliches 


I 11 III IV 
 , 75,60%, 15,37% 
Te Pr a ee NE: 6,39 1,30 
Or Re 0,45 0,09 
De 0,37 4,11%, 3,34 4,11% 
De a 0,22 2,35 1,91 2,35 
SR 1,98 44,60 37,24 14,37 
TIONEN KUSHE, 0,17 0,15 
ALOE 3,50 2,94 
BO, == — 
U OS re Se 0,36 0,31 
ReO re 0,79 12,65 10,47 7,37 
1 re 0,33 0,27 
CBORSLIR a DR 0,04 2,35 1,97 0,28 
MIO 2,21 28,04 23,30 16,31 
NO ee 1,25 1,05 
RO m ee 0,08 0,07 
ER NE er 0,26 0,22 
DO ee 0,30 0,25 
Unlosiich sr: 11,85 55,41 
SUMINOYE "2 en 99,90 100,35 100,25 100,20 


Der Stein ähnelt im Chemismus-sehr dem von Bowden. 
T=.16,76; n = 11,82, me 401 
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Lit.: Mountan, E. D.: The Id ite. — i i 
Seen utywa meteorite. — South African J. of Son, 38, 1956, 

Isoulane-n-Amahar, NNE von Fort Polignac, an der Autostraße von 
Ouargla nach Rhat, Algero Fezzanais, E-Sahara. 27° 07’ 45” N, 8° 40’ 21” E. 
Fund: 19. Mai 1945. Geaderter Hypersthen-Olivin-Chondrit. Ein Stein von 
72 kg, 50 x 335 x 30cm. Kam im Juni 1955 in das Museum National 
d’Histoire Naturelle, Paris. Spez. Gew. 3,44. Schmelzkruste von bräunlicher 
Farbe, mit Rhegmaglypten. Chondren, oft zerbrochen. Verschiedene Typen, 
monosomatische, polysomatische, strahlige und exzentrisch-strahlige, por- 
phyrische. 

Mineralbestand: Olivin*, Hauptmasse, im Zwischenmittel wie in den 
monosomatischen, polysomatischen, strahligen und porphyrischen Chon- 
dren. 2 Vx — 74°. Hypersthen*, in idiomorphen Kristallen in porphyri- 
schen Chondren, strahlig in exzentrisch-strahligen Chondren. Klinohyper- 
sthen. Diopsid. Feldspat, sauer, in Zwischenräumen und in eigentümlichen 
kleinen Kugeln, mit Olivinmikrolithen, monoklinem Pyroxen und Klino- 
hypersthen. Oft in kleinen Körnern in der Nähe der Metalle. Merrillit. 
Nickeleisen, Tänit, 20 #« — 0,2 mm. Manchmal von Troilitsaum umgeben. 
Troilit, mit winzigen Einschlüssen (40—70 u) von vermutlich Pentlandit. 
Magnetit. Chromit. 


Quantitativer Mineralbestand, aus der Analyse berechnet: 


Beldspat. . .. . 10,40% 

Pyzroxen. . oo. A 

Maya, 60,63 

Eh 0,61 

Magnetit 2,09 

Chrome 0,48 

Mernllit-. =... 0,26 

Nickeleisen 5,57 

rohe 3,85 

Dumme wen. 100,29 

Metallanteil, berechnet (I) und gemessen (II), in Vol.-%: 
I II 
Troilit und Pentlandit. . .. . 2,9 32 
Tanit (4AY%,N) ....... 2,5 2,7 
IMOSreobIB ee 1,20 1,4 
EEE a ee ee 6,6 1.3 
Chemismus: Analytiker M. PATUREAU. 

Bi020602.133,20% P-07 2.2.2018 
MOL. 215 0.0, 240,33 
BO ee 1,40 E-OTZEer2015 
FeO .. . 19,20 H,0- .. 0,08 
wi. .; 02 Fe.... 420 
MO .. . 25,25 ee ET 
GCaOEE 2.22222,00 Cor. 0,00 
N2,0 .. . 0,90 A N. 
KO 20:25 HBos.... 2,45 
70, -... 0,26 BETTER N) 


Summe . .100,45 
Lit.: JERKEMINE, E., LELUBRE, M. & SANDR£A, A.: La meteorite d’Isoulane-n-Amahar 
(Nord-Nord-Est de Fort Polignac, confis Algero-Fezzanais). — ©. R. Acad. des 
Sci., 242, 1956, 2369—2372. 
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Jelenowka, Synonym für Elenovka (s. d.). 
Lit.: Chem. Zbl., 1955, S. 2857, ebenfalls 1957, S. 630. 


Joundegin**, Synonym für Youndegin. 
Lit.: Meteoritika, XVI, 1958, S. 130. 


Judoma [IOnoma], Jakutische SSR, UdSSR. Fund 1946. Mittlerer bis 
feiner Oktaedrit. Eine Masse von 7,4 kg. Nahezu gesamtes Material im Geo- 
logischen Museum in Jakutsk, eine dünne Scheibe von 32 x 17 x 2mm 
im Meteoritenkomitee in Moskau. 

Mineralbestand: Kamazit, Balken bis 0,5 mm Breite. Tänit. Plessit, 
felsitisch (‚‚verborgenkristallin‘‘), perthitisch, bestehend aus fadenförmigem 
Tänit und kleinen Kamazitkörnern. Schreibersit ?, manchmal parallel den 
Tänitstreifen. 

Chemismus: Ni = 8%. Noch nicht untersucht. 

Lit.: [1] Bereman, G. G.: Bestimmung des Nickelgehaltes in einigen Eisenmeteoriten 
der Sammlung der Akademie der Wissenschaften der UdSSR. — Meteoritika, 

XII, 1955, 128—132 (russ.). 
[2] SAvARITZKI, A. N. & KwaschHa, L. G.: Die Meteoriten der UdSSR. — Akad. 


d. Wiss. d. UdSSR, Moskau 1952, S. 70 (russ.). 
[3] Krınow, E. L.: Meteoriten der UdSSR 1946. — Priroda, 1947, 8. 45 (russ.). 


Kaalijärv**, Synonym für Kaalijarv. 
Lit.: SAVARITZKI, A. N. & KwaschHa, L. G.: Die Meteoriten der UdSSR. — Akad. 
d. Wiss. d. UdSSR, Moskau 1952, 8. 44 (russ.). 


Kabala, 3 km von der katholischen Mission in Kala entfernt, bei 
Baudouinville, Tanganyika-See, Katanga, Belgisch-Kongo, Afrika. 7° 50’ S, 
29° 40’ E. Synonyma Kalaba, Kapofi, Kasongo. Fall: 31. Oktober 1951, 
17°° Ortszeit, nicht wie irrtümlich bei [3] am 4. Dezember. Schall- und 
Leuchterscheinung im Umkreis von 30 km. Chondrit von grauer Farbe. 
Nach einer Explosion fielen drei Steine, zwei bei Kabala, von denen einer 
950g wiegt und jetzt im Baudouinville-Museum aufbewahrt wird, der zweite 
wurde von Eingeborenen zerbrochen, der dritte fiel etwa 15 km von K. 
entfernt, wurde aber nicht gefunden. Schmelzkruste 0,4—-1 mm stark. 
Chondren von verschiedenem Typ (radialstrahlig und körnig). Nickeleisen 
umschließt Körner von Olivin, beim Ätzen zeigt es zwei Phasen, aber keine 
Widmanstättenschen Figuren. 

Mineralbestand: Olivin*, 2 V, = 71°. Hypersthen*, 2 V, = 72-—76°. 
Anorthit, 2 V, = 74—76°. Glas. Nickeleisen. 

Chemismus: Analytiker MotvEr. (Magnetisch getrennte Anteile.) An- 
teil der Metallphase 14,13%,. Silikatphase (D), Metallphase (IT). 

1! 


ul 
SION 43,85%, VER 3 89,52% 
AN Or 3,36 Ne. > & 
a 22,39 Dr ERBE Spuren 
MEOT I 28,57 
0 172 
Die Spuren 
DUNTNe 99,89 „100,00“ 


Anm. d. Ref.: Analyse zweifelhaft! Es fehlen Na,O, K,0, MnO, Ti0,, FeS, 
Cr,O,, Co! 
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Lit.: [1] Anonym: Quelques van congolais. — Bull. S Geol. 
“ Ruanda, 1, ern g erv. G6ol. Congo Belge et _ 
EUGNIES, A. & RORIVE, R.: TE de Kalaba (Kalen a). — Ann. Serv. 
Mines, Geogr. Ge&ol. Katanga, 17, 1954, (für 1952— 1953), 79-88. Ref.: Miner. 
Abstr. 12, S. 612. 
[3] Miner. Abstr. 12, S. 611. 


= Kalaba, Synonym für Kabala (s. d.). 


Kapofi, Synonym für Kabala (s. d.). 
Lit.: Miner. Abstr. 12, S. 612. 

Kasongo, Synonym für Kabala (s. d.). 
Lit.: Miner. Abstr. 12, S. 612. 

Kaufman, etwa 4—5 Meilen W Kaufman, Kaufman County, Texas, 
USA. 32° 35’ N, 96° 25’ W. Fund um 1893. Schwarzer Chondrit. Ein Stein 


von 23 kg. Noch nicht untersucht. 
Lit.: Krmow, E. L.: Met. Bull. Internat. Geol. Kongr., 5, September 1957. 


Keen Mountain, etwa 30 feet vom Kamm der Südseite des Keen 
Mountain, in der Nähe der Quelle Pigeon Branch, Buchannon County, 
Virginia, USA. 37° 13’ N, 82° 00° W. Synonym Keen Mountains. Fund 1950 
durch F. Marney. Als Falldatum wird die Zeit zwischen 1940—1950 aus 
dem Erhaltungszustand geschätzt. Hexaedrit. Eine Masse von 14,75 Ib. 
—= 6,69 kg. Gesamtmasse im U.S. National Museum, Washington. 

Dünne, schwarze Schmelzkruste, teilweise verrostet. 


Mineralbestand: Kamazit, mit Neumannschen Linien, teilweise ver- 
bogen, am Rande verschwinden sie, das Eisen wird dort körnig. Troilit, 
Knolle von 8—10 mm Durchmesser, teilweise herausgewittert. An einer 
Schnittfläche wurde nach zwei verschiedenen Methoden der Troilitgehalt 
zu 3,49 und 4,25, für den Gesamtmeteoriten zu 3,91 Vol.-%, bestimmt. 
Rhabdit in zwei Arten. 

Spez. Gew. an drei dünnen Platten bestimmt zu 7,766; 7,908; 7,859, 
nach der Entfernung des Rostes zu 7,907; 7,908; 7,895. Probe 2 mit dem 
höchsten spez. Gew. wurde als nahezu reiner Kamazit angenommen und 
für die Analyse verwandt. 


Chemismus: 
I In verd. Salzsäure löslicher Anteil. Fe im Original fälschlich 
92,92%. 


II Rhabdit (in verd. Salzsäure unlöslicher Anteil). 
III Zusammensetzung des Meteoriten. 
Durch Differenzbildung erhalten. 


Ü II III 
Fe 93,92* 46,80* 93,38 
Ni 5,28 Bis 5,65 
5,27 
( 0,72 0,50 075 
a 0,04 15,00 0,19 
Ss RB BE nichts nichts nichts 
N 0,06 — 0,06 
Summe . „100,01“ „‚100,00° ‚100,01‘ 


Fe 
ältniis ——— = 16,46 
Molekularverhältnis Ni © 
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Lit.: [1] HENDeERSon, E. P. & Perry, St. H.: Studies of seven siderites. — Proc. U. S. 
Nat. Mus., 107, 1958, 339—403, 22 pls., 6 Abb. i 
2] — — A discussion of the densities of iron meteorites. — Geochim. et 
Cosmochim. Acta, 6, 1954, 221—240. 


Keen Mountains, Synonym für Keen Mountain (s.d.). 


Kendelton**, Synonym für Kendleton. 


Lit.: LEONARD, F. C. & RowLanD, G. L.: An index catalog of the multiple me- 
teoritic falls of the world. — Meteoritics, 1, 1956, 440—450. 


Khenteisky, Synonym für Khentejsky (s. d.). 


Khentejsky, Tschoibalsansker Gebiet, Bajandun-Somon, Forstort Cho- 
ron-Dov, am Ufer des Flusses Ulzsie, Mongolische Volksrepublik. Synonym 
Khenteisky [2]. Fall: 10. Juli 1952, 2330 Ortszeit. Stein, 4 Bruchstücke, von 
denen das Hauptstück 403,1 g wiegt. Gestreckt-spindelförmig, drei Kanten, 
ein spitzes und ein abgebrochenes Ende, 15 x 5,5 x 5cm. Ursprünglich 
sicher über 20 cm stark. Deutliche, struierte Rhegmaglypten auf der Ober- 
fläche. Polierter Anschliff besitzt eisenschwarze Farbe. Noch nicht unter- 
sucht. 

Lit.: [1] WoRoBJEw, G. G. & NAMNANDORCH, O.: Mongolische Meteoriten. — Me- 


teoritika, XVI, 1958, 134—136 (russ.). 
[2] Miner. Abstr. 14/2, 1959, S. 129. 


Khobdo, Synonym für Adzhi-Bogdo I (s. d.). 


Kobdo, Synonym für Adzhi-Bogdo I (s. d.). 
Lit.: Miner. Abstr. 13, S. 52. 


Kochi, Japan. 33° 32’ 42” N, 133° 32’ 53” E. Am Abend (etwa 2000) 
des 20. November 1949 hat der Meteorit die Fensterscheibe der Wohnung 
des Polizisten K. KoMATsv in der Stadt Kochi, 36 Sanbashi-dori 6, durch- 
schlagen (Loch 3,4 cm Durchmesser) und fiel in das Zimmer. Soll sich noch 
warm angefühlt haben. Spez. Gew. 3,93 (Prof. SAWAMURA). Ein Stein von 
10,5 mm größtem Durchmesser, wiegt 1,6 g. Schwarze Schmelzkruste, 
stark magnetisch. Nickel und Nickeleisen festgestellt. 

Lit.: [1] MuravYama, S.: The Kasamatsu and Kochi meteorites, which struck buildings 
in Japan. — Meteoritics, 1, 1955, 300— 305, 4 Abb. 

[2] — On the “Kochi” meteorite, the latest meteoritie fall in J apan. — Natural 


Sci. and Mus. Tokio, 20, 1953, 32—34, 1 Abb. (japan., mit engl. Zusammen- 
fassung). Ref.: Miner. Abstr. 12, S. 611. 


Konovo, Dorf Konovo, in der Nähe der Stadt Novaja Zagora, Volks- 
republik Bulgarien. 42° 32’ N, 26° 10° E. Fall: 31. (oder 24. oder 26.) Mai 
1931, zwischen 0% und 1% Weltzeit. Chondrit. Ursprünglich ein Stein ‚‚etwa 
so groß wie ein kleines Hühnerei“, also 8S0—100 g. Erhalten ein Bruchstück 
von 1 cm Durchmesser und 1,46 g Gewicht. Spez. Gew. = 2,9. Kleine Chon- 
dren bis 0,5 mm Durchmesser, schwarze Schmelzrinde von 0,5 mm Stärke. 

In der Sammlung des Geologischen Instituts der Sofiaer Universität 
befindet sich dieses Stück, von dem nur der Fundort bekannt war. Darauf- 
hin wurde vom Astronomischen Institut N. S. NIKoLOWw beauftragt, durch 
Befragen der noch lebenden Augenzeugen Näheres zu erfahren. Die ange- 
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führten Ergebnisse wurden auf diese Weise gewonnen und sind (da immer- 
hin bald 30 Jahre vergangen sind) mit Vorsicht zu gebrauchen. 

Stein fiel in den Hof von P. SEVKov, 10—15 m von ihm entfernt. 
Dieser Augenzeuge gab die genauesten Auskünfte. Falldatum 26. (oder 24.), 
aber die wiss. Institute verzeichneten am 31. Mai 1% einen großen Boliden 
in diesem Gebiet, so daß dieses Datum wohl richtig ist. Flug von E nach W. 
Leuchterscheinung, weiß, mit rötlicher Tönung, ‚nebelähnliche Spur“. 
Beim Verschwinden der Leuchterscheinung zwei Donnerschläge, danach 
„Gepolter‘““. Der Meteorit wurde am anderen Morgen gefunden. Er war zur 
Hälfte seiner Größe in den feuchten Boden eingedrungen. Der Stein wurde 
zerschlagen und das kleine Bruchstück von einem Reisenden nach Sofia 
gebracht. Noch nicht untersucht. 


Lit.: NIKOLOW, N. S.: Über den unerforschten bulgarischen Meteoriten Konovo. — 
Meteoritika, XVII, 1959, 93—95, 1 Abb. (russ.). 


Krasnyi Klutsch**, Synonym für Krasnyi Klyuch. 


Lit.: Krınow, E. L.: Kurzer Katalog der Meteoriten der UdSSR am 1. Januar 
1949. — Meteoritika, V, 1949, 49—59, 4 Abb. (russ.). 


Kuga, Kuga-Bezirk, Yamaguchi Pref., Japan. Mittlerer Oktaedrit. 
Ein Bruchstück von 11 g in der Universität Yamaguchi, ‚‚von dem gesagt 
wird, es sei irgendwo im Kuga-Bezirk gefunden“. Fall- oder Fundzeit un- 
bekannt. Bekannt seit 1952. Noch nicht untersucht. 
Lit.: [1] Leoxaro, F. C.: A classificational catalog of the meteoritic falls of the 
world. — Univ. of California Publ. in Astron., 2, 1956, 1—-80. 
[2] Mvrayama, S.: On the Japanese meteorites newly recorded and studied. — 
Nat. Sci. Mus. Tokio, 20, 1953, 129—154 (jap., mit engl. Zusammenfassung). 
Ref.: Miner. Abstr. 13, S. 80. 


Kumisch Choi Cha**, Synonym für Armanty. 


Lit.: Dsakonowa, M. J.: Die Meteoriten Chinas. — Meteoritika, XVII, 1959, 
96—101, 2 Abb. (russ.). 


Kunaschak, Synonym für Kunashak (s. d.). 


Kunashak [KyHamar], Tscheljabinsker Gebiet, Ural, UdSSR. 55°47’N, 
61° 22’ E. Synonyma Kunaschak, Kunishak. Fall: 11. Juni 1949, 84 Orts- 
zeit —= 31 G.M.T. Geaderter kristalliner polymikt-breceiöser Enstatit-Olivin- 
Chondrit. Weißgelber, funkensprühender Feuerball, zerbrach in drei große 
Teile. Schallerscheinungen im Umkreis von 150 km (kreisförmig). Luft- 
welle von drei meteorologischen Stationen gemessen. Steinschauer, 15 voll- 
ständige Exemplare gefunden, verstreut über ein Gebiet von 28 km Längs- 
erstreckung NNW nach SSE (die größten am SSE-Ende). Gesamtgewicht 
etwa 200 kg. Größte 120 kg, zerfiel beim Fall in viele kleine Teile, ferner 
Steine von 40; 36; 1—2 kg und herab bis Zehner-Gramm. Nach [15] me- 
teoritischer Staub gefunden, Kügelchen von einigen hundertstel Millimeter, 
von der Zusammensetzung der Schmelzrinde. Hauptmasse im Meteoriten- 
komitee in Moskau, sechs kleine Stücke im Sverdlovsker Berginstitut, 2 


Bruchstücke im Geol. Mus. der Uraler Filiale der Akad.d. Wiss. d. UdSSR. 


Ein Bruchstück von 96,2 g im Mineralogischen Institut der Universität 
Jena. 
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Besteht aus Bruchstücken von grauer und schwarzer Farbe. Die grauen 
sind besonders dicht. Die schwarze Farbe wird nicht durch größeren Ge- 
halt, sondern durch größere Dispersität der Erzmineralien bedingt. Chon- 
dren von grauer und hellgrauer Farbe, maximale Größe der hellgrauen bis 
4 mm, der grauen bis 1,5 mm. Schwarze Adern durchziehen beide Varie- 
täten. 

Die Schmelzrinde zeigt eine äußere, glasige Zone von 0,05—0,3 mm 
und eine innere, körnig-poröse von 0,1—0,5 mm Stärke. Letztere enthält 
Oxymasgnetit, Chromit, Jozit (?), Troilit und Enstatit. 

Spez. Gew. (hydrostatische Wägung) — 3,452, berechnet 3,568; nach 
[1] als Mittel 3,54; nach [11] spez. Gew. der grauen Varietät 3,452, der 
schwarzen 3,368. 

Chondren: Mono- und polysomatische Silikatehondren haben ellip- 
tische und unregelmäßige Form, die Glas- und Erz-,,‚Chondren‘‘ sind rund 
und tropfenförmig. ‚„Erz-Chondren‘“ 0,001—0,2 mm. Auf 1 cm? Schliff- 
fläche durchschnittlich 19 Chondren. Silikatehondren nehmen 30% der 
Schlifffläche ein. Struktur: Mikroporphyrisch, Hauptmasse, glasige oder 
rekristallisierte Grundmasse, rund, unregelmäßig und tropfenförmig, idio- 
morphe Olivin- (0,10—0,15 mm) und Enstatit-Kristalle. Balken (,,rost‘“)artig, 
ein oder mehrere Skelette von Olivin, von 0,25 x 0,03 bis 1,8 x 0,05 mm, 
dazwischen Glas. Im Olivin und Glas kleine Einschlüsse von Nickeleisen, 
Troilit und Chromit. Unregelmäßige Form, auch Bruchstücke. Exzentrisch- 
strahlig, Enstatit. Bis 0,02 mm. Polygonal-körnig, Olivinkristalle, 0,10 bis 
0,15 mm, hellgrau bis weiß, mit 1—2 Vol.-%, Erzmineralien. ‚„Chondren“ 
(besser emulsionsartige Tropfen) bestehend aus Erzmineralien, ‚‚schriftarti- 
gem“ Troilit, Nickeleisen und Chromit. 


Nach [1]: Mikroporosität = 0,011 cem?/g = 3,89%. Makroporosität — 
0,009 em?/g = 3,19%. Gesamtporosität = 7,08%. 
3 
Nach [16]: Volumen der Ultra- und Mikroporen in —. SAL; 
cm 


I Radius der Poren r x 10-7 cm 
II Graue Varietät 
III Schwarze Varietät 


I II III 
10 127,67 99,23 
20 170,00 132,00 
30 188,46 151,25 
40 193,00 159,00 
50 194,44 164,99 
60 198,00 167,00 
70 200,50 168,82 
80 = 170,00 
90 = 170,50 
100 Be 171,10 


Die graue Varietät enthält also 2,00 Vol.-%, die schwarze 1,71 Vol.-% 
Ultra- und Mikroporen. 
Nach [1]: Fortpflanzungsgeschwindigkeit longitudinaler Wellen 

3570 m/sec. Elastizitätskoeffizient & = 0,66. 


EEE 
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Mineralbestand: Enstatit*, 2 V, — 76° (Anm. d. Ref.: Druckfehler ? 
2 Vz?). nz. —ny 0,009. Olivin*, 2 V, — 88°; n, = 1,704; n, = 1,670; 
Nz — nx = 0,034. Merrillit. Lawreneit. Maskelynit* und maskelynitartige 
Substanz. Nickeleisen (x und y), zeigt Mikrowidmanstättensche Figuren. 
(Anm.d.Ref.: Möglicherweise Verwechslung mit Neumannschen Linien 9). 
Troilit. Chromit. Nach [13] Ilmenit. Nach [14] Oxymagnetit (Fe}', Fer, 
Fe,’O,, wo x = 0,15, in der Schmelzrinde. Nach [12] Jozit(?) in gt 
Schmelzrinde. 

Gewogenes arithmetisches Mittel der quantitativ-mineralogischen Zu- 
sammensetzung der schwarzen und grauen Varietät, die im einzelnen nicht 
merkbar voneinander abweichen. Ausgemessene Fläche: 1546 mm?, Zahl 
der Messungen 3114 (lineares Vermessen von 6 Anschliffen). Merrillit 
0,01 Vol.-%. 


I Mittel in Vol.-%; II Mittel in Gew.-%, ; III Spez. Gew. 


I II III 
Olivin und Enstatit . 81,69 74,42 3,25 
ee 7,61 6,81 3,18 
Nickeleisen ..... 5,62 12-13 7.7 
reihe ein. 4,44 5,84 4,7 
Kchramsbe ne... 0,64 0,80 4,5 
Simon 100,00 100,00 


Chemismus: Analytiker L. N. SacHarowo1. Zur chemischen Unter- 
suchung wurde ein kleines Stück von 40 g verwandt. 


I graue, II schwarze, III graue Varietät nach Erhitzen auf 1300° C. 


I II III 
BO, 22%. 38,48% 38,28%, 37,24% 
wel 2. 12384 12,72 9,61 
ne Le 1,22 3,36 
I E08 0,298 0,30 
CEO, 2. 2.02.0480 0,602 0,549 
DI, 9225 0,000 0,000 0,000 
Meer 2] 0,20 0,11 
A el 2,10 2,13 
Bauern 2. 81,56 1,76 1,16 
Mg 0 .... 25,56 25,58 25,42 
Na.0 22.7068 0,43 0,03 
BR... 0,13 0,66 1,00 
Ce Spuren Spuren Spuren 
EEE. 2 2. 0,04 0,01 0,01 
a 8,82 7,14 10,62 
I Welee u 1,48 1,00 1,30 
et 0,09 0,08 0,08 
Demee n 3,41 4,19 3,65 
Sic syer eier 1,96 2,41 2,10 
Summe . . . 98,88 99,74 98,72 


Nickeleisen: Fe = 85,17%; Ni = 14,32; Co = 0,51. 
Spektralanalytische Untersuchung der grauen und schwarzen Varietät 
‘durch H. JARoSCH ergab keine wesentlichen Unterschiede. 
Spektralanalytische Untersuchung der Mineralien: 
Analytiker A. A. JAWNEL. 
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I Nickeleisen, II Troilit, III Chromit, in Gew.-% 


I II III 
Homme: zn +4 >10 
INIIERNZENE 7—10 0,05 0,05 
Voss ah 0,6—0,8 < 0,01 0,01 
Bere 0,05 Zad ++ 
Me 0,5 0,5 8—10 
Mnzerer 0,05 0,1 0,5 
Cu eee 0,2 0,01 Spuren 
DI, Sl ul E= 
Alan 0,1 0,01 0,5 
Ges 0,05 < 0,001 0,01 
Var u — 0,5 
a = = 1 
Nach [27]: %S/#S in der grauen und schwarzen Varietät 22,20. 
Nach [26]: ©1079 RC 
0,025 91,2 
Nach [24]: Urangehalt U x 10” g/g. I Aktivierungsmethode, II Fluoreszenz- 
methode. 
Hi II 
Schwarze Varietät . . . 2,03 + 0,10 2,2 0.2 
2,07 0,10 2,0202 
Graue Varietät . . . . 2,44 + 0,1, 25+0,1 
2,52 4 0,1, 
Nach [6, 7, 8]: I graue Varietät, II schwarze Varietät. 
Koglg “RK g/g 40Ar cm?/g “Arg/g Alter x 10% Jahre 
xA0ZE x<1028 >10 
I 0,00066 7,9 2,4 4,3 720 + 250 
II 0,00091 10,9 6,5 11,6 1200 + 200 


Nach [2, 3, 4]: Inerte Gase in der grauen Varietät, in em?/g x 10%, 
Einwaage jeweils 240 g, T = 1150° C. 


Ar Ar 38Ar Ar K0Ar/Ar 36 Ar/38Ar 
2,1 2,1 0,0010 0,0027 780 2,7 
2,3 2,3 0,0010 0,0022 1000 2,2 
Is “He 3>He 3He/!He 
1,6 1,56 0,04 0,025 
Ne 20Ne 2INe 22Ne 2!Ne/?°Ne 22Ne/22Ne Ne/He x 100: 
0,016 0,0075 0,0042 0,0042 0,56 0,56 


Nach [30]: Relative Häufigkeit der Lithiumisotope "Li/li = 12,56 70023 
relative Abweichung vom normalen Wert 0,64%. 


Astronomische Bestimmungen: 132 Beobachter von 76 Punkten. 
Großer, weißgelber Feuerball von 250 m Durchmesser, zuerst gesehen in 
100 km Höhe. Hemmungspunkt H — 19,6 km, Länge der gesehenen Bahn 
projiziert in die Ebene 280 km, V = 26,7 + 5,6 km/sec. Heliozentrische 
Bahn (für die Epoche 1949,0): 

a) parabolisch: i = 26°,3 Q2=17%),8 © 
b).elliptisch, a=183x.e i =14°%0 © 
e = 0,446 2.= 179,8 


= 179,8 q=1,015 ae. 
184° 1 
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Lit.: [1] ALEKSEEVA, K. N.: Die physikalischen Eigenschaften der Steinmeteoriten 
und ihre Interpretation im Lichte der Hypothesen der Herkunft der Me- 
teoriten. — Meteoritika, XVI, 1958, 67—77 (russ.). 

[2] GerLise, E. K.: Das Vorkommen von inerten Gasen in Meteoriten und ihre 
Isotopenzusammensetzung. — Ber. d. Akad. d. Wiss. d. UdSSR, 107, 1956, 
559—561 (russ.). 

[3] GERLING, E.K. & Levskı, L. K.: Über die Entstehung der inerten Gase in 
Steinmeteoriten.— Ber. d. Akad. d.Wiss. d. UdSSR, 110, 1956, 750— 754 (russ.). 

[4] — — Über die Herkunft der inerten Gase in Steinmeteoriten. — Meteoritika, 
XVI, 1958, 24—29 (russ.). 

[5] Gerume, E.K. & Rık, K. G.: Das Alter der Steinmeteoriten nach der Argon- 
methode. — Meteoritika, X, 1952, 37—41 (russ.). 

[6] — — Neue Bestimmungen des Alters der Steinmeteoriten nach der Argon- 
methode. — Meteoritika, XI, 1954, 117—120 (russ.). 

[7] — — Bestimmung des Alters von Steinmeteoriten nach der Argonmethode. — 
Ber. d. Akad. d. Wiss. d. UdSSR, 101, 1955, 433 —435 (russ.). 

[8] — — Der gegenwärtige Stand der Fragen der Bestimmung des Alters der 
Meteoriten. — Meteoritika, XIV, 1956, 54—61, 3 Abb. (russ.). 

[9] Jupıs, I. A.: Neue Daten über den Steinmeteoritenschauer Kunashak. — 
Meteoritika, IX, 1951, 122—123 (russ.). 

[10] — Mineralogische und chemische Untersuchung des Steinmeteoriten Ku- 
nashak. — Meteoritika, X, 1952, 42—56, 12 Abb. (russ.). 

[11] — Einige strukturelle Besonderheiten der schwarzen Varietät des Stein- 
meteoriten Kunashak. — Meteoritika, XI, 1954, 101—106, 7 Abb. (russ.). 

[12] — Die Schmelzkruste des Steinmeteoriten Kunashak. — Meteoritika, XIII, 
1955, 143—146, 6 Abb. (russ.). 

[13] — Über einige Mineralien der Meteoriten. — Aufzeichn. d. Allunionsges. f. 
Miner., 85, 1956, 403—406, 9 Abb. (russ.). 

[14] — Die undurchsichtigen Mineralien der Steinmeteoriten. — Meteoritika, 
XVI, 1958, 78—104, 27 Abb. (russ.). 

[15] — Über den Fund meteoritischen Staubes im Fallgebiet des Meteoriten von 
Kunashak. — Vortrag, gehalten auf der 8. Meteoritenkonferenz in Moskau, 
s. E. L. Krısow: Chemie der Erde, 20, 1959, S. 26. 

[16] Jupıs, I. A. & Schur, A. S.: Untersuchung der Ultra- und Mikroporen 
einiger Steinmeteoritenproben. — Meteoritika, XIV, 1956, 30—37, 9 Abb. 
russ.). 

[17] er E. L.: Der Steinmeteoritenschauer Kunashak. — Meteoritika, 
VII, 1950, 66—77, 8 Abb. (russ.). 

[18] — Der Steinmeteoritenregen Kunashak. — Priroda, 1950, 27—33, 5 Abb. 
russ.). 

[19] B Einige Bemerkungen über die Fälle der Steinmeteoriten. — Ber. d. Akad. 
d. Wiss. d. UdSSR, 90, 1953, 979—982 (russ.). “ 

[20] KwascHa, L. G.: Über brecciöse Steinmeteoriten. — Meteoritika, XIV, 
1956, 14—29, 24 Abb. (russ.). 

[21] PerzscHax, K. A.; SEMIUSCHKIS, I. H. & Bax, M. A.: Die Isotopenzusam- 
mensetzung des Urans in Meteoriten. — Geochimiya, 1956, 27—35 (russ.). 

[22] SavArıızkı, A. N. & KwascHa, L. G.: Die Meteoriten der UdSSR. — Akad. 
d. Wiss. d. UdSSR, Moskau 1952, (russ.). 

[23] Sırısskasa, N. N.: Photometrische und kolorimetrische Untersuchung der 
Meteoriten und ihrer Schmelzrinde. — Meteoritika, XV, 1955, 65—75, 
4 Abb. (russ.). 3 DR 

[24] STArıK, I. E. & Schatz, M. M.: Uranbestimmungen an Stein- und Eisen- 
meteoriten. — Geochimiya, 1956, 19—26 (russ.). f 

[25] STARIK, I. E.; PETRSCHAK, K. A.; ScHartz, M. M.; SEMENIUSCHKIN, I.N.& 
BA, M. A.: Die Verbreitung des Urans in Meteoriten und seine Isotopen- 
zusammensetzung. — Meteoritika, XVI, 1958, 126—130 (russ.). 

[26] Trorımov, A. W.: Die Isotopenzusammensetzung des Kohlenstoffs der 
Meteoriten. — Meteoritika, VIII, 1950, 127—133 (russ.). re, * 

RADOV, A. P.: Meteorites and the earth’s crust, (geochemistry of iso- 
= Yale — Peaceful Use of Atomic Energy, Geneve, 2, 1958, 255—270, 8 Abb. 
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[28] VINoGRADoV, A. P.; CHUPAKHIN,M. S: & GRIHENKO, V. A.: Einige Daten über 
die Isotopenzusammensetzung des Schwefels der Sulfide. — Geochimiya, 


1957, 183—186 (russ.). , 
[29] Zorkıs, I. T. & Krınow, E. L.: Untersuchung der Fallumstände des Stein- 
meteoritenschauers Kunashak. — Meteoritika, XV, 1958, 51—81, 9 Abb. 


(russ.). N i 
[30] OrpsHkonıkipse, K. G.: Die relative Häufigkeit der Lithiumisotope in 
Uranmineralien und in Meteoriten. — Geochimiya, 1960, 37—44 (russ.). 


Kunishak, Synonym für Kunashak (s. d.). 
Lit.: Miner. Abstr. 13, S. 178. 


Kurgansku*, UdSSR. Ein derartiger Meteorit existiert nicht, damit 
ist der Meteorit Pesyanoe gemeint. 
Lit.: Krınow, E. L.: Met. Bull. Internat. Geol. Kongr., 13, Februar 1959. 


Kurumi*, Mino, Hyogo, Honshu, Japan. Erwies sich als Pseudo- 
meteorit (Quarzporphyr) und ist daher zu streichen. 


Lit.: [1] MurAaYama, S8.: The Kasamatsu and Kochi meteorites, which struck buildings 
in Japan. — Meteoritics, 1, 1955, 300—305, 4 Abb. 
[2] — On the Japanese meteorites newly recorded and studied. — Nat. Sci. 
Mus. Tokio, 20, 1953, 129—154 (jap., mit engl. Zusammenfassung). — 
Ref.: Miner. Abstr., 13, S. 80. 


Lafayette* (Eisen), Colorado, USA. Bei [1] ausgeschieden, unter 
Berufung auf eine Mitteilung von E. P. HENDERSoN. 


Lit.: [1] Leonarp, F. C.: A classificational catalog of the meteoritic falls of the 
world. — Univ. of California Publ. in Astron., 2, 1956, 1—80. 


Lake Murray, Carter County, Oklahoma, USA. 34° 06’ N, 97° 00’ W. 
Mr. J. C. Dopsox seit etwa 1933 im Gelände bekannt, 1952 als Meteorit 
erkannt. Fund. Körniger Hexaedrit. Ein Eisen von 590 Ib., dazu kommen 
weitere und viel Rost von 600 11b., Gesamtgewicht etwa 540 kg. Ursprüngliches 
Gewicht sicher über 1 t. Die abgeschnittenen und geätzten Platten lassen 
einen Übergangstyp von den körnigen Hexaedriten zu den gröbsten Okta- 
edriten (‚„hexaoctahedrite“) erkennen. Schreibersitrosetten. Noch nicht 
untersucht. 

Anm. d. Ref.: Nicht zu verwechseln mit Murray (s. d.). 


Lit.: La Paz, L.: Preliminary note on the Lake Murray, Carter County, Oklahoma, 
siderite. — Meteoritics, 1, 1953, 109—113, 2 Abb. 


Länghalsen, Schweden. Synonym Langholsen. Ungefähr 59° N, 17° E. 
Fund 1947. Stein. Nicht beschrieben und untersucht. 
Lit.: WICcKMAN, F. E.: Svenska meteoriter. — Populär Astron. T., 1951, 8. 63, 
1 Abb. 


Leander, Texas, USA. 30° 36’ N, 97° 54’ W. Stein, wohl ein Exemplar. 
Gewicht > 0,763 kg. Fall? Fund ? 


Lit.: Lronarv, F. C.: A classificational catalog of the meteroritic falls of the 
world. — Univ. of California Publ. in Astron., 2, 1956, 1—80. 
Lipetsky Khutor**, Synonym für Lipovsky. 


Lit.: VINOGRADOV, A. P.: Meteorites and the earth’s crust (geochemistry of iso- 
topes). — Peaceful Use of Atomie Energy, Geneve, 2, 1958, 255—270, 8 Abb. 


NZ 
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Loerbeck*, Niederlande. Soll am 1. oder 2. Sept. 1913 mit lautem 
Knall und heller Leuchterscheinung gefallen sein. Im gleichen Jahre wurde 
ein Stein gefunden, ausgegraben und untersucht und fälschlich als Meteorit 
bestimmt. Neuerliche Untersuchung durch Prof. Rurren erwies Pseudo- 
meteoritennatur (Kalkstein). 

Lit.: [1] De Meteor, 10, 1954, Nr. 1. 
[2] Weexen, J.: De Meteor, 9, 1953, Nr. 6. 


Loreto, Baja California, Mexiko. Loreto ist 26°00’N, 111°20’ W. 
Durch Mr. Davıs um 1898 aus der Sierra SW Loreto mitgebracht. Am 
Fundort soll nach mündlichen Berichten noch eine Masse von etwa 1 t 
liegen. Mittlerer Oktaedrit, nach [2] gröbster Oktaedrit. Ein Eisen von 
208 Ib. im U.S. National Museum, kleinere Bruchstücke gingen verloren. 
413g in H.H. Nisinger’s Sammlung. Gesamtgewicht etwa 209 Ib. (95 kg). 
Lange zurückliegender Fall, aber Schmelzkruste teilweise noch erhalten. 
Rhegmaglypten. Im Anschliff Widmanstättensches Gefüge und Neumann- 
sche Linien. Spez. Gew. = 7,82, nach [2] 7,822. 

Mineralbestand:: Kamazit, 1,42 mm breit. Tänit. Plessit. Rhabdit. Troi- 
lit in Knollen bis 10 x 8 mm, enthält Kamaziteinschlüsse und ist teilweise 
durch Kohlenstoff verfärbt. 

Chemismus: Analytiker E. P. HENDERsonN. 

* durch Differenzbildung. 


Be. ee 2 31.7900 

NR tn 7,75 

Ba.ı wen 0,41 

RATE: 0,05 oder weniger 
DE nichts 

Summe „‚100,00 


Fe 
Molverhältnis ro =.11,81 


Loreto erweist sich in Struktur und Chemismus als sehr ähnlich mit 
Morito, Chihuahua. Es wird die Frage ihrer Identität diskutiert (Loreto 
verschlepptes Eisen von Morito oder ‚‚paired falls“ usw.). Da die Lokali- 
täten 450 Meilen voneinander entfernt sind, ist Loreto unbedingt selb- 
ständig zu führen. 


Lit.: [1] HExDERsoN, E. P. & Perry, St. H.: The Loreto, Baja California, meteorite, 
and its similarity to the Morito, Chihuahua, Mexiko, meteorite. — Me- 
teoritics, 1, 1956, 477—488, 4 Abb. (mit neuer Analyse des Meteoriten von 
Morito). > j | j 

[2] — — A discussion of the densities of iron meteorites. — Geochim. et Cos- 
mochim. Acta, 6, 1954, 221—240. 


Lowick**, Synonym für Lowiez. 
Lit.: Chem. Zbl. 1958, S. 7997. 


Macatuba*, Steinmeteorit, vom 5. Juli 1951. Beobachter P. O. DREYER. 
Lit.: Meteorbeobachter, 1951, Nr. 12, S. 9, ohne weitere Angaben ref. in Astron. 
Jber., 51, 1954, S. 301. 
Maldiak**, Synonym für Maldyak. 


Lit.: Krımow, E. L.: Kurzer Katalog der Meteoriten der UdSSR am 1. Januar 
1949. — Meteoritika, V, 1949, 49—59, 4 Abb. (russ.). 
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Malyi Altai*, Sibirien. Ein derartiger Meteorit existiert nicht. Er ist 
ein Bruchstück des Meteoriten von Krasnojarsk. 
Lit.: Krınow, E. L.: Met. Bull. Internat. Geol. Kongr., 13, Februar 1959. 


Mamra**, Synonym für Mamra Springs. 


Lit.: Krmow, E. L.: Kurzer Katalog der Meteoriten der UdSSR am 1. Januar 
1949. — Meteoritika, V, 1949, 49—59, 4 Abb. (russ.). 


Manlai, Süd-Gobi-Gebiet, Manlai-Somon, Region Molgo-Dersene, Mon- 
golische Volksrepublik. Angenähert 44° 20’ N, 106° 30° E. 1954 nach Ulan 
Bator gebracht. Fund, weniger als 10 Jahre vorher. Nickelreicher Ataxit 
oder sehr feinkörniger Oktaedrit (Osr). Eine Masse von länglich-gestreckter 
Form, 95 x 40 x 25 cm. Auf der Oberfläche längliche, flache, zentimeter- 
lange Rhegmaglypten und bis 20 cm große kugelige Vertiefungen. 

Mineralbestand und Chemismus: Noch nicht untersucht. 

Spektralanalytische Untersuchung des reichlich vorhandenen Troilits: 


N rx21000% 
IN Be er: I—=3 

SA Re Or ER n221025 
Se ne 102 
Meere nr 1022 

AT ee A a! 

(U A en er 0,04 —0,05 
Co ee ee 0,04 —0,05 
Mnie.. ne 0,008—0,009 
BEN en 2 0,002—0,004 
Bass Er ges 701022 

Lit.: WOROBJEW, G. G. & NAMNANDORCH, O.: Mongolische Meteoriten. — Me- 


teoritika, XVI, 1958, 134—136 (russ.). 


Manyt&, Synonym für Manych (s.d.). 
Lit.: Bibliogr. fremdspr. Z. Lit. 34, 1954, S. 688. 


Manych [Manpıy], Stavropolsker Gebiet, in der Nähe der Siedlung Iki- 
Burul, am Fluß Manych, Kaukasus, UdSSR. 45° 49’ N, 44° 38’ E. Fall: 
20. Oktober 1951, 15%° Moskauer Zeit. Synonyma Manytsch [5], Manye. 
Chondrit, überwiegend bestehend aus rhombischem Pyroxen. Ein Exemplar 
von 1,860 kg sofort nach dem Fall gefunden, ein weiteres von 1,695 kg im 
Sommer 1952 gefunden, 1955 der Lehrerin der dortigen Mittelschule über- 
geben, von dort 1957 an das Stavropolsker Museum [5]. Der Stein von 
1,86 kg hat die Form einer unregelmäßigen, abgeplatteten Pyramide mit 
zwei gewölbten Rändern. Höhe der Pyramide 9 cm, Durchmesser der ellip- 
tisch geformten Basis 17 und 9,5 cm. Schwarze, dünne Schmelzrinde von 
0,5 mm Stärke, kreisförmige Gruben und längliche Rhegmaglypten von 
3 em Durchmesser. Auf der matten Oberfläche der Rinde stark funkelnde, 
rundliche, geschmolzene Chondren (Durchmesser 0,1—5 mm). Auf frischem 
Bruch zahlreiche hellgraue Chondren, von 0,1—3 mm Durchmesser, in 
dunkelgrauer, kleinkörniger Masse. Selten sind chondrenähnliche, ovale 
Gebilde mit schwarzen Einschlüssen, größter Durchmesser 14 mm. 

Das Exemplar von 1,860 kg befindet sich in der Sammlung des Meteo- 
ritenkomitees der Akad.d. Wiss. d. UdSSR in Moskau, das von 1,695 kg 
im Stavropolsker Museum. 
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Mikroskopisch: Viele Chondren, meist etwas abgeplattet. Oft senkrecht 
zu ihrer Längserstreckung gegeneinander verschoben und ineinander hin- 
einragend. Selten Spuren einer Umkristallisation. Die Chondren bestehen 
aus großen rhombischen Pyroxenkörnern (bis 4 mm), sowie Pyroxen und 
Olivin. Schmale Zwischenräume zwischen den Chondren sind gefüllt von 
undurchsichtig-unregelmäßigen Körnern und Aggregaten. 

Mineralbestand: Rhombischer Pyroxen*. Olivin*. Keine weiteren An- 
gaben. 

Chemismus: Noch nicht untersucht. 


Lit.: [1] Anonym: Bote der Akad. d. Wiss. d. UdSSR, 1952, 91—92 (russ.). 
[2] Gsitovsky, W. G.: Über den Fall des Steinmeteoriten Manych. — Materia- 
lien studiert im Stavropolsker Gebiet, 4, 1952, 249—256 (russ.). 
[3] — Über den Fall des Steinmeteoriten Manych. — Priroda, 1952, 100-102 


russ.). 
[4] — Über den Fall des Steinmeteoriten Manych. — Meteoritika, XI, 1954, 
165—168, 2 Abb. (russ.). 


[5] — Über den Fund eines zweiten Exemplares des Steinmeteoriten Manych. — 
Meteoritika, XVII, 1959, 73—79, 6 Abb. (russ.). 
[6] — Über den Fund eines zweiten Exemplares des Steinmeteoriten von Ma- 


nytsch, s. E. L. Krrısow: Chemie der Erde, 20, 1959, S. 26. 

[7] Keımow, E. L.: Morphologische Untersuchung der letzlich gefallenen Stein- 
meteoriten. — Meteoritika, XII, 1955, 29—53, 30 Abb. (russ.). 

[8] KwascHa, L. G.: Über die mineralogische Zusammensetzung und Struktur 
des Steinmeteoriten Manych. — Meteoritika, XI, 1954, 79—80, 3 Abb. (russ.). 

[9] — Über die Thermometamorphose einiger Steinmeteoritentypen. — Meteo- 
ritika, XVI, 1958, 156—174, 20 Abb. (russ.). 

[10] Lonmann, W.: Der Manytsch-Meteorit. — Sternenwelt, München, 5, 1953, 

27—28. 


Manytsch, Synonym für Manych (s. d.). 


(Mar del Plata*), Argentinien. Mar del Plata ist 38° 00’ S, 57° 32’ W. 
Fall: 16. November 1947. Beschreibung und Analyse eines Gesteinsbruch- 
stückes, das in Wirklichkeit ein Sediment ist. Mit Sicherheit kein Meteorit, 
daher ist der Name zu streichen! 


Lit.: Teruccı, M. E.: El supuesto meteorite ‚‚el marplatense“. — Rev. Mus. municip. 
Ci. nat. tradie. Mar del Plata, 1, 1957, 87—90. 


Marialahti**, Synonym für Marjalahti. 


Lit.: VInoGRADov, A. P., Doxzova, E. I. & TscHuBacHmn, M. S.: Die Isotopenzusam- 
mensetzung des Sauerstoffs in Eruptivgesteinen und Meteoriten. — Geochimiya, 
1958, 187—190. 


Marjalhai**, Synonym für Marjalahti. 


Lit.: VınograDov, A. P.: Meteorites and the earth’s crust (geochemistry of isotopes). 
— Peaceful Use of Atomic Energy, Geneve, 2, 1958, 255—270, 8 Abb. 


Marlow, Stephans County, Oklahoma, USA. 34° 36’ N, 97° 55’ W. 
Fund im Februar 1936 durch L. M. MAUERSBERGER an der Bodenoberfläche 
auf einer Farm 54 Meilen W und 13 Meilen S der Stadt Marlow. Enstatit- 
Olivin-Chondrit (vorläufige Klassifikation). Ein eckiger Stein von 344,4 g 
und 9 x 6,25 x 5,5 cm. Ursprüngliches Gewicht etwa 450—500 g, da 4 
des Steines 1938 vom Finder abgebrochen und weggegeben wurde. Soweit 
bekannt, war dieser Stein der einzige des Falles. 


Fortschritte der Mineralogie 1960. (38. Bd.) 16 
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Hauptteil der Kruste ist durch terrestrische Oxydation zimtbraun ge- 
färbt, teilweise ist die ursprüngliche tiefschwarze Schmelzkruste mit Rheg- 
maglypten erhalten. Spez. Gew. nicht bestimmt. 

Mineralbestand:: Vermutlich Enstatit, Olivin. Nickeleisen (Dünnschliff- 
untersuchungen noch nicht durchgeführt). 

Chemismus: Noch nicht untersucht. 

Der Zustand des Steines macht es wahrscheinlich, daß der Meteorit 
nicht lange vor 1936 gefallen ist. 


Lit.: [1] LeonaArp, F. C.: The Marlow, Oklahoma, aerolite. — Meteoritics, 1, 1954, 
185—186. 
[2] HorFFLEIT, D.: Another meteorite find. — Sky and Telescope, 14, 1955, S. 191. 


Matad, Tschoibalsansker Gebiet, Matad-Somon, Region Toirom, Mon- 
golische Volksrepublik. 47° 36’ N, 114° 45’ E. Fund. Jahr nicht angegeben. 
Stein. Eine isometrische Masse von 189,5 gund 7 x 2 cm. Noch nicht unter- 
sucht. 


Lit.: WOROBJEW, G. G. & NAMNANDORCH, O.: Mongolische Meteoriten. — Meteoritika, 
XVI, 1958, 134—136 (russ.). 


McAlester*, Pittsburg County, Oklahoma, USA. Bei [1] ausgeschie- 
den, unter Berufung auf eine Mitteilung von E. P. HENDERSoN. 


Lit.: [1] LEoNARD, F. C.: A classificational catalog of the meteoritic falls of the world. 
— Univ. of California Publ. in Astron., 2, 1956, 1—80. 


Meers*, Comanche County, Oklahoma, USA. Bei [1] ausgeschieden, 
unter Berufung auf eine Mitteilung von O. E. Monniıc. 


Lit.: [1] Leonarp, F. ©.: A classificational catalog of the meteoritic falls of the world. 
— Univ. of California Publ. in Astron., 2, 1956, 1—80. 


Meghei**, Synonym für Mighei. 

Lit.: MUELLER, G.: The properties and theory of genesis of the carbonaceous complex 
within the cold bokevelt meteorite. — Geochim. et Cosmochim. Acta, 4, 1953, 
1—10. 

Migei**, Synonym für Mighei. 
Lit.: Krınow, E. L.: Kurzer Katalog der Meteoriten der UdSSR am 1. Januar 
1949. — Meteoritika, V, 1949, 49—59, 4 Abb. (russ.). 


Mikmoto Jima, Japan. 34° 36’ N, 138° 54’ E. Eisen. Synonym Miki- 
moto Jima. 
Lit.: [1] KanDa, 8.: On the meteorits of Japan, Korea and China. — Sci. Rep. Yoko- 
hama Univ. 1952, sect. IT, 97—106 (jap.). Ref.: Miner. Abstr. 13, S. 80. 
[2] Leonarp, F. C.: A classificational catalog of the meteoritic falls of the 
world. — Univ. of California Publ. in Astron., 2, 1956, 1—80. 


Miller, Lyon County, Kansas, USA. 38° 37’ 30” N, 96° 01’ 22” W. 
Fund 1950, in einem Bohnenfeld in der Nähe von Miller. Kristalliner, brec- 
ciöser Kügelchenchondrit, metallarm. Ein Stein von 974 g mit sehr ver- 
witterter Oberfläche. Spez. Gew. 3,048. 

Mineralbestand und Chemismus: Noch nicht untersucht. 
Anm.d.Ref.: Es gibt schon einen Meteoriten dieses Namens, nämlich 
Miller, Cleburne County, Arkansas, USA. 35° 24’ N, 92° 03’ W. 


Lit.: STOCKWELL, H. ©. & MoRLEY, R. A.: The Miller chondrit. — Earth Sei. Dig., 
Omaha, Neb., 6, 1953, 29—30, 1 Abb. Ref.: Miner. Abstr. 12, S. 253. 
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Minnesota, USA. Eisen. In H. H. Ninisoer’s Sammlung. Noch nicht 
untersucht. 


Lit.: [1] Henderson, E. P.: Amer. Miner. 40, II, 1955, 936—937. 
[2] BRSPORS, H.H.:The Nininger collection of meteorites. — Winslow, Ari- 
zona, k 


Minnesota, USA. Stein. In H. H. Niniwarr’s Sammlung. Noch nicht 
untersucht. 
Lit.: [1] Hexperson, E. P.: Amer. Miner. 40, II, 1955, 936—937. 


[2] Nmisekrz, H. H.: The Nininger collection of meteorites. — Winslow, Ari- 
zona, 1950. 


Monjolo-Farm, in der Nähe des Dorfes Ibitira, Martinho-Campos- 
Gebiet, Minas Geraes, Brasilien. Fall: 30. Juni 1957, zwischen 1700 und 1730 
Ortszeit. Stein. Großer, in 200 km Umkreis sichtbarer Feuerball über dem 
Zentralteil des Staates Minas Geraes, Flugrichtung NW. Schall und Explo- 
sionsgeräusche, Feuerball rötlich, eiförmig, später silbern. 19 gute Beob- 
achtungen, Fallort danach in der Nähe des Dorfes Ibitira. Hier starke Ge- 
räusche gehört. Hemmungspunkt in 10—12 km Höhe. Erst später auf der 
Monjolo-Farm ein Meteorit gefunden. Ein Stein, mit glänzend schwarzer 
Rinde, Bruch bräunlich, porös, von 4x6x7 inch = 102215 20% 
17,8 em. Lag in einer Bodenvertiefung von 10 inch — 25,4 em Tiefe und 
S inch — 20,3 cm Durchmesser. Qualitative Analyse im Institute of Tech- 
nological Researches, Belo Horizonte, ergab (in abnehmender Häufigkeit): 
Si, Mg, Fe, Al, Ca, Cr, Ti, spektrographisch S, Mn. Kein Na, Co und Ni!? 
Lit.: MENnEZEs, V.: A probable meteorite fall in Brazil. — Sky and Telescope, XVII, 

1957, S. 10, 2 Abb. u. 1 Kartenskizze. 


Monte das Fortes, Provinz Alemtejo, Portugal. 38° 01’N, 8° 15’ W. 
Synonym Montes das Fortes. Fall: 23. August 1950, am späten Nach- 
mittag. Beobachter und Finder D.M. DE CAsTELLOo BrRANco. Bronzit- 
Olivin-Chondrit, Baroti-Typ. Fünf Steine von 1834 g, 154 x 128 x 170 mm; 
1350 g, 136 x 109 x 68 mm; 860 g, 115 x 88 x 68 mm; 818 g, 97 x 80 
x 68 mm; 23 g,33 x 22 x 22 mm. Gesamtgewicht 4885 g. Wurden entlang 
einer 2 km langen SW—NE-Linie gefunden. Starke Explosion, gefolgt von 
weniger starken Geräuschen. Schwarze Schmelzkruste, 0,5 mm. Rhegma- 
glypten. Mittleres spez. Gew. 3,451. Schmelztemperatur 1800° ©. Porosität 
1,20—1,25%,. 

Chondren: Monosomatisch, entweder parallele, unversehrte.Olivinbal- 
ken, deren Zwischenräume durch Feldspat und Metallstaub gefüllt sind 
oder parallele, zerbrochene Olivinbalken oder Chondren, die aus nur einem 
Olivinkristall mit Feldspat bestehen. Polysomatisch, entweder porphyrische 
Olivinchondren, umgeben von einem Kranz von Metall oder Bronzit- und 
Olivin-Chondren, radial- oder exzentrisch-strahlig. Chondren liegen manch- 
.mal paarweise zusammen (2—3). 

Mineralbestand (Dünn- und Anschliff): Olivin*, Hauptmasse. 2 V, = 
86—88°, reicher an Mg als an Fe. Kleine Körner, Kornaggregate und ein- 
. zelne Kristalle. Kleine Kornaggregate teils durch mechanische Einflüsse, 
teils durch Rekristallisation entstanden. Bronzit*, häufig. Niedrige Doppel- 
brechung, Achsenebene in der Symmetrieebene. 2 Vx = 76—80°. Diopsid*, 


16* 
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fast ständiger Randsaum des Bronzit."Optik nicht genauer bestimmbar. 
Klinobronzit*, niedrigere Doppelbrechung als Bronzit. Polysynthetische 
Zwillinge nach (100). Achsenebene schräg zur Längsrichtung. Merrillit, ein- 
geschlossen in Olivin. Unregelmäßige Körner, undeutliche Spaltbarkeit, 
einachsig, negativ. Chromit*, idiomorphe, braun durchscheinende Kriställ- 
chen in Pyroxen, Olivin und Feldspat. Plagioklas*, Füllmittel in Chondren, 
umhüllt Nickeleisen und Troilit. Polysynthetische Zwillinge, niedrige Licht- 
brechung, Winkel der Auslöschung klein. Glas*. Troilit. Nickeleisen*, Kör- 
ner bis 2—3 mm. 


Quantitativer Mineralbestand, berechnet aus der Analyse: 


Orthoklas. . . 0,76% | 

Sinn 0 Dr © 4,64 Beldspabgeae are 0: 11,62% 

Anorthit ...... 622 | 

CaS1050,772.2.22.0,46 

MeSıO3727.20:30 

ES aa KR Diopside se nen 1,48 

MnSiO 059 

FeTi0,.. ... — 

a RER a Rhombischer Pyroxen 30,28 

MSSiO, 27222877 : 

Fe,SiO, 98 Olive 40,70 

ECHO We. are: Me En A ee 0,53 

Merrillibe were sure, N ee 0,78 

BES IT TE TTS EEE LEE 6,14 

BENiloay in IE EEE 8,06 

Nummer re EEE 99,59 

Chemismus: Analytiker H. B. Wıık. 

SiO, . SI nIOS N8.07° 15 2.207197 

HOSE 005 RO 

A1,O, 3,30 PxO-227000720,30 

Cr,0, 0,36 H,0+ _ 

FeO 13,21 1305 0,02 

Fe,0, — Bora 6,88 

MnO 0,32 Niere 1,18 

MsO 25,38 Come: — 

CaO 1,81 FeS 6,14 

Summe... 99,56 
Fe : Ni = 5,8 MsO : FeO or. = 3,5 
MgO : FeOpyrox. = 3,5 Mewekereamı == 1,88 
Lit.: [1] JEREMINE, E.: Description de la chondrite de Monte das Fortes (Portugal) 

et quelques remarques sur les me&teorites portugaises en general. — Commun. 


dos Serv. Geol. de Portugal, XXXV, 1954, 1—26, 28 Abb. 
[2] Wu, H. B.: The chemical composition of some stony meteorites. — Geochim. 
et Cosmochim. Acta, 9, 1956, 279—289. 


Morasko, Posen, Volksrepublik Polen. Synonym Morasku [1]. Eisen. 
Bisher als zweifelhaft geführt, aber durch neue Funde bestätigt. 1914 in 
0,5 m Tiefe ein Eisen von 77,5 kg (heute 61 kg), in Posen aufbewahrt. 
„Später“ drei Eisen, 4,2 kg und 2 x 3,5 kg (ebenfalls in Posen). ‚Jetzt‘ 
ein Exemplar von 3,4 kg in einer Sammlung aufgefunden. Im Sept. 1957 
Expedition an die angebliche Niedergangsstelle (nach Berichten eines 


oe 
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Augenzeugen). Trotz Minensuchgerätes wurde nichts gefunden, dagegen 
auf der Tenne eines Bauernhauses ein Eisen von 0,5 m Länge und 78 kg 
Gewicht entdeckt. Nach Berichten sollen während des 2. Weltkrieges noch 
8 weitere Eisen von 1,5—8 kg gefunden worden sein, diese sind aber bisher 
nicht nachgewiesen. Neuerdings in der Sammlung der Schule von Suchilias 
ein weiteres Exemplar von 6,4 kg. Verbürgt also sieben Eisen von 77,5 
(heute 61); 4,2; 3,5; 3,5: 3,4; 78; 6,4 kg. Gesamtgewicht 176,5 kg (erhalten 
160 kg). 

Lit.: [1] POKRZYWNICKT, J.: Der Meteorit Morasko. — Meteoritika, XVI, 1958, 

123—125, 2 Abb. (russ.). 


[2] — Über einige wenig bekannte polnische Meteoriten. — Acta Ceol. Pol., 5, 
1955, 427—438. 


[3] — Über Meteoriten unseres westlichen Landes. — Urania, Warschau, 1955, 
165—172 (poln.). 
£3) Les met£eorites Polonaises. — Acta Geophys. Pol., 4, 1956, 21—32, 2 Abb. 
anz.). 


[5] — Neue Funde des Eisenmeteoriten von Morasko, s. E. L. Krınow: Chemie 
der Erde, 19, 1958, S. 109. 


Mordvinowka**, Synonym für Pavlograd. 


Lit.: Krmow, E. L.: Die 8. Meteoritenkonferenz der Akad. d. Wiss. d. UdSSR. — 
Chem. d. Erde, 20, 1959, 18—27. 


Morro do Rocio*, Santa Catharina, Brasilien. Bei [1] ausgeschieden, 
unter Berufung auf eine Mitteilung von E. P. Henderson. 


Lit.: [i] Leoxarp, F. C.: A classificational catalog of the meteoritic falls of the 
world. — Univ. of California Publ. in Astron., 2, 1956, 1—80. ° 


Mount Tabby*, erwies sich als identisch mit Duchesne. 


Lit.: Harpy, C. T.: Duchesne and Altonah meteorites. — Proc. Utah Acad. Sci. 
Arts Lett., 35, 1958, 105—107. 


Mungen Dusch**, Synonym für Armanty. 


Lit.: DJAaKonowA, M. J.: Die Meteoriten Chinas. — Meteoritika, XVI, 1959, 
96—101, 2 Abb. (russ.). 


Muonionalusta***, Kiruna, Norbotton, Schweden. 1946 wurde ein 
zweites Exemplar von 15 kg gefunden. 1870 soll ein weiteres Exemplar 
gefunden worden sein, das ist aber nicht nachweisbar. 

Lit.: WICKMAN, F. E.: s. Riksmuseum, Stockholm Leaflet, 1956, 4 8. 


Murray, 9 Meilen E von Murray, in der Nähe des Wildcat Creek, 
am Kentucky Lake, Calloway County, Kentucky, USA. 36° 36’ N, 88° 
06’ W. Fall: 20. September 1950, 1% C.S.T. (bei [5] fälschlich 30. Septem- 
ber). Kohliger Chondrit. 

Heller, orangeroter Feuerball, von N nach S (Beginn über Jasper 
County, SE Illinois), so ‚hell wie am Tage“. Ungefähr 5 sec Dauer, danach 
Explosion mit heller Feuererscheinung über West-Kentucky in einer Höhe 
von mehr als 45 km. Gewaltige Explosion mit donnerndem Geräusch von 
einer Stärke, daß im Umkreis von 1000 Quadratmeilen die Fensterscheiben 
klirrten. 30 sec später hörte man die Steine auf den Boden auffallen. Einige 
Steine und viele Bruchstücke wurden auf 3 km Erstreckung gefunden, 
einer durchschlug das Dach eines Hauses. Größter Stein 15 em Durchmesser 
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und 34 ke Gewicht, 15 em tief in einen Fußweg eingedrungen. ( samt 
wicht etwa 7 kg. Dax all nur ein geringer Tel der Gesumimanse sen, da 
vermutlich viele in den Kentucky Lake Selen. 


ee 4 
Mineralbestand: Nicht bestimmt, da Herstellung von Dünnschliffien 
Chemismus: Analytiker J. W. Rozıssox [6]. Material von 25-g-Probe. 
een Auen een | 
Tan Spike gummi abe Sünlek ma Ag. As, 7 
Be, Bi, Nb, Cd. He. K, P, Pb, Pi, Ta, Te, W, Zn. } 


Kombiniert chemisch-spektrographische Analyse: 


BT + 03 Co 
FRQ,.... 83 03 Na Spuren 
AQ,.... 38 0 Ca 
NO .... 28 202 B 
CO 29 085 Sa 
GE 18 208 Vv Geringe Spuren 
0, ... 03 Zar Zr 
CO... . QAQIS = QAOm7 Mo 
Summe. . 101.365) 
Fe sO 
Verhältnis — S — I3R, Molekuları => —ı rt 


Anm. d. Ref.: Analyse zweifelhaft! 
Neue Analyse, nach [10]: Analrtiker H. B. Wok. 


H 
ER AN Na0 .. . O% J 
u AR KM. .: 2 ar r 
N e RW PN 22 B| 
FaS 7.67 H, . 9,98 # 
SQ, 28 H,0- BETT = 
TO, a8 0, er | 
ALO, 219 NO 1.50 f 
MnO a2 0 ...008 

FO . a8 ee 27T | 
MO 19.77 Ei#...o0@ | 
CO 1.82 Summe . 100.04 ; 
* Bestimmt durch G. Epwasps und J. INCEBSoLL_ i 
* EV = Erhitzungsverlust abzüglich H,O, C und S. {| 


Der Meteorit wurde danach in die.H-Gruppe nach [9] (0%, metallisches 
Eisen) und in die neu erkannte Untergruppe Typ II nach 110] eingeordnet. | ) 
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Nach [2]: Gesamtwassergehalt. Wırk — 12,4%; Boaro = 9,0%. 
Nach [1]: 


a a bei öD(%) Gebundenes ÖD Mr Gi BC (9/,,) 


Wasser 
in % 
2,3 — 8,9 6,8 + 9,6 1,9 — 3,9 
D/H Probe — D/H Standard 
aD = 
| % D/H Standard et | 


Nach [3]: In der wasser- und kohlenstofffreien Masse wurde bestimmt: 
Na = 0,9%; K= 0,038 %,. 


Nach [4] 
Na Mittel K Mittel Verhältnis Na/K 
0,15% 0,030% 
0,16 0,16%, 0.032 0,0329, 5,0 
0,17 0,033 
Nach [7]: 


Durch Untersuchung der «-Teilchenbahnen in 100 Stunden exponierter 
Kernemulsion (Eastman NTB) wurde festgestellt, daß die Strahlung von 
schweren Elementen, die als Verunreinigungen vorlagen, nicht von durch 
Höhenstrahlen induzierten Aktivitäten stammen. 

Astronomische Daten: Beginn der Leuchterscheinung in 197 km Höhe 
über 39° 16’ N, 88° 09’ W, Endpunkt in 46 km Höhe über 36° 5% N, 88° 
09 W. Länge der Bahn 304 km, projizierte Länge 266 km. Sichtbarkeits- 
dauer 4,3 sec. Beobachtete Geschwindigkeit 71 km/sec. Parabolische Bahn: 
i=68°%; 2 = 177°; n = 343°; q = 0,989. 

Anm. d. Ref.: Nicht zu verwechseln mit Lake Murray (s.d.). 


Lit.: [1] Bo4To, G.: The isotopie composition of hydrogen and carbon in the carbo- 
naceous chondrites. — Geochim. et Cosmochim. Acta, 6, 1954, 209—220. 
[2] Epwarps, G.: Isotopie composition of meteoritic hydrogen. — Nature, 1955, 
109—111. 
[3] — Sodium and potassium in meteorites. — Geochim. et Cosmochim. Acta, 
8, 1955, 285— 294. 
[4] Epwarps, G. & Urey, H. C.: Determination of alkali metals in meteorites 
by a destillation process. — Geochim. et Cosmochim. Acta, 7, 1955, 154168. 
[5] FEsExkow, W. G.: Erfolge der Meteoritenkunde 1953—1954. — Meteoritika, 
XIV, 1956, 5—13 (russ.). 
[6] Horas, J. R.: The Murray, Calloway County, Kentucky, aerolite. — Me- 
teorities, 1, 1953, 114—121, 3 Abb. u. 1 Kartenskizze. 
[7] Horas, J. R. & Boyp, G. A.: Autoradiographische Analyse des Meteoriten 
von Murray, Kentucky. — Phys. Rev., 87, 1952, S. 177. 
[8] OLıvıer, Ch. P.: The Kentucky meteorite of 1950, September 19/20: A.M.S. 
no. 2326. — Meteoritics, 1, 1954, 247—250. 
[9] Urey, H. C. & Oraıc, H.: The composition of the stone meteorites and the 
origin of the meteorites. — Geochim. et Cosmochim. Acta, 4, 1953, 36—82. 
[10] Wıx, H. B.: The chemical composition of some stony meteorites. — Geochim. 
et Cosmochim. Acta, 9, 1956, 279—289. 


Nadiabondi, 5 km W des Dorfes Nadiabondi, Unterabteilung Diapaga, 
Französisch-West-Afrika. 12° N, 1° E. Fall: 21. Juli 1956, gegen 19% G.M.T. 
‚Chondrit. Ein Stein von 3,665 kg einschließlich der Bruchstücke zur Unter- 
suchung. Der Stein besitzt tetraedrische Form, bedeckt von einer schwarzen 
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Schmelzkruste, die auf den Ecken und Kanten leicht schartig ist. Beob- 
achter des Falles und Finder J. GUILLEMAIN. 

Ein Feuerball bewegte sich über Diapaga, kam von NE, nördlich des 
Dorfes. Helle Leuchterscheinung, 5—6 sec, ‚‚so hell wie am Tage‘‘, dreifache 
Explosion, ferner ein Geräusch ‚‚ähnlich dem eines Flugzeuges‘‘. Aufschlag 
auf den Boden mit Geräusch. Leuchterscheinung und Explosion wurden 
beobachtet im Dorfe Tambaga (25 km SE des Fallortes) und in Bondiri 
(40 km NE davon). Der Stein wurde am 20. November 1956 gefunden. Er 
war 25 cm tief in den Boden eingedrungen. Noch nicht untersucht. 

Lit.: JEREMINE, E.: Briefl. Mitteilung v. 28. September 1959. 


Narrabura**, Synonym für Narraburra. 


Lit.: LovERING, J. F.; NICHIPORUK, W.; CHopos, A. & Brown, H.: The distribu- 
tion of gallium, germanium, cobalt, chromium, and copper in iron and stony- 
iron meteorites in relation to nickel content and structure. — Geochim. et 


Cosmochim. Acta, 11, 1957, 263—278. 


Neenach, Los Angeles County, Antelope Valley, California, USA. 
34° 48’ N, 118° 30° W. Fund: April 1948, durch den Farmer E.C.SınYper, 
beim Pflügen, 2 feet = 60 cm unter der Oberfläche. 1952 als Meteorit er- 
kannt. Fall viele Jahre vorher. Enstatit-Olivin-Chondrit. Ein Stein, der in 
vier größere und einige kleinere Bruchstücke zerfiel. Gesamtgewicht 
13,78 kg, von 13x 9x6 inch = 33 x 22,9 x 15,3 em. Zimtfarbene 
Oxydkruste, mit Spuren der ursprünglichen schwarzen Schmelzkruste. 
Frischer Bruch von grüngrauer Farbe. Gesamtmasse im Santa Barbara 
College of the University of California. 

Mineralbestand: Olivin. Enstatit. Nickeleisen. 

Ebenso wie der Chemismus noch nicht näher untersucht. 


Lit.: [1] Leonaro, F. C.: Preliminary note on the Neenach, Los Angeles County, 
California, aerolite. — Meteoritics, 1, 1953, S. 28. 
[2] — The Neenach, Los Angeles County, aerolite. — The Griffith Obs., XVII, 


1953, 80—82, 1 Abb. u. 1 Karte. 
Netschjewo**, Synonym für Netschaövo. 


Lit.: Krımow, E. L.: Kurzer Katalog der Meteoriten der UdSSR am 1. Januar 
1949. — Meteoritika, V, 1949, S. 53, 4 Abb. (russ.) 


Newton*, Synonym für Newtown (s.d.). 


Newtown*, Fairfield County, Connecticut, USA. Erwies sich als 
Pseudometeorit und ist zu streichen. 


Lit.: HENDERSoNn, E. P.: Amer. Miner., 40, II, 1955, 936-937. 


Niakornak*, als Eisenmeteorit geführt bei [1], ist aber identisch mit 
dem terrestrischen Eisen von Ovifak, als Meteorit also zu streichen. 
Lit.: [1] MiLGEFSKAJA-RUTKOFSKAJA, W. L.: Meteoritenkatalog des Odessaer Mu- 
seums. — Meteoritika, VI, 1949, 101—105 (russ.). 
Niekolskoye, Synonym für Nikolskoje (s. d.). 


Nikolskoje, [Hukonseroe], Solnetschnogorsker Kreis, Moskauer Ge- 
biet, 33 km NW von Moskau, UdSSR. 56° 07’ N, 37° 20’ E. Fall: 6. März 
1954, 18°= ] Min. Moskauer Zeit = 15% GMT. Synonyma Nickolskoye 
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[13], Nikolskoye [12]. Chondrenreicher Bronzit-Olivin-Chondrit, wenig ver- 
ändert durch Umkristallisation. Eine Masse, die in neun größere und viele 
kleine Bruchstücke zerfiel, Gesamtgewicht heute 4855,6 g, nicht 6 kg wie 
bei [5], kurz nach dem Aufsammeln durch starken Wassergehalt (lag in 
Schnee und Wasser) 5236,5 g. Hauptmasse im Meteoritenkomitee der Akad. 
der Wiss. d. UdSSR in Moskau. 

Äußerst bröckelig und brüchig, Chondren fallen aus. Bruch hellgrau, 
schwarze, aus 3 Zonen bestehende Schmelzkruste von 1I—2 mm Stärke, 
ablösbar. 

Chondren: Bemerkenswerte Vielzahl und Größe. Die drei größten wie- 
Fr zusammen 5,6 g, Durchmesser 16 x 12,8; 14x 8x 6 und 152x2155% 

mm. 


Durchmesser Zahl der Chondren Gewicht Gew.-% 
inmm ing 
d>2 372 g 64,3 
a 844 4,5 32,15 
RU > 00T 120 0,3 2,15 
0,75 >d>05 125 0,2 1,4 
14,0 100,0 


Meist kugeligen, nicht selten elliptischen, polygonalen und unregelmäßigen 
Umriß, manchmal durch schwache Umkristallisation verwischt. Oberfläche 
rauh. Spez. Gew. bei Durchmesser > 2 mm = 3,335 < 2 mm. = 3,37. 
Gewichtsverhältnis Chondren : zementierende Masse = 4 : 1. Bindemittel 
nimmt etwa 11—14 Vol.-% = 18—20 Gew.-%, ein, davon 6,6%, Troilit 
und Nickeleisen. Etwa 80—90 Vol.-%, der gesamten Meteoritenmasse wer- 
den durch Chondren gebildet. 

Struktur der Chondren: Mikroporphyrisch, Durchmesser 0,1—0,2 mm. 
Idiomorphe Olivinkristalle, Länge bis 0,5 mm. Zwischenräume Glas und 
undurchsichtige Mineralien. Exzentrisch-strahlig, dünne Bronzitkristalle, 
dazwischen undurchsichtige Mineralien. Balken(,,rost“)artig. Zusammen- 
gesetzt balken(,,rost‘)artig, Olivin. Vollkristallin und gleichförmig-körnig, 
selten; isometrischer Olivin mit dünnen Bronzitkriställchen (manchmal por- 
phyrisch), gerundete Olivinkörner mit undurchsichtigen Mineralien und 
saurem Plagioklas (?), kleine Olivinkörner mit viel Bronzit oder ein ein- 
ziger großer Olivinkristall. 

Mehr als 50%, sind mikroporphyrisch, etwa 25%, radialstrahlig, etwa 
10% einfach und zusammengesetzt balken(,,rost)artig, die übrigen poly- 
kristallin, monokristallin und mikrolithisch. Oft schließen große ein oder 
mehrere kleine Chondren ein. 

3—5 Vol.-%, Mikroporen. Spez. Gew. der Hauptmasse 3,65, der schwar- 
zen Teile 3,72. 

Mineralbestand (An- und Dünnschliffe): Olivin*, Hauptmasse, sowohl 
der Chondren als auch des Bindemittels. Einschlüsse von umkristallisiertem 
Glas und undurchsichtigen Mineralien. n, = 1,718—1,724; n, = 1,700 bis 
1,704; nz = 1,680— 1,684; n,—n, = 0,038—0,040. 2 V = + 90°. (Bestim- 
mungen an Kristallen der Chondren und des Bindemittels.) Danach 25 bis 
27 Mol.-%, Fayalit-Gehalt. Bronzit*, hauptsächlich in exzentrisch-strah- 
ligen Chondren. Dünne Prismen, selten säulige Kristalle. n, = 1,688 bis 
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1,690; ny = 1,680—1,682; n, = 1,676—1,678. n,—nx = 0,012. 2 Vx = 
75—80°. Danach 17—20 Mol.-%, FeSiO,-Gehalt. Saurer Plagioklas* (?), 
in geringsten Mengen zwischen Olivin und Bronzit in Chondren. 2 V = 
+ 63—65°. Apatit* oder Merrillit*, zwischen Bronzitkristallen in den zu- 
sammengesetzt balken(,,rost“)artigen Chondren. Nickeleisen* (Kamazit*), 
Körner im Zwischenmittel meist 0,09—1 mm, selten bis 3 mm, in den Chon- 
dren meist 0,009—0,018 mm. Unregelmäßige bis kugelige Formen mit 
Neumannschen Linien. Troilit, 0,1—0,5 mm. Magnetit, dendritenartige 
Gebilde in der Schmelzrinde. Gediegenes Kupfer im Nickeleisen vergesell- 
schaftet mit Troilit [4]. 

Quantitativer Mineralbestand durch Vermessung mit einem Okularmikro- 
meter an polierten Schliffen. Vermessene Fläche 25 em?. 


I Gehalt in Vol.-%, nach [7]. In Klammern ( ) Werte aus Geochim. et Cos- 
mochim. Acta, 13, 1957, 72—73, möglicherweise irrtümliche Angaben. 


II Gehalt in Gew.-% nach [7]. 


I II 
Olivin. . .. 76,12 (76,54) 70,8 
Bronzit nr 221752 16,0 
Nine 2.700 04.1 9,7 
Treiitg 221 (18) 3,4 
Chromit2er72:.2520:06 0,1 


Summe . .. . 100,00 100,0 
Ungefährer Anteil der Oxyde: SiO, 41,5; FeO 22,5; MgO 36,0 Gew.-%. 


Chemismus: Briefliche Mitteilung der unveröffentlichten Analyse von 
M.J. DsaxonowA und W.I. CHArRITonowA durch E.L. Krımow vom 
1. Febr. 1960. Bauschanalyse, nach den Ergebnissen der Analyse des ma- 
gnetischen (14,32%) und des nichtmagnetischen (85,68%) Anteils. 


S102235.02539:50,9% e0572.2.2150393 
A OF e56 ROT 
OS N2,.02E7 722120 
COFFEE 0,88 Bes. 3076.18 
BO 0837 Vers 223 .,8:00 
CO 0 A NIT 

R Se er ER 
de ß i ; n. Summe 100,44 


Das Nickeleisen enthält 13,13%, Nickel. 


Nach [10]: Zusammensetzung des Argon: Ar — 50; Ar = 0,011; 
Ar = 0,011’ em®!je.x 103. 
Nach [13]: 2S :%S = 22,20 
60: 180 — 490,3 (in der nichtmagnetischen Fraktion). 
Röntgenographische Untersuchung der stark, schwach und nichtmagne- 
tischen Fraktion durch [9] mit Hilfe von DEBYE-SCHERRER-Aufnahmen 
ergab: 
Olivin 2a=4,72 Ä 
c = 6,008 Mg:Fe=2:1 
Nickeleisen a = 2,863 Ne 4%, 
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Astronomische Bestimmungen [14]: Koordinaten des Endpunktes der 
Bahn in der Atmosphäre 56° 03’ N, 37° 26’ E, Höhe 16,8 km —+ 3,2. Feuer- 
ball 5 sec sichtbar, Höhe von 44,6—10,8 km. Geschwindigkeit 9,2 km/sec, 
am Ende 4 km/sec. 

Heliozentrische Bahn: 

Fa = 3,80 a.e I 72 @ == 14012 
B:== 0,765 Q = 345°5 T = 84, 3. Februar 1954 


Lit.: [la] Anoxym: Meteorit über Moskau. — Ogonek, 1954, Nr. 8, $. 32 (russ.). 

[1b] — Der Meteorit von Nikolskoe. — Wissen u. Leben, Moskau, 21, 1954, 
S. 34 (russ.). 

[2] Dsaxonowa, M. J. & CHARITONowA, W. I.: Ergebnisse der chemischen 
Analyse einiger Steinmeteorite. Vortrag, gehalten auf der 8. Meteoriten- 
konferenz 1958 in Moskau, s. E. L. Krınow: Chem. der Erde, 20, 1959, S. 23 
(erscheint in Meteoritika XVII). 

[3] FEsexnkow, W. G.: Erfolge der Meteoritenkunde 1953—1954. — Meteoritika, 
XIV, 1956, 5—13 (russ.). 

[4] Jups, I. A.: Über einige Mineralien der Meteoriten. — Aufzeichn. d. All- 
unionsges. f. Miner., 85, 1956, 403—406 (russ.). 

[5] Krısow, E. L.: Über den Fall des Steinmeteoriten Nikolskoje und über große 
Boliden, die neuerdings fielen. — Meteoritika, XIV, 1956, 70—74, 5 Abb. (russ.). 

[6] — Der neue Meteorit Nikolskoje. — Bote (Westnik) der Akad. d. Wiss. d. 
UdSSR, 1954, Nr. 5, 58—59 (russ.). 

[6a] — Briefliche Mitteilung der Analyse von M.J. DJAkoxowA & W. I. CHA- 

RITONOWA vom 1. Februar 1960. 

[7] KwaschHa, L. G.: Petrographische Untersuchung des Steinmeteoriten von 
Nikolskoje. — Meteoritika, XV, 1958, 97—114, 8 Abb. (russ.). 

[8] — Über die Thermometamorphose einiger Steinmeteoritentypen. — Me- 
teoritika, XVI, 1958, 156—174, 20 Abb. (russ.). 

[9] Micahzew, V. I. & Kaum, A. ].: Die Anwendung der röntgenographischen 
Methode zur Bestimmung der Zusammensetzung der Meteoriten. — Me- 
teoritika, XV, 1958, 156—179, 3 Abb. (russ.). 

[10] Trormow, A. W. & Rık, K. G.: Über die Isotopen des Meteoritenargon. — 
Ber. d. Akad. d. Wiss. d. UdSSR, 102, 1955, 911—914 (russ.). 

[11] VisoGranov, A. P.: The isotopie composition of rocks of the earth and of 
meteorites. — Geochim. et Cosmochim. Acta, 15, 1958, 8S0—90. 

[12] — Meteorites and the earth’s crust (geochemistry of isotopes). — Peaceful 
Use of Atomic Energy, Geneve, 2, 1958, 255—270, 8 Abb. 

[13] VisoGrAnov, A. P.; CHUPAKHIN, M. S. & GRIHENKOo, V. A.: Einige Daten 
über die Isotopenzusammensetzung des Schwefels der Sulfide. — Geochimiya, 
1957, 183—186 (russ.). 

[14] Zorkıs, I. T. & Krısow, E. L.: Untersuchung der Fallumstände des Stein- 
meteoriten Nikolskoje. — Meteoritika, XV, 1958, 82—96, 8 Abb. (russ.). 


Nikolskoye, Synonym für Nikolskoje (s. d.). 

Noen, Synonym für Noyan-Bogdo (s.d.). 

Noin, Synonym für Noyan-Bogdo (s. d.). 

Nokhtuisk**, Synonym für Nochtuisk. 
Lit.: Krısow, E. L.: Kurzer Katalog der Meteoriten der UdSSR am 1. Januar 

1949. — Meteoritika, V, 1949, 49—59, 4 Abb. (russ.). 

Nord du Portugal, ein Eisen, dessen Herkunft und Fallzeit nicht be- 

kannt sind. Soll im Norden von Portugal gefallen sein. Aufbewahrt in der 


‚Sammlung des Inst. Sup. Technique in Lissabon. 

Lit.: JERKMINE, E.: Description de la chondrite de Monte das Fortes (Portugal) 
et quelques remarques sur les meteorites portugaises en general. — Comun. 
dos Serv. Geol. de Portugal, XXXV, 1954, 1—26, 28 Abb. 
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Novy-Ergi*, Gouv. Novgorod, UdSSR. Der Meteorit ist wohl zu 
streichen, da kein Material erhalten ist und nur Beschreibungen des Falles. 
in alten russischen Schriften existieren. 

Lit.: Krmnow, E. L.: Met. Bull. Internat. Geol. Kongr., 13, Febr. 1959. 

Novyi Urei**, Synonym für Novo-Urei. 

Lit.: VINoGRADOV, A. P.: Meteorits and the earth’s crust (geochemistry of iso- 
topes). — Peaceful Use of Atomic Energy, Geneve, 2, 1958, 255—270, 8 Abb. 

Novy Urei**, Synonym für Novo-Urei. 


Lit.: Krınow, E. L.: Kurzer Katalog der Meteoriten der UdSSR am 1. Januar 
1949. — Meteoritika, V, 1949, 49—59, 4 Abb. (russ.). 


Noyan-Bogdo, Süd-Gobi-Gebiet, südliche Ausläufer des Gobi-Altai, 
Noyan-Somon, Region Urt, Mongolische Volksrepublik. 42° 55’ N, 102° 
28’ E. Fall: September 1933, Flugrichtung des Boliden NW—SE. Kristal- 
liner Olivin-Pyroxen-Chondrit. Synonyma Noen, Noin. Ein länglicher Stein 
von 40—50 em x 20—25 cm wurde wenig später von Jägern gefunden, zer- 
schlagen und an die örtliche Bevölkerung verschenkt. 1948 wurde von 
einem Mitglied des Komitees der Wissenschaften der Fallort besucht. 
Bekam Bruchstücke von den Ortsbewohnern und sammelte feinste Krüm- 
chen in der trichterförmigen Vertiefung am Fallort. Gesamtgewicht 220 & 
davon 48 g im Meteoritenkomitee der Akad. d. Wiss. d. UdSSR in Moskau. 
Nach Analyse und Schliffherstellung blieben zehn Splitterchen von 18,4 g 
erhalten. Im Kraewedtschesker Museum in Ulan Bator befinden sich 
39 Splitter von 98,1 g. 

Grauer Bruch, mit braunen Flecken von Eisenoxyd um Nickeleisen 
und Troilit. Chondren bis 1 mm, meist dunkler als die Grundmasse. Manch- 
mal ist die schwarze, oft rauhe Schmelzkruste (Stärke 0,5 mm) erhalten. 

Chondren: Zahlreich, Konturen durch Umkristallisation meist ver- 
lorengegangen und nur selten scharf erhalten. Manchmal zerbrochen, die 
unregelmäßigen Körner dann von undurchsichtigen Mineralien umsäumt. 
Durchmesser 0,1—1 mm. Struktur: Mikroporphyrisch, Olivin oder rhom- 
bischer Pyroxen, gewöhnlich umkristallisiert. Balken(,,rost‘)Jartig, 0,5 mm 
Durchmesser, oft deformierte Umrisse. Jede Chondre besteht aus einem 
skelettartigen Olivinkristall, mit Glas, nicht selten mit saurem Plagioklas 
und undurchsichtigen Mineralien. Zusammengesetzt balken(,‚rost‘“)artig, 
bilden die größten der auftretenden Chondren, bis 1,5 mm Durchmesser. 
Oft etwas deformiert. Parallele, manchmal sich kreuzende Balken von Oh- 
vin. Exzentrisch-strahlig, Durchmesser meist größer als 1 mm, regelmäßige 
Formen und Konturen, Hypersthen, Länge der Kristalle 1 mm, Breite 0,2 
bis 0,3 mm. Vollkristallin, nur 1 oder 2 große Olivinkristalle setzen eine 
Chondre zusammen, Größe der Kristalle 0,5—1, selten 1,5 mm Länge, 
0,3—0,4 mm Breite, mit Einschlüssen von feinsten Olivinaggregaten, da- 
zwischen Nickeleisen und Troilit in winzigen Körnern, saurer Plagioklas, 
Maskelynit, andererseits bestehend aus einer mittel- bis feinkörnigen Masse 
von Olivin. 

Das Bindemittel mit zentrischer Textur ist typisch für umkristallisierte 


Chondrite. Reich an unregelmäßigen Hohlräumen und Poren, Durchmesser- 
bis 0,1—0,2 mm 


Abhandlung 253 


| Mineralbestand (Dünnschliffe): Olivin*, Hauptmasse. Hypersthen*, 
2 Vz = 74°, 76°, 78°, 80°. n, —= 1,688 + 0,004: ny = 1,684 + 0,004; 
nx = 1,682 + 0,002. Anm. d. Ref.: Danach Bronzit! Saurer Plagioklas*. 
Maskelynit*. Nickeleisen*. Troilit*. Die undurchsichtigen Mineralien machen 
etwa 10 Vol.%, der Gesamtmasse aus. 
Chemismus: Noch nicht untersucht. 


Spektralanalytisch: Es wurden nachgewiesen: Si, Al, Ca, K, Mg, Na, 

Fe, Ba, Ti, Sr, Ni, Co (?), Mn, Zr, Ga, Cu, Cr, V. 
Lit.: [1] Kwasc#a, L. G.: Mikroskopische Untersuchung zweier mongolischer Me- 
teoriten, Noen und Hobdo. — Meteoritika, XI, 1954, 81—88, 11 Abb. (russ.). 


[2] WOROBJEW, G. G. & NAMNANDoRcH, O.: Mongolische Meteoriten. — Me- 
teoritika, XVI, 1958, 134—136 (russ.). 


Nuevo Laredo, Tamaulipas, Mexiko. 27° 30’ N, 99° 31’ W. Fund 1950. 
Chondritischer Howardit [6] mit nur wenigen Chondren und weniger als 
1% Metall. Nach [5] Olivin-Klinohypersthen-Hypersthen-Chondrit. Ein 
Stein von 500 g mit vollständiger Schmelzkruste. Spez. Gew. nicht bestimmt. 
Noch nicht beschrieben. 


Chemismus: Noch nicht untersucht. 


Nach [6]: 
Pb 206Pp /204Ph 207Ph j22Pb 208Ph 2%Pb 
(p-p-m.) 
0,7 50,28 34,86 67,97 


Das ?”Pp/?%Ph-Alter beträgt 4,6 x 10° Jahre, die daraus berechnete Min- 
dest-Uran- und Thorium-Menge ist U = 0,2 p.p.m., Th = 0,7 p.p.m. 


Nach [4]: Uran- und Bariumgehalt nach der Neutronenaktivierungs- 
methode. Fehler 10%. 


I U-Gehalt in 10 g/g über #°Np 
II U-Gehalt in 10? g/g, Ba über Ba-"*"La 
III Ba-Gehalt in 10 g/g. 


I II TIL 

12,5 12,5 56 

12,0 10,8 39 

13,2 14,0 42 

Mittel 12,6 12,6 46 


Sowohl der Uran- als auch der Ba-Gehalt in Nuevo Laredo sind eine 
Größenordnung größer als in den anderen untersuchten Chondriten. 


Thorium-Gehalt nach der Neutronenaktivierungsmethode: 


Be 2 Mittel 47,6 x 10 g/g 
Nach [2] 54,0 x 10 g/g 
Nach [6] 70,0 x10% g/g 
berechnet 


Der Thorium-Gehalt ist ebenfalls eine Größenordnung größer als in den 
übrigen untersuchten Chondriten, zwei als in dem Achondrit Johnstown. 
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Nach [la]: Gehalt an Scandium, Chrom und Europium nach der Neutronen- 
aktivierungsmethode 
Sc Cr Eu Se/Eu 
45 x 10% 12x 10% 75x 108g 200 
41 x 10-gg 1025102273 77 x 10"®g/g 180 
Nach [3]: Na 041%: KR —= W047: Verhältnis Na/K = 8,7. 
Nach [7]: 


Gehalt in 36Ar Ar eAr 
cm? s.t.p./g 
Ar 1,29—1,77 x 10°5° << 0,00092 0,00111—0,00129 1,0000 
®He *He 
He 1,34 + 0,13 x 105 0,0028 + 0,0002 1,0000 
20Ne >. 22Ne 


Ne 0,90 — 1,90 x 1073 << 1,0000 0,58 — 0,02 0,60 — 0,70 
Xe IdEy, x 10719 
Kalium-Argon-Alter des Meteoriten zwischen 3,09—3,58 x 10% Jahre 
(vergl. [6], 4,6 x 10° Jahre). 


Nach [9]: Gehalt an Kalium, Rubidium und Cäsium, in p.p.m. 


K Rb Cs 
376 + 13 0,38 + 0,02 16 + 3 
358 + 16 0,36 — 0,02 21 + 1,5 


Lit.: [1] BArte, G. L.; HvizEnGA,J. R.& PoTkartz,H.A.: Thorium in stone meteorites 
by neutron en analysis. — Geochim. et Cosmochim. Acta, 16, 1959, 
88— 100. 

[la] — — — Scandium, chromium and europium in stone meteorites by simul- 
taneous neutron activation analysis. — Geochim. et Cosmochim. Acta, 18, 
1960, 101—107. 

[2] — — — Der Thoriumgehalt der Steinmeteoriten. — Science, Washington, 
126, 1957, 612—613. Ref.: Chem. Zbl. 130, 1959, S. 6071. 

[3] Epwanos, G.: Sodium and potassium in meteorites. — Geochim. et Cos- 
mochim. Acta, 8, 1955, 2835 — 294. 

[4] Hamacucat, H.; REED, G. W. & TURKEVICH, A.: Uranium and Barium in 
stone meteorites. - Geochim. et Cosmochim. Acta, 12, 1957, 337—347. 

[5] Leonarp, F. C.: A classificational catalogue of the meteoritie falls of the 
world. — Univ. of California Publ. in Astron., 2, 1956, 1-80. 

[6] Parrerson, C. C.: The ?”Pb/20Pb ages of some stone meteorites. — Geochim. 
et Cosmochim. Acta, 7, 1955, 151—153. 

[7] Revsouos, J. H. & Liesox, J. I.: Rare gases from the Nuevo Laredo stone 
meteorite. — Geochim. et Cosmochim. Acta, 12, 1957, 330—336. 

[8] Russer, R. D.: Abundances of Meteoritie Lead Isotopes. — Nature, 179, 
1957, S. 92. 


[9] Gast, P.W.: Alkali metals in stone meteorites. Geochim. et Cosmochim. 
Acta. 19, 1960, 1—4. 


Nurraburra**, Synonym für Narraburra. 


Lit.: Epwarps, A. B.: The Wedderburn meteoritice iron. — Proc. Roy. Soc. 
Victoria, 64, 1953, 73— 76. 


Oerebro, Zentralschweden. Fall: 15. Oktober 1958. Gewicht 8 kg. Spez. | 
Gew. 3,00. Stein. Noch nicht beschrieben und untersucht. 


Lit.: Wochenpost (Zeitungsnotiz) v. 11. Juli 1959. 


Abhandlung 255 


Okabe, Okabe-Mura, Obato-Gun, Pref. Saitama, ungefähr SO km NW 
von Tokio, Japan. 36° 11’ N, 139° 13’ E. Fall: 26. November 1958, etwa 
150°. Stein, Chondrit? Eine Masse von 194 g. Nach dem Erscheinen eines 
hell leuchtenden Feuerballs über dem Gebiet von Süd-Kanto Flug von S 


nach N. Fall wenige Meter von dem Bauern Ma Bao JAMASAKI entfernt, der 
auf dem Felde arbeitete. 


Noch nicht untersucht. 
Lit.: Krıvow, E. L.: Met. Bull. Internat. Geol. Kongr., 14, Apr. 1959. 


Okhansck**, Synonym für Okhansk. 


Lit.: SUSCHITZKI, P. I.: Die Meteoritensammlung des Komitees für Meteoriten d. 
Akad. d. Wiss. d. Ukrainischen SSR in Kiew. — Meteoritika, XII, 1955, 
103—105 (russ.). 


Orguell**, Synonym für Orgueil. 
Lit.: Courson, A. L.: Mem. Geol. Surv. India, 1940, 75. 


Ottsjö, bei Föllinge, Schweden. 63° 45’ N, 14° 50° E. Fund 1932. Nickel- 
reicher ‚‚Plessit‘(?) (Ataxit!). Noch nicht untersucht. 
Lit.: WiıckMman, F. E.: Svenska meteoriter. Populär Astron. T., 1951, S. 63, 1 Abb. 


Owrucz*, Volksrepublik Polen. Fall: Zwischen 1775 und 1776. Soll ein 
Chondrit gewesen sein. Zweifelhaft, da nichts erhalten! 


Lit.: POKRZYWNICKT, J.: On the old missing meteorite of the distrikt of Owrucz. — 
Bull. Soc. Amis Sci. Lett. Poznan, Ser. B., 14, 1956—1957, 419—421. 


Ozren, Berg Ozren, zwischen Tuzla und Doboj, Bosnien, Jugoslawien. 
44° 36’ 45°’ N, 18° 20° 05°” E. Fund, in der Nähe einer Asbestmine im Ser- 
pentin, im Bett des Flusses Jadrina, 1952 als Meteorit erkannt. Gröbster 
Oktaedrit. Ein teilweise oxydiertes Eisen von 3,623 kg. 

Mineralbestand: Kamazit. Tänit. Plessit. Troilit. Schreibersit. Rhabdit. 
Daubreelith. Eisenhydroxyd und Eisenoxyd (terrestrisch). 


Chemismus: 


I, II Analysen des Gesamtmeteoriten 
III Analyse der Kruste 
IV Analyse des Troilits. 


I II III IV 
Spez. Gew. . 7,74 7,80 = 4,66 
Er ee 93,03% 92,72% 66,84% 63,32% 
INTER 6,82 6,65 2,31 0,51 
Corsa 0,37 0,26 0,09 0,04 
a Te 0,016 0,09 = — 
DE, 0,007 0,00 u 36,04 
Der 0,07 0,03 — — 
SiO, 0,00 0,01 E= — 
Summe . . 100,313 99,76 99,91 

Lit.: Ramovı6, M.: New iron meteorite (octahedrite — Ogg) found in BosniaTon 


Mt. Ozren between Tuzla and Doboj. — Geoloski Glasnik, Sarajewo, 1956, 
35—57 (engl. Zusammenfassung). Ref.: Miner. Abstr. 14/2, 1959, S. 126; 
Zbl. f. Miner., Teil I, 1958, S. 161. 


Palchatchie**, Synonym für Pelahatchie. 


256 Abhandlung 


Palenca de Baixo*, Portugal. Fall: 31. Juli 1894. Synonym Taixo 
(Stan. MEUNIER). Eine Masse, die beim Aufprall in zwei Teile zerfiel. Nach 
den Aussagen eines Bauern am Fallort verblieben und verwittert. Nichts 
erhalten, zweifelhaft! 


Lit.: JEREMINE, E.: Description de la chondrite de Monte das Fortes (Portugal) 
et quelques remarques sur les meteorites portugaises en general. — Comun. 
dos Serv. Geol. de Portugal, XXXV, 1954, 1—26, 28 Abb. 


Palinch‘i, Mongolische Volksrepublik. 43° 36° N, 118°30’E. Fall: 
Juli 1914. Oktaedrit. Ein Eisen von 20 x 18x 10 em, Gewicht 18 kg. Wohl 


noch nicht untersucht. 
Lit.: Nach E. L. Krınow: Met. Bull. Internat. Geol. Kongr., 12. Jan. 1959, in: 
China Min. J., Nr. 61, 1924. 
Tenmon Soho, 5, 1951, S. 89. 
Sci. Rep. of Yokohama Nat. Univ., Sect. II, 1952, S. 104. 
Meteoric Stone and Meteoric Iron, 1, 1957, S. 37. 


Pallace-Eisen**, Synonym für Krasnojarsk. 


Lit.: VINoGRADoV, A. P.: Meteorites and the earth’s crust (geochemistry of 
isotopes). — Peaceful Use of Atomic Energy, Geneve, 2, 1958, 255—270, 
8 Abb. 


Patrimönio, beim Dorfe Patrimönio, Minas Geraes, Brasilien. Patri- 
mönio ist 19° 32’ S, 48° 34’ W. Fall: 6. August 1950, 95%. Bronzit — Olivin 
— Chondrit. Mindestens 20 Exemplare von 600 bis 1800 g. Mit schwarzer 
Schmelzkruste. Im Museu Nacional, Rio de Janeiro, befinden sich vier 
Stücke, eins mit Schmelzkruste. 

Drei starke Explosionen, deren Schalleffekte 10 Minuten andauerten 
(nach einem Bericht des Instituto Teenologia Industrial de Belo Horizonte 
an das Museu Nacional). 

Mineralbestand (vorläufige Untersuchung): Bronzit. Olivin. Nickel- 
eisen. Troilit. 

Chemismus: Noch nicht untersucht. 

Der Chondrit wird gegenwärtig von W. Da SırvAa CURVELLO, Museu 
Nacional, Rio de Janeiro, mineralogisch untersucht. 

Lit.: DA SILvA CURVELLO, W.: Briefl. Mitteilung v. Januar 1960. 


Pelahatchie**, Synonym für Palahatchie. Die Stadt, in deren Nähe 
der Stein fiel, heißt Pelahatchie, nicht Palahatchie. 
Lit.: HENDERSoN, E. P.: Amer. Miner., 40, II, 1955, 936—937. 


Pervomaisky posiolok**, Synonym für Pervomaisky. 


Lit.: VINOGRADOV, A. P.: Meteorites and the earth’s erust (geochemistry of iso- 
topes). — Peaceful Use of Atomic Energy, Geneve, 2, 1958, 255—270, 8 Abb. 


Perwomaiski Possolok**, Synonym für Pervomaisky. 


Lit.: Krınow, E. L.: Über den Mechanismus der Zerstörung von Meteorkörpern 
in der Atmosphäre und über ihre primären Formen. — Chem. d. Erde, 19, 
1958, S. 232. 
Petropavlovsck**, Synonym für Petropavlovsk. 
Lit.: Kusnerzova, W. G.: Die Meteoritensammlung des Leningrader Monta- 
nistischen Museums beim Leningrader Montaninstitut. — Meteoritika, XII, 


1955, 83—93 (russ.). 
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Pfullingen*, Württemberg, Deutschland. Ist zu streichen. 
Lit.: HEIDE, F.: Chem. d. Erde, 17, 1954/55, S. 61. 
Pilawa Görna**, Synonym für Gnadenfrei. 
Lit.: POKRZYWNICKT, J.: Über Meteorit i —_ i 
Tre a en unseres westlichen Landes. Urania, 


Pilistvere**, Synonym für Pillistfer. 


Lit.: Rıuskasa-KoRSaKoVA, OÖ. M.: Die Meteoritensammlung der Geologischen 
ra der Leningrader Universität. — Meteoritika, XV, 1958, 190 
is 2 


Pinto Mountains, Riverside County, California, USA. 33°42’N, 
116° 06° W. Fund im November 1954 durch V. Zımmerman. Kristalliner 
Kügelehenchondrit. Ein Stein von heute 17,816 kg. Ursprüngliches Gewicht 
etwa 39,5 Ib = 17,92 kg, ehe Stücke abgeschlagen wurden. Spez. Gew. 
(an 115 g) = 3,4. Schmelzkruste 0,25—0,5 mm stark, glänzend, matt, rauh, 
schwarz bis rotbraun. Deutliche Rhegmaglypten. Feste, graugrüne Grund- 
masse, Chondren brechen nicht einzeln heraus (dagegen einige kugelige Kör- 
ner von Nickeleisen). Chondren häufig, größte 15x 5x 3 mm. 

Gesamtes Material des in zwei Teile zersägten Meteoriten im Institute 
of Meteorities, Albuquerque. 

Mineralbestand (Anschliff): Nickeleisen. Troilit. Dünnschliff- und che- 
mische Untersuchungen noch nicht durchgeführt. 


Lit.: La Paz, L.: A preliminary report on the Pinto Mountains, Riverside County, 
California, chondrite. — Meteoritics, 1, 1955, 295—299. 


Pirapora, in der Nähe der Stadt Pirapora, am Fluß Säo Franeisco, 
Minas Geraes, Brasilien. 17° 18’ S, 45° 00° W. Fund, Jahr und nähere Fund- 
umstände unbekannt, 1955 vom Instituto de Tecnologia Industrial de Belo 
Horizonte als Geschenk an das Museu Nacional, Rio de Janeiro. Hexaedrit. 
Eine Masse von jetzt 2,560 kg. 

Mineralbestand: Anschliff zeigt Kamazit mit Neumannschen Linien. 
Troilit, unregelmäßig verteilt, bestehend aus groben Körnern, von Kamazit 
umhüllt, durchsetzt von Daubreelith. Damit vergesellschaftet Schreibersit. 
Orientierte Einschlüsse von Rhabdit. Sehr selten sind Olivineinschlüsse. 
Die äußere Zone des Meteoriten ist körnig (Erhitzung beim Durchgang 
durch die Atmosphäre). 

Chemismus: Analytiker S. FERREIRA. Bestimmungen an einer mikro- 
skopisch auf Einschlußfreiheit geprüften Platte. 


Spez. Gew 7,793 
ehr ec 93,52% 
NIE re kr 5,45 
Be 0,58 
ea ers 0,30 
Ser Spuren 
Summer Are 99,85 


Lit.: [1] Da SıLva Curverro, W.: OÖ meteorite de Pirapora. — An. Acad. Bras. Ci., 
26, 1954, Nr. 2 (portug.). 
[2] — Briefl. Mitteilung v. Januar 1960. 


Fortschritte der Mineralogie 1960. (38. Bd.) hr 
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Pribram, CSR. Fall: 7. April 1959, 1990 30m 21s U.T. Chondrit. Gefunden 
wurden 19 Steine, nach [2] 17. Gesamtgewicht 9,48 kg, nach [2] 9,83 kg. 
Hauptkörper ‚„Luhy‘‘ — 4,48 kg, dann ‚‚Velka“ = 0,80 kg, davon 70 m ent- 
fernt ein weiteres Stück von 1—1,5 kg, das verlorenging. ‚„Hojtin“ — 
0,420 kg, ist ein Bruchstück. ‚‚Dräikov“ = 0,105 kg, vollständiges Stück, 
völlig von Schmelzkruste umschlossen. Diese auch auf „Luhy‘ und ‚Velka“. 

Die erste Meteoritenbahn, die durch eine Doppelstationsfotografie auf- 
genommen wurde. Abstand der Stationen 40,388 km. Die Bahn des Meteo- 
riten durch die Atmosphäre konnte dadurch mit einer Genauigkeit von 
wenigen Metern, die Geschwindigkeit auf 10 m/sec genau bestimmt werden. 
Heliozentrische Bahn: 

a — 2,46 1.=.10,25: o = 241° 23’ 

&= 0,678 14 q = 0,7% 

Zerfall des Körpers in Stücke begann in einer Höhe von 40 km, die 
letzte Zerteilung fand nach der Fotografie in einer Höhe von 21 km statt. 
Auf den Fotografien sind 17 Bahnen von individuellen Bruchstücken. Ur- 
sprüngliches Gewicht 6,6 t, ursprüngliche Geschwindigkeit 20,93 km/see. 
Endpunkt des Hauptkörpers in 13 km Höhe. Lichtintensität 23 Lux im 
Abstand von 100 km, Gesamtenergie der Leuchterscheinung 1,7 x 1017 erg, 
d. i. 1,2%, der gesamten kinetischen Energie des Körpers. 

Die mineralogische und chemische Untersuchung wird gegenwärtig 
durchgeführt. 

Lit.: [1] CertecHa, Z.: Briefl. Mitteilung, v. 23. Sept. 1959. 


[2] Krınow, E. L.: Met. Bull. Internat. Geol. Kongr., 16, Jan. 1960, nach 
einem Brief von Z. CrprecHA an E. L. KRrInow vom 4. Dez. 1959. 


Przelazy**, Synonym für Seeläsgen. 


Lit.: POKRZYWNICKT, J.: Über Meteoriten unseres westlichen Landes. — Urania, 
Warschau 1955, 165—172 (poln.). 


Ramsdorf, Kreis Borken, Reg.-Bez. Münster, Westfalen, Deutschland. 
51° 31’ N, 6° 56’ E. Fall: 26. Juli 1958, 18°. Polymikt-breeciöser Chondrit. 
Ein Stein fiel bei klarem Himmel ohne Leuchterscheinung. Propellerähn- 
liches Sausen beim Auffallen. Kinder sahen aus der röhrenförmigen Vertie- 
fung (30° nach E geneigt) im weichen Gartenboden „Rauch“ aufsteigen. 
Tags darauf ausgegraben, in 40 cm Tiefe einen Meteoriten von 4,682 kg 
gefunden, in fünf Teilen, die sich lückenlos aneinanderfügen lassen, 1630 g: 
1340 g; 905 g; 392 g; 390 g; dazu 25 g zur miskroskopischen Untersuchung. 
Rhegmaglypten und Schmelzrinde. 

Mineralbestand: Von Prof. MOSEBACH untersucht, aber noch nicht 
publiziert. 

Planimetrische Ausmessung eines polierten Anschliffes ergab: 

1. Helles Hauptgestein: 


Silikate. . . 91,8 Vol.% 85,1 Gew.9 
Nickeleisen . 5,2 ö 5 % 
Troilieo v5 3,8 
Summe... 100,0 100,0 


Spez. Gew. m 3,75, Raumgewicht 0 =8,2=2.0,1.. Demnach Porosität, 
15 Vol.%. 
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2. Dunkelgraue Einschlüsse (Bruchstücke). Planimetrische Au i 
ke). smessun 
Dünnschliffes. rn 
Nlikateıe. um: . 84 Vol.% 
Opake Mineralien . 16 


Bei Annahme eines ähnlichen Verhältnisses von Nickeleisen : Troilit 
wie im hellen Hauptgestein erhält man: 


Skate . u...» 73,6 Gew.% 
Nickeleisen 19,7 
Weiter. 6,7 
DUMME. Nee a 100,0 


Errechnete Dichte 3,99. 
Der Meteorit ähnelt sehr dem bei Oesede gefallenen. 


Chemismus: Von Prof. MosEBACH untersucht, aber noch nicht publi- 
ziert. 
Lit.: [1] MosesacH, R.: Der Gesteinsmeteorit von Ramsdorf. — Natur u. Volk, 88, 
1958, 329—338. 
[2] — Der Meteoritenfall von Ramsdorf am 26. Juli 1958. — Umschau, 58, 
1958, S. 525. 
[3] HorFmEIstEr, C.: Der Meteoritenfall von Ramsdorf und einige Probleme. 
— Die Sterne, 35, 1959, 218—227. 


Rancome**, wohl Synonym für Ransom. 


Lit.: Pıssos, W. H.; AHrens, L. H. & FRANcK, M. L.: The abundances of Li, Sec, 
Sr, Ba and Zr in chondrites and some ultramafic rocks. — Geochim. et Cos- 
mochim. Acta, 4, 1953, 251—260. 


Ratyn*, zwischen Konin und Golina, Prov. Kalisz, Volksrepublik 
Polen. 524° N, 184° E. Fall: 24. August 1880, zwischen 14° und 15%. Ein 
Stein von etwa zwei Pfund fiel während eines starken Sturmes und Gewitters 
zwischen 12 Mäher auf eine Wiese. Wurde aus einem Loch von 1 Fuß Tiefe 
herausgeholt. Der Stein kam in die Hände des Schulzen JOHNE, seitdem fehlt 
jede Spur. Soll Teil einer größeren Masse gewesen sein. Schmelzkruste. Zwei- 
felhaft, da kein Material erhalten. 

Lit.: [1] PokRrzywsiIckt, J.: Über einige wenig bekannte polnische Meteoriten. — 


Acta Geol. Pol., 3, 1955, 427—438 (poln.). 
[2] — Über Meteoriten unseres westlichen Landes. — Urania, Warschau, 1955, 


165—172 (poln.). 
[3] — Les met£orites Polonaises. — Acta Geophys. Pol., IV, 1956, 21—32, 2 Abb. 
Rawlinna, 20 Meilen von der Station Rawlinna entfernt, an der Trans- 
Australien-Eisenbahn, West-Australien. Rawlinna ist 31° 00’ S, 125° 21’E. 
Fund. Eisen. Ein Exemplar von 1057 Ib. — 479,4 kg. An das Western 
Australian Museum in Perth geschickt durch H. E. und A. G. CARLISLE. 

Noch nicht untersucht. 
Lit.: ANoNYM: Zwei Meteoritenfunde in Australien. — Nature, 174, 1954, 65—66. 


Razgrad*, Volksrepublik Bulgarien. 43°42’N, 26° 32’E. Fall. Um das Jahr 
1740 (nicht 1470, wie bei [2]). Nach türkischen Berichten. Zwei Massen von 
24,5kg und 2,5kg wurden gefunden und dem türkischen Sultan übergeben. 


Lit.: [1] Boxev, N.: Über das neue Zentrum für Meteoritenkunde in Bulgarien. — 
Meteoritika, XVI, 1958, 143—144, 1 Abb. (russ.). 
[2] Miner. Abstr., 14/2, 1959, S. 126. 
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Repejew Chutor**, Synonym für Repeev Khutor. 


Lit: Krınow, E. L.: Über den Mechanismus der Zerstörung von Meteorkörpern 
in der Atmosphäre und über ihre primären Formen. — Chem. d. Erde, 19, 
1958, 230—248, 23 Abb. 


Richland, Navarra County, Texas, USA. 31° 54’ N, 96° 24° W. Fund 
im Sommer 1951 durch E. L. Arxorp, beim Reinigen eines Brunnens in 
18—20 feet = 5,5—6 m Tiefe. Hexaedrit. Ein Eisen von 30 Ib. = 13,6 ke. 
Hauptmasse in Southern Methodist University, Stücke in der Sammlung 
Texas Observer, Fort Worth, Texas, ein Exemplar im U.S. National 
Museum. Neumannsche Linien und orientierte Phosphide. Kratzerartige 
Streifen, abweichend von der Orientierung der Neumannschen Linien. 
Mikrohärteprüfung (Mikrohärteritz) ergab Kamazit geringere Härte als 
diese Streifen. Spez. Gew.: Nicht bestimmt. 

Mineralbestand: Kamazit. Rhabdit, Plättchen und nadelförmige Ein- 
schlüsse. Letztere parallel den Neumannschen Linien. Durch Weglösen des 
Kamazit mit verd. HCl konnten beide Typen isoliert werden. Ni-Gehalt der 
Nadeln 7,5%, höher als der der Plättchen (Plättchen Erstausscheidungen 
bei hoher Temperatur in anfangs Ni-ärmerer Kamazitschmelze, Nadeln 
Letztausscheidungen aus der an Ni angereicherten Kamazitschmelze bei 
niederer Temperatur). Farbe blauschwarz oder grau, glänzend, narbig, stark 
magnetisch, spröde. Parallele, feine Streifung auf den Rhabditplättchen wird 
als Abdruck der Neumannschen Linien des Kamazit gedeutet. Troilit, Ein- 
schlüsse bis 10 x 12 mm, teilweise dunkel gefärbt durch Kohlenstoff. Drei 
angeschliffene Platten wurden vermessen, Troilitgehalt danach etwa 1 Vol.%. 

Chemismus: Analytiker E. P. Hexpersox. Die Analysenprobe wurde 
von Troiliteinschlüssen befreit. 

I Kamazit 
II Rhabditnadeln 

III Rhabditplättchen. 

* Durch Differenzbildung 


I II III 
Hesse 92,21*%, 49,45*%, n. best. 
Nu}, ne B56 33,17 26,30%, 
a 0,52 
De rn — 14,88 n. best. 
Se Spuren 
Rhabdit ... 1,39 Unlösl. 1,98 
Summe . „100,00“ „100,00“ 

Umgerechnet auf 100%, abzüglich des Rhabdit. 

I II III 
Fe 2,9300 50,45% n. best. 
ner ur 33,94 26,30%, 
CO AR ee IM) 0,53 
a ie: — 15,18 n. best. 


Richland erwies sich als sehr ähnlich im Chemismus des Kamazit und 
Rhabdit mit Coahuila. Möglicherweise verschlepptes Stück von dort. 
Nach [2]: 28/48 — 22,23 


nn 


Be 
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Lit.: [1] HENDERSoN, E.P.& Mossnıg, 0. E.: The Richland, Navarra County, Texas, 
meteorite: A new Hexaedrite. — Meteoritics, 1, 1956, 459—469, 5 Abb. (mit 

2 ame en Meteoriten von Coahuila). 

VLT, W.U. vLp, J. L: Isotopie geochemistry of sulphur. — Geochim. et 
Cosmochim. Acta, 16, 1959, 201.235. e E re 

Rözana*, Synonym für Ruschany (s. [2]). 

Nach [1] Pseudometeorit und daher zu streichen. 

Lit.: [1] Krıwow, E. L.: Met. Bull. Internat. Geol. Kongr., 13, Febr. 1959. 

[2] Pokkzywnickt, J.: Sur la meteorite de Rözana et les phenomenes qui ac- 

compagnerent son passage & travers l’atmosphere. — Acta Geophys. Pol., 
8, 1955, 62—77. 

Saint Peter, Graham County, Kansas, USA. 39° 24’ N, 100° 02’ W. 
Fund, Fundzeit unbekannt. Chondrit. Gewicht unbekannt. Noch nicht unter- 
sucht. 

Lit.: Krıow, E. L.: Met. Bull. Internat. Geol. Kongr., 5, September 1957. 

San Cerre de Mallorca. Ein Meteorit (Eisen ? Stein ?) soll auf den Strand 
von San Cerre de Mallorca bei Palma de Mallorca auf der Insel Mallorca 
gefallen sein. Die Teile des Meteoriten sollen bis 500 kg wiegen und im Um- 
kreis von 100 m verstreut liegen. Noch nicht beschrieben und untersucht. 
Anm. d. Ref.: Nicht zu verwechseln mit Majorca = Mallorca. 

Lit.: Volkswacht (Tageszeitung) v. 31. Januar 1959. 

Sasagase, östlich Hamamatsu, Pref. Shizuoka, J apan. 34°42’N, 
137° 48’ E. Fund in einem alten Tempel in Sasagase. Chondrit. Ein Stein 
von 0,695 kg. Spez. Gew. 3,58. In alten Berichten wird als Fallzeit der 
13. Februar 1688 angegeben. Noch nicht untersucht. 

Lit.: MuRAYAaMmA, S.: On the Japanese meteorites newly recorded and studied. — 
Nat. Soi. Mus. Tokio, 20, 1953, 129—154, 18 Abb. (jap. mit engl. Zusammen- 
fassung). Ref.: Miner. Abstr., 13, S. 80. 

Sauguls**, Synonym für Sauguis. 

Lit.: CoULson, A. L.: Mem. Geol. Surv. India, 1940, 75. 


Sawetnoe, Synonym für Zavetnoe (s. d.). 


Sawetnoje, Synonym für Zavetnoe (s. d.). 
Lit.: Astron. Jber., 56, S. 325. 
Schoneberg**, Synonym für Schönenberg. 
Lit.: COULSoN, A. L.: Mem. Geol. Surv. India, 1940, 75. 
Schowtnewi Chutor**, Synonym für Zhovtnevyi. 
Lit.: Krınow, E. L.: Die 8. Meteoritenkonferenz d. Akad. d. Wiss. d. UdSSR. — 
Chem. der Erde, 20, 1959, 18—27. 
Sevryukovo**, Synonym für Sevrukovo. 
Lit.: Miner. Abstr., 13, S. 360. 
Sewrjukow**, Synonym für Sevrukovo. 
Lit.: Krınow, E. L.: 7. Meteoritenkonferenz in der UdSSR. — Chem. der Erde, 
19, 1958, 86—110. 
Shirahagi**, Synonym für Shirohagi. 
Lit.: MURAYAMA, S.: The peculiar structure of the Shirahagi, Japan, siderite. — 
Meteoritics, 1, 1953, 99—102, 7 Abb. 
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Shiraiwa**, Synonym für Siroiwa. 
Lit.: Krınow, E. L.: Met. Bull. Internat. Geol. Kongr., 12, Januar 1959. 


Shohaku, Neien-gun, Heian-nan-do, Korea. 40° 19’ N, 126° 55’ E. Fund 
etwa 1939. Mittlerer Oktaedrit. Eine Masse von 1,101 kg und 4,0 x 3,6 
x 2,7 cm. Noch nicht untersucht. 


Lit.: Nach E. L. Krınow: Met. Bull. Internat. Geol. Kongr., 12, Januar 1959, in 
Astron. Herald, 31, 1938, S. 217. 
Tenmon Soho, 5, 1951, S. 81. 
Sci. Rep. of Yokohama Nat. Univ. (II), Nr. 1, 1952, S. 104. 


Showtnjewi Chutor**, Synonym für Zhovtnevyi. 


Lit.:  Krmow, E. L.: Über den Mechanismus der Zerstörung von Meteorkörpern 
in der Atmosphäre und über ihre primären Formen. — Chem. d. Erde, 19, 
230—248, 23 Abb. 


Sichote-Alin**, Synonym für Sikhote-Alin. 
Lit.: Allgemein im deutschen Sprachgebrauch. 


Sichote-Alinsky**, Synonym für Sikhote-Alin. 


Lit.: Krınow, E. L.: Kurzer Katalog der Meteoriten der UdSSR am 1. Januar 
1949. — Meteoritika, V, 1949, 49—59, 4 Abb. (russ.). 


Sihote-Alin**, Synonym für Sikhote-Alin. 


Lit.: VINOGRADOV, A. P.: Meteorites and the earth’s cerust (geochemistry of 
isotopes). — Peaceful Use of Atomic Energy, Geneve, 2, 1958, 255—270, 8 Abb. 


Simbirsk* (von P. Partsch), Rußland. Synonym Poltava. Ein derarti- 
ger Meteorit existiert nicht, dieser ist wahrscheinlich identisch mit Slobodka. 
Lit.: Krınow, E. L.: Met. Bull. Internat. Geol. Kongr., 13, Februar 1959. 


Sinnai, 7 km NE von Cagliari, Sardinien, Italien. Sinnai ist 39° 18’ N, 
9° 13’ E. Fall: 19. Februar 1956, am frühen Morgen. Chondrit, vergleichbar 
mit Cronstad. Ein Stein zerschlug das Dach eines Schuppens und fiel auf den 
Boden, zerbrach in sechs Stücke. Gesamtgewicht 1,5 kg. 

Mineralbestand: Olivin, nx = 1,685; Dy = 1,01:.n, = 1.718209 
= 87°. Rhombischer Pyroxen, n, —= 1,673; ny = 1,678; n, = 1,685; 2 V 
= 80°. Klinoenstatit n,/e = 18—22°. Nickeleisen. Troilit. Oldhamit. Dau- 
breelith. 

Chemismus: Analyse des nichtmagnetischen und magnetischen Anteils 
ergibt folgende Bauschzusammensetzung: 


SiO, . . . 32,26%, Na,0 .. 0,6% 
HOSE KOT 20819 
AO er 2A6 IE OB 0,34 
F&0, .. 0,39 I Oe 0125 
CmOTEEONTS As,0, . . Spuren 
(13855 2222003 Ber 18,08 
SOSE 20:86 N 
MO 5 N 
NO cn Per 33 72,88 
MeOmEEE2339 DE er) 
VOTE 2166 CaSm22,.0:56 


Bei [1b] fälschlich Summe 98,05! 
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Nach der Methode der Schwärzung der fotografischen Platte: 
U=135x107gg8 Th=35x10-7 g/g 


Lit.: [la] Rosertr, V. & SırzIA, R.: Meteorite di Sinnai Nu ; Ä 
Roma, 27, 1957, 179.199. rite innai (Cagliari). Period. Miner. 
[1b] Ref.: Miner. Abstr., 14/1, 1959, S. 50. 


Siruiwa**, Synonym für Siroiwa. 
Lit.: Krmow, E. L.: Met. Bull. Internat. Geol. Kongr., 12, Jan. 1959. 


Skalin**, Synonym für Schellin. 
Lit.: PORRZYWNICKT, J.: Über Meteoriten unseres westlichen Landes. — Urania, 
Warschau, Nr. 6, 1955, 165—172 (poln.). 
Smithsonia**, Synonym für Smithonia. 


Lit.: HENDERSoN, E. P. & Perey, St. H.: A discussion of the densities of iron 
meteorites. — Geochim. et Cosmochim. Acta, 6, 1954, 221—240. 


South Strafford*, Orange County, Vermont, USA. Erwies sich als 
Pseudometeorit (Gußeisen) und ist zu streichen. 


Lit.: HENDERSoNn, E. P.: Amer. Miner., 40, II, 1955, 936—937. 


Staroe Pesianoe**, Synonym für Pesyanoe. 


Lit.: VINoGRADovV, A. P.: Meteorites and the earth’s crust (geochemistry of 
urn — Peaceful Use of Atomic Energy, Geneve, 2, 1958, 255—-270, 


Staroj Pesyanoe**, Synonym für Pesyanoe. 


Staroje Boriskino**, Synonym für Boriskino. 


Lit.: Krısow, E.L.: Kurzer Katalog der Meteoriten der UdSSR am 1. Jan. 1949. — 
Meteoritika, V, 1949, 49—59, 4 Abb. (russ.). 


Staroye Pesianoye**, Synonym für Pesyanoe. 


Succes, Clay County, Arkansas, USA. 36°29’N, 98°40’W. Fall: 
18. April 1924, zwischen 30% und 4°. Chondrit. Ein Stein von 3,5 kg. Noch 
nicht untersucht. 
Lit.: Krınow, E. L.: Met. Bull. Internat. Geol. Kongr., 5, Sept. 1957. 


Susuman, [CycymanH], in dem Bergwerk benannt nach M. W. FRuNSE, 
Schacht Nr. 34, im Tal des Baches Sarja, Fluß Susuman, Magadansker Ge- 
biet, UdSSR. Fund: November 1957, im Schacht Nr. 34 in 32 m Tiefe! 
Eisen (Oktaedrit nach Abb.). Eine Masse von 19 kg. Jetzt im Meteoriten- 
komitee in Moskau. 

Das Eisen wurde während der Arbeit von dem Bergarbeiter SOLUCHA 
auf der Sohle in 32 m Tiefe aus dem Gestein herausgeholt und aufgehoben, 
1958 als Meteorit erkannt. Der Meteorit muß vor mindestens 15000 bis 
20000 Jahren gefallen sein! 

Schmelzkruste teilweise erhalten, angewittert. Ni = 56%; C = 0,4 
bis 0,5% ; Rest Fe. Spez. Gew. 7,82. 

Fundort 28 km südlich von dem des Meteoriten Maldiak! Wird zur Zeit 


untersucht. 
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Lit.: [1] SchuLsHEenko, A. I.: Meteoritenfund. — Priroda, 1959, 115—116, 2 Abb. 
(russ.). e : 
[2] Vronsk1, B. I.: Weiteres über den Meteoritenfund im Magadansker Gebiet. — 
Priroda, 1959, 116—117 (russ.). 


Svonkovje, Synonym für Svonkovoje (s. d.). 
Lit.: Miner. Abstr., 14, 1959, Nr. 1. 


Svonkovoje, [3BOHKOBOe], Dorf Svonkovoje, 40 km SW von Kiew, 
Vasilkovsker Region, Gebiet Kiew, UdSSR, 50° 20’N, 30° 06’E. Fall: 
2. September 1955, 15% 4 5min. Moskauer Zeit. Synonyma: Svonkovje, 
Swonkowe, Swonkowoe, Swonkowoj, Zvonkov. Kristalliner Enstatit-Oli- 
vin-Chondrit. Zwei Steine, einer von 1,272 kg fiel in einen Gemüsegarten 
250 m vom letzten Haus des Dorfes entfernt; der andere von 1,296 kg 
4 km W davon. Gesamtgewicht: 2,568 kg. Schallerscheinungen, pfeifende 
Laute und Schläge beim Aufprall. Keine Leuchterscheinung, wohl wegen 
des hellen Sonnenscheins nicht wahrgenommen. Gesamtmasse im Minera- 
logischen Museum der Akad. d. Wiss. d. UdSSR. 

Beide vollständig von schwarzer Schmelzrinde bedeckt, frischer Bruch, 
hellgrau. Chondren rund oder elliptisch, Durchmesser 0,12—0,8 mm. Struk- 
tur der Chondren: Zentrisch. Balken(,,rost“)artig. Zusammengesetzt bal- 
ken(,,rost“)Jartig, seltener mikroporphyrisch und exzentrisch-strahlig. 

Mineralbestand (4 Dünnschliffe und 2 Anschliffe): Olivin*, mittelkörnig 
(0,02—0,05 mm), unregelmäßige und idiomorphe Körner von 0,4—0,5 mm, 
selten bis 1 mm (in den Chondren), mit Enstatit und Plagioklas als Binde- 
mittel zwischen den Chondren. Flache, farblose oder hellbraune Kristalle 
enthalten undurchsichtige Einschlüsse. Risse manchmal von Plagioklas ge- 
füllt. Längsrichtung vorzugsweise optisch negativ. 2 Vx = 85°;n; = 1,747; 
n’x = 1,710; n, —n’x = 0,037. Enstatit*, mittelkörnig, in Chondren por- 
phyrisch. Längsrichtung optisch positiv, 2 V, — 68°. Interferenzfarbe Gelb 
l. Ordnung. Plagioklas, kleine xenomorphe Kristalle von 0,1—-0,15 mm. 
Frisch, teilweise undulöse Auslöschung. Nickeleisen, umsäumt manchmal 
die Chondren, füllt Spalten in Silikaten und tritt in diesen eingeschlossen 
auf, umschließt selbst Troilit. Härte 4 (Mohs). 

Eisensulfid, soll nur in ganz geringer Menge als Troilit, in der Haupt- 
masse als Pyrrhotin (Magnetkies) vorliegen! Der Autor schreibt aber selbst: 
»,... die Einteilung in Pyrrhotin und Troilit darf man nicht als bewiesen 
betrachten.“ 

Magnetkies (?), unregelmäßige, eremefarbene Körner von 0,05—0,5 mm. 
Umranden Chondren, Härte 4,5. Troilit, geringe Mengen als winzige Ein- 
schlüsse im Nickeleisen. Niedrigeres Reflexionsvermögen, Härte 4. Chromit. 

Quantitativer Mineralbestand, Integration eines Anschliffes: Nickel- 
eisen = 11; Magnetkies = 6,8; Troilit = 0,1; Silikate = 82,1 (wohl Gew.-%). 

Quantitativer Mineralbestand, Integration von 4 Dünnschliffen, in 


Vol.-%,. 


il 2, 3 4 Mittel 
yroxenWe 66,7 zAlsıl 66,6 68,3 68,2 
OlyımDs sr 20,9 16,5 20,6 21,8 19,9 
Erzmineralien 11,6 12,2- 127 9,1 11,6 
Plagioklas 727.208 0,2 0,1 0,2 0,3 
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Chemismus: Analytiker B. W. MIRSsRA. 


50 .. 37,88% Na,0. ..2.0,95% 
enge POL... 028 
180, »  . . nicht gefunden EeS 2. .5,88 
er ee, . es u 12,73 
EEE ‚32 Ivy. 2; 1,30 
MO .... 24,37 NE 


MI. 7. 1,89 
Summe. . 100,06 


Spektralanalytische Untersuchung: Analytiker N. Dusızka. Es wurde 

gefunden: V, Cu 0,001 Gew.-% ; Ag, Ge, Ga geringfügige Spuren. 
Nach [1]: Altersbestimmungen. Alter nach der Argonmethode 4,04 x 
10° Jahre, nach der Heliummethode 0,35 x 10° Jahre (Heliumverlust!). 
Lit.: [1] BURKSER, E. S.; KOTLOWSKAJA, F. I. & SAIDıs, B. B.: Das Alter einiger 
Steinmeteoriten. Vortrag, gehalten auf der 8. Meteoritenkonferenz 1958 in 
Moskau, s. E. L. Krınow: Chem. d. Erde, 20, 1959, 24—25 (erscheint in 
Meteoritika XVII). 
[2] Fesexkow, W. G.: Erfolge in der Meteoritenkunde. — Meteoritika, XVI, 
1958, 5—10 (russ.). 

[3] Ropıoxow, S. P.: Mineralogisch-petrographische Untersuchung des Stein- 

meteoriten Svonkovoje. — Meteoritika, XVH, 1959, 47—54, 5 Abb. (russ.). 
[4] Suscarzzkı, P. I.: Über den Fall des Steinmeteoriten von Svonkovoje. 
Vortrag, gehalten auf der 7. Meteoritenkonferenz 1956 in Moskau, s. E. L. 
Krısow: Chem. d. Erde, 19, 1957, S. 107. 

[5] — Der Fall des Steinmeteoriten Svonkovoje. — Geol. J .‚ 15, 1955, 92—93 
(russ.). 

Swidnica Görna*, nahe Wschowa, Prov. Poznan, Volksrepublik Polen. 
51° 45’ N, 16° 21’ E. Fall: 1856, 17%, Monat unbekannt. Feuerkugel, Stein- 
schauer, im Herbst 1857 ein Stein gefunden. Von K. Kwiveckt der Gesell- 
schaft der Freunde der Wissenschaft zu Posen geschenkt, untersucht durch 
J. SZAFARKIEwIOS. Wahrscheinlich ging der Stein noch vor dem 1. Weltkrieg 
verloren. Bei der Zusammenlegung der Museen der Gesellschaft der Freunde 
der Wissenschaften mit dem Großpolnischen Museum in Posen war der Stein 
nicht mehr vorhanden. Spez. Gew. 3,108. Zweifelhaft, da kein Material er- 
halten! 


Lit.: [1] PoKkRZYwSIck1, J.: Über einige wenig bekannte polnische Meteoriten. — 
Acta Geol. Pol., 3, 1955, 427—438 (poln.). 
[2] — Über Meteoriten unseres westlichen Landes. — Urania, Warschau, 1955, 


165—172 (poln.). 


Swonkowe, Synonym für Svonkovoje (s. d.). 
Lit.: Astron. Jber., 55, S. 364. 


Swonkowoe, Synonym für Svonkovoje (s. d.). 


Swonkowoj, Synonym für Svonkovoje (s. d.). 
Lit.: Astron. Jber., 56, S. 326. 


Sylacauga, Talladega County, Alabama, USA. 33° 11’N, 86° 18’ W. 
Fall: 30. November 1954, ungefähr 130° C.S.T. Feuerball und ‘Geräusche 
beobachtet und gehört sowohl in Alabama als auch im nahen Georgia und 
Mississippi. Zwei Steine, Gewicht 8,5 und 3,75 Ib. = 3,855 kg und 1,70 kg. 
Der größere durchschlug das Dach und die Zimmerdecke eines Hauses und 
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verletzte die Hausfrau Mrs. E. H. Hop6es, die gerade schlief, am Arm, so 
daß sie einen Arzt aufsuchen mußte! Das ist der erste verbürgte Fall, daß 
ein Mensch von einem Meteoriten verletzt wurde. Der kleine Stein wurde 
von J. K. McKınney gefunden, bei 33° 14’ N, 86° 17’ W. Beide mit 
schwarzer Schmelzkruste, etwa 1 mm stark. Rhegmaglypten. Inneres grau, 
mit eingesprengtem Metall. 

Es sind weitere Funde zu erwarten. Noch nicht untersucht. 


Lit.: [1] HorFLeit, D.: Star falls on Alabama. — Sky and Telescope, XIV, 1955, S. 101. 
[2] Swinper, G. W. & Jones, W. B.: The Sylacauga, Talladeca County, Alabama, 
aerolite: A recent meteoritic fall that injured a human being. — Meteoritics, 

1, 1954, 125—132, 6 Abb. u. 1 Kartenskizze. 


Taigha**, Synonym für Toubil River. 
Lit.: Krınow, E. L.: Kurzer Katalog der Meteoriten der UdSSR am 1. Jan. 1949. — 
Meteoritika, V, 1949, 49—59, 4 Abb. (russ.). 


Taixo, Synonym für Palenga de Baixo (s. d.). 


Tambo Quemado, Leoncio Prado Distrikt, Dep. Ayacucho, Peru. 
14° 40’ S, 74° 30’ W. Oktaedrit. 1950 bekam ihn das Lima-Museum, aber 
man weiß, daß er vor vielen Jahren aus dem Dorfe Tambo Quemado ge- 
bracht wurde. Ein Eisen von 47 x 13 cm, Gewicht 141 kg. Tief genarbt, 
zeigt Widmanstättensche Figuren. Spez. Gew. nicht bestimmt. 

Mineralbestand:: Wohl nicht näher untersucht. 

Chemismus: Analytiker A. Iza. 


N 88,66% 
N N Re ea 8,70 
ON Bo 0,03 
a a a en Spuren 
Unlöslichesan I IE AL HErEE 0,25 
H,O u. unbestimmte Elemente 2,36 
Summer tar Da ‚‚100,00° 
Lit.: FREYRE, A.: Meteorito de Tambo Quemado. — Bol. Inst. Nac. Invest. y 


Formento Mineros, Peru, 1, 1950, 141—143, 2 Abb. Ref.: Miner. Abstr., 
12, S. 361, 12, S. 612; Chem. Abstr. 46, 1952, col. 2966. 


Tawallah**, Synonym für Tawallah Valley. 


Lit.: HENDERSoN, E. P. & Perry, St. H.: A discussion of the densities of iron 
meteorites. — Geochim. et Cosmochim. Acta, 6, 1954, 221—240. 


Teleutskoje Ozero**. Synonym für Barnaul. 


Lit.: Krınow, E. L.: Kurzer Katalog der Meteoriten der UdSSR am 1. Jan. 1949. — 
Meteoritika, V, 1949, 49—59, 4 Abb. (russ.). 


Tennasilon**, Synonym für Tennasilm. 


Lit.: Pınson, W. H.; Aurens, L. H. & Franck, M. L.: The abundances of Li, 
Sc, Sr, Ba and Zr in chondrites and some ultramafic rocks. — Geochim. et 
Cosmochim. Acta, 4, 1953, 251—260. 


Tombigbee**, Synonym für Tombigbee River. 
Lit.: Miner. Abstr. 14/2, 1959, S. 130. 


Tomskii**, Synonym für Demina. 


Lit.: Krınow, E.L.: Kurzer Katalog der Meteoriten der UdSSR am 1.Jan. 1949. — 
Meteoritika, V, 1949, 49—59, 4 Abb. (russ.). 


| 


Abhandlung 267 


Toubil**, Synonym für Toubil River. 


Lit.: Krınow, E.L.: Kurzer Katalog der Meteoriten der UdSSR am 1. J an. 1949. — 
Meteoritika, V, 1949, 49—59, 4 Abb. (russ.). 


Trifir, 50—80 km SE Trifir, Sudan, Französisch-Westafrika. 23°03’ N, 
1° 41’ W. Fund: 20.März 1956, Olivin-Hypersthen-Chondrit. Ein Stein von 
1 kg, einschließlich einiger Bruchstücke, die zur Untersuchung abgebrochen 
wurden. Der Stein mißt 10x 7x 6cm, hat unregelmäßige Form, keineSchmelz- 
rinde. Er ist wahrscheinlich der Rest einer Anzahl Bruchstücke, die im Ge- 
lände nicht erkannt und gesammelt wurden. Finder S. RovAIx. Gesamt- 
masse im Museum National d’Histoire Naturelle de Paris. Noch nicht be- 
schrieben. 

Lit.: JEREMINE, E.: Briefl. Mitteilung v. 28. Sept. 1959. 


Tromöy**, Synonym für Tromoy. 


Lit.: Wirk, H. B.: The chemical composition of some stony meteorites. — Geochim. 
et Cosmochim. Acta, 9, 1956, 279—289. 


Troyan** und Trojan **, Synonyma für Gumoschnik. 
Lit.: Miner. Abstr. 14/2, 1959, S. 126. 


Tschervonny Kut**, Synonym für Chervony Kut. 


Lit.: VINoGRADov, A. P.: Meteorites and the earth’s crust (geochemistry of 
isotopes).— Peaceful Use of Atomic Energy, Geneve, 2, 1958, 255 —27 0,8 Abb. 


Tschuvashsky Kissy**, Synonym für Kissij. 


Lit.: Krmow, E.L.: Kurzer Katalog der Meteoriten der UdSSR am 1. Jan. 1949. — 
Meteoritika, V, 1949, 49-59, 4 Abb. (russ.). 


Tuva*, Sibirien. Ein derartiger Meteorit existiert nicht. Dieser ist des- 
halb zu streichen. Unter diesem Namen geht wahrscheinlich der Meteorit 
Chinga. 

Lit.: Krısow, E. L.: Met. Bull. Internat. Geol. Kongr., 13, Febr. 1959. 

Tyumen*, Sibirien. Ein derartiger Meteorit existiert nicht, der Name 
ist zu streichen. Unter dieser Benennung geht wahrscheinlich ein nicht auf- 
gefundener oder aufbewahrter Meteorit, dessen Fall beobachtet und in der 


Literatur beschrieben wurde. 
Lit.: Krımow, E. L.: Met. Bull. Internat. Geol. Kongr., 13, Febr. 1959. 


Ultuna, Schweden. 59° 48’ N, 17° 39’ E. Fund: 1944. Stein. Noch nicht 


untersucht. 
Lit.: WiIckMan, F. E.: Svenska meteoriter. — Populär Astron. T., 1951, S. 63, 
1 Abb. (schwed.). 


Varvik**, bei [1] als neuer Meteorit aufgeführt, ist aber identisch mit 


dem Meteoriten Näs. 
Lit.: [1] LEeonarD, F. C.: A classificational catalog of the meteoritic falls of the 
world. — Univ. of California Publ. in Astron., 2, 1956, 1—80. 


Velikoi Ustyug*. Es existiert kein Material eines Meteoriten dieses 
‚Namens, er ist daher wohl zu streichen. Beschreibung des Falles in alten 


russischen Schriften vorhanden. | 
Lit.: Krınow, E. L.: Met. Bull. Internat. Geol. Kongr., 13, Febr. 1959. 
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Velikonikolajevskyi Priisk**; Synonym für Veliko-Nikolaevsky 

Priisk - 

Lit.: SAvARITzE1, A. N. & KwascHa, L. G.: Die Meteoriten der UdSSR. — Akad. 
d. Wiss. d. UdSSR, Moskau 1952, S. 245, 269 Abb. (russ.). 


Vera, 15 km NE der Eisenbahnstation Calchaqui, Dep. Vera, Provinz 
Santa Fe, Argentinien. Calehaqui ist 29°55’S, 60°17’W. Fund 197. 
„Steinmeteorit‘‘, eine Masse von 160 kg, 0,50 m tief unter der Erdoberfläche. 
Entdecker N. HırrLar. Spez. Gew. 3,27—3.82. 

Mineralbestand (Dünnschliff und Anschliff): Pyroxen (Diopsid), Olivin, 
Nickeleisen. 

Quantitativer Mineralbestand des silikatischen Anteils, aus der Analyse 
berechnet: 


Pyroxen Diopul. a2 2 BER 437 Gew.-% 
Kr Pasta - -.. - - 45.1 - 
Olvm ....- er 112 N 56.3 
SUN. Su ee er gr 100.0 

Chemismus 

A 36.70% 
NEL Er 3.20 
IEAD a 2 24.80 
ee 9.20 
ae 87 
ee 240 
Summe 100.00 


Anm. d. Ref.: Zweifelhafte Analyse, fehlt Na,0, K,O, ALO,. Cr,O,. P,O,, 
TiO,. FeS, MnO! 


Lit.: Carszvaus, F.: El Meteorito de Vera, contribuciön al estudio de los Meteori- 
tos. — Rev. Minera Geol y Mineralog., Argentina, XXL 1953, 2932, 
2 Abb. (span.). 


Verehne-ÜCschirskaia**, Synonym für Verkhne Tschirskaia. 

Lit.: Karısow. E. L.: Kurzer Katalog der Meteoriten der UdSSR am 1. Jan. 1949. — 
Meteoritika, Y, 1949, 49-59, 4 Abb. (russ.). 

Verkhne Dnieprovsk*, Ekaterinoslav, Ukraine. Ein derartiger 
Meteorit existiert nicht, unter dieser Benennung geht wahrscheinlich der 
Meteorit Augustinovka. 

Lit.: Kersow, E. L.: Met. Bull. Internat. Geol. Kongr., 13, Febr. 1959. 


Vigamo**, Synonym für Vigarano. 

Lät.: Oxıszı, H. & Saspeıı, E. B.: Meteoritic and terrestrial abundance of tin. — 

Geochim. et Cosmochim. Acta, 12, 1957, 262—270. 
Vigarvano** und Vigavano**, Synonyma für Vigarano. 

Lät.: Pıssos, W. H.: Ausess, L. H. & Feusck, M. L.: The abundances of Li, 
Sc, Sr, Ba and Zr in chondrites and some ultramafic rocks. — Geochim. et 
Cosmochim. Acta, 4, 1953, 251260. 

Villanueva del Fresno, Badajoz, Spanien. Fund. Eisen. Eine Masse von 

132 g. Vielleicht ein Pseudometeorit [1b]. Noch nicht genauer untersucht. 

Anm.d. Ref.: Nicht zu verwechseln mit Villa Nueva — Canellas. 


nr 


ne nn 
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Lit.: [la] Baserca y REcARTE, A.: Hierro metöorico encontrado en Villanueva del 
Be (eadejon). — Nat. Comun. Inst. Geol. Miner. Espaüola, 1953, no. 30, 
[1b] Ref.: Miner. Abstr. 14/2, 1959, p. 131. 
Vyrba**, Synonym für Virba. 
Lit.: Miner. Abstr. 14/2, 1959, p. 126. 


Warrentown**, Synonym für Warrenton. 


Lit.: Pısson, W. H.; AHRENS, L. H. & Franck, M. L.: The abundances of Li, Sc, 
Sr, Ba and Zr in chondrites and some ultramafie rocks. — Geochim. et Cos- 
mochim. Acta, 4, 1953, 251—260. 


Weaver**, Synonym für Weaver Mountains. 


Lit.: HENDERSsoN, E. P. & Perry, St. H.: A discussion of the densities of iron 
meteorites. — Geochim. et Cosmochim. Acta, 6, 1954, 221—240. 


Wedderburn, 3 Meilen NE von Wedderburn, Victoria, Australien. 
36° 25°S, 143°39’E. Fund, durch den Prospektor ©. BELL nahe einer 
Straße. Nickelreicher Ataxit (Eotaxit), ähnlich Tawallah Valley. Eine Masse 
von 210 g, von 5x 3,6 x 2,6 cm Größe. Vollständiges Exemplar, mit gerun- 
deter Oberfläche und Rhegmaglypten. Verrostet. Gesamtmasse im Geologi- 
cal Museum, Mines Department, Victoria. Spez. Gew. der Hauptmasse 
(159 g) = 8,025. Möglicherweise ist das spez. Gew. des frischen Eisens etwas 
höher. Spez. Gew. mit Rost = 7,784; Rost entfernt 7,899—7,94. Nach [2] 
unter der Annahme von 0,40 Gew.-%, Troilit und 5,20 Gew.-% Schreibersit 
(s. Analyse) berechnetes spez. Gew. 8,019. 

Mineralbestand: Beim Ätzen feine Mikrostruktur (‚, Widmanstätten- 
sches Gefüge“ bei [1]). Nickeleisen (Kamazit und Tänit). Troilit, zusammen 
mit Schreibersit und Graphit. Nickeleisen und Troilit bilden manchmal 
eutektisches Gefüge. Schreibersit, 1x1 mm bis 0,50 x 0,05 mm. Ged. 
Gold! Zwei Gebiete von 0,25 x 0,20 mm und 0,12 x 0,05 mm. An Gold- 
natur soll kein Zweifel bestehen (nicht ätzbar von 1:1 HNO,, stark von 
KCN; erzmikroskopisches Verhalten)! 


Chemismus: Analytiker G. C. CArros, bei [1]. 


ee 74,35% 
Ne ee 23,95 
a 0,50 
DA Er 0,16 
EEE 0,78 
ah nr 0,03 
Dumme, Fe A: 99,77 
Nach [3]: 
Ni Co Cr Cu Ga Ge p-p-m. 
22% 0,68%  <I 580 1,8 ii 


Wedderburn ist nach den bisherigen Untersuchungen von [3] der bei weitem 


kupferreichste Ataxit. 
Lit.: [1] Epwaros, A. B.: The Wedderburn meteoritic iron. — Proc. Roy. Soc. 
Victoria, 64, 1953, 73—76. 5 
[2] Henperson, E. P. & Perry, St. H.: A discussion of the densities of iron 
meteorites. — Geochim. et Cosmochim. Acta, 6, 1954, 221—240. 
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[3] Lovsaıse, J. F.; NICHIPORUR, W.; Cuopos, A. & Brown, H.: The distribu- 
tion of gallium, germanium, cobalt, chromium, and copper in iron and stony 
iron meteorites in relation to niekel content and structure. — Geochim. et 
Cosmochim. Acta, 11, 1957, 263—278. 


Weekeroo**, Synonym für Weekeroo Station. 

Lit.: LoveErıse, J. F., NICHIPORUK, W., CHopos, A. & Brown, H.: The distribution 
of gallium, germanium, cobalt, chromium, and copper in iron and stony iron 
meteorites in relation to nickel content and structure. — Geochim. et Cosmochim. 
Acta, 1957, 11, 383— 278. 


Wengerowo**, Synonym für Vengerovo. 

Lit.: Krıwow, E. L.: Über den Mechanismus der Zerstörung von Meteorkörpern in 
der Atmosphäre und über ihre primären Formen. Chem. d. Erde, 19, 1958, 
230—288S, DB Abb. 

Wilkanowko**, Synonym für Grüneberg. 

Lit.: PORRZYWNICKI, J.: Über Meteoriten unseres westlichen Landes. — Urania, 

Warschau, 1955, 165—172 (poln.). 


Willanueva, Synonym für Villanueva (s. d.). 


Williamette**, Synonym für Willamette. 
Lit.: HENDERSoN, E. P.: Amer. Miner., 40, II, 1955, 936—937. 


Yambe, Dorf Yambo, bei Bosekele, Territorium Djolu, Belgisch-Kongo, 
Afrika. 0° 56’ N, 22° 38’ E. Fall: 20. Oktober 1951, 21% Ortszeit. Enstatit- 
Olivin-Kügelchenchondrit. Acht Stücke, keine Gewichtsangabe (nach Abb. 
schätzungsweise insgesamt 250 &). Material im Muse du Congu, Tervueren, 
in der Universität Gand sowie im Service G&ologique. Feuerball, ‚hell wie 
Sonnenschein“, Flugrichtung WNW-ESE. Schall und Leuchterscheinung 
im Umkreis von 100 km wahrnehmbar. Schwarze, leicht ablösbare Schmelz- 
Kruste, teilweise Parallelschar von Furchen. Radioaktivität nicht meßbar. 

Chondren. Gut ausgebildet, scharfe Konturen. Struktur: Exzentrisch- 
strahlig (Enstatit). Mikroporphyrisch, Olivinkristalle von verschiedener 
optischer Orientierung. Umgeben von einem Kranz opaker Mineralien. 
Chondren, die aus Olivinkristallen und Enstatit mit bräunlichem Glas be- 
stehen. 

Mineralbestand: Olivin*. Enstatit*. Bräunliches Glas*. Nickeleisen. 
Troilit. 

Chemismus: Analytiker G. VISEUR. 


SO, . x . 38,45% MgO . . . 24,06% Fe 
AS... Kia RO ER mia 
AO, .. 2350 N.OFRFFZERIE MeO 
F&0,. .» .» 0,0 KIT EIES ——I— — 26 
FO... 16,06 BEN FeO +MnO 
m. 2. 048 Ni. era 
17 RN 9. ARE 
Summe . . 99,62 
Lit.: Anoxya: Quelques aerolithes congolais. — Congo Belge et Ruanda-Urundi, 


Bull. 5, 1954, 2951. 


Yelenovka, Synonym für Elenovka (s. d.). 


Lit.: VINosRaDov, A, P.: Meteorites and the earth’s crust (geochemistry of isotopes). 
— Peaceful Use of Atomie Energy, Geneve, 2, 1958, 255—270, 8 Abb. 
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Youndegin***, Avon, Süd-West-Abteilung, West-Australien. Neuer 
ug eg: C. Jounson 20 Meilen SE Quairadnig. Eine Masse von 5789 Ib. 
== 2. 


Lit.: Anonym: Zwei Meteoritenfunde in Australien. — Nature, 174, 1954, 65—66. 


Zaisho, Kami-Distrikt, Pref. Kochi, Japan. 33° 42’ N, 133° 48’ E. Fall: 
1. Februar 1898, im Dorfe Zaisho. Eine Masse von 330 g. Pallasit. Spez. Gew. 
4,86. 
Lit.: MuRrayama, S.: On the Japanese meteorites newly recorded and studied. — 


Nat. Sci. Mus. Tokyo, 20, 1953, 129—154, 18 Abb. (jap. mit engl. Zusammen- 
fassung). Ref.: Miner. Abstr., 13, S. 80. 


Zavetnoe, [3aserHoe], 15 km vom Dorfe Zavetnoe, Zavetnoer Region, 
Rostowsker Gebiet, UdSSR. 47° 08° N, 43° 54° E. Synonyma Sawetnoe [1], 
Sawetnoje. Fall: 4. Dezember 1952, 16° Moskauer Zeit. Merrillitführender, 
geaderter, kristalliner Olivin-Bronzit-Chondrit. Zwei Bruchstücke von 543 g 
und 208 g. 2—3 Minuten nach dem Fall aufgehoben, sollen sich noch warm 
angefühlt haben. Mit dem dritten fehlenden Bruchstück hätte der Meteorit 
ein ursprüngliches Gewicht von etwa 1200 g. Gesamtausmaß der zusammen- 
gesetzten Bruchstücke 11,5 x 6,5 x 3,5 cm, in Form einer tetragonalen 
Pyramide. 5—7 cm tief in den weichen Grund eingedrungen. Beide Massen 
im Meteoritenkomitee der Akad. d. Wiss. d. UdSSR in Moskau. 

Schwarze bis braunschwarze, dünne Schmelzkruste (0,1—0,2 mm), be- 
stehend aus Glas mit dünnen Adern von Nickeleisen, Troilit, selten Plagio- 
klas und Maskelynit. Glänzende, schwarze Adern, mit spez. Gew. von 3,33. 
Spez. Gew. der Hauptmasse des Meteoriten 3,49. 

Struktur der Chondren: Exzentrisch-strahlig, Bronzit. Vollkristallin- 
porphyrisch oder feinkörnig, Olivin. Balken(,,rost“)artig, Durchmesser 
hauptsächlich 0,4--0,7 mm, aber auch 0,01-——2 mm. 

Mineralbestand (Dünn- und Anschliffe): Olivin*, Hauptmasse. Unregel- 
mäßige und isometrische Körner, in porphyrischen Chondren idiomorph. 
Stellenweise Einschlüsse von submikroskopischen, undurchsichtigen Kör- 
nern. Sehr große Körner sind rissig, mit kataklastischem Aussehen und wan- 
dernder Auslöschung. n, = 1,718; n, = 1,695; nx = 1,680, Fehler + 0,004. 
Nz — Dx = 0,040; 2V = + %°. Danach 21—22 Mol.-%, Fayalit-Gehalt. 
Olivin der Adern ist glasig, n = 1,704 + 0,002. Bronzit*, dünne, strahlige 
Prismen in den exzentrisch-strahligen Chondren, strahlige Aggregate (Netz- 
bronzit), seltener in porphyrischen Chondren. Farblos, Längsrichtung posi- 
tiv. nz = 1,688; n, = 1,680; nx = 1,676, Fehler + 0,002. n, —nx = 0,01; 
2 Vx = 78°, 80°. Danach 16—18 Mol.-%, FeSiO,-Gehalt. Maskelynit, kleine, 
polygonale Körner (0,4—0,5 mm), gewöhnlich zusammen mit saurem Pla- 
gioklas. n = 1,508 + 0,002, Oligoklas-Maskelynit. Albit*, Körner von 
0,1—0,2 mm, in exzentrisch-strahligen Chondren. Teilweise zonar. n, (Mit- 
tel) = 1,528.2 V = + 76 — 80° (fraglich). Merrillit*, kleine Körner, starkes 
Relief, aber niedriger als Olivin. Niedrige Doppelbrechung, manchmal wan- 
dernde Auslöschung. nz = 1,623 + 0,002. Spez. Gew. = 3,10 + 0,2 
(schwere Flüssigkeiten). 

Sämtliche Werte der Brechungsexponenten wurden mit der Immer- 


sionsmethode erhalten. 
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Nickeleisen, sehr unregelmäßige Körner bis 0,5 mm. Winzige Kügelchen. Bei 
starker Vergrößerung emulsionsartige Einschlüsse von Tänit. Troilit*, bis 
0,2 mm. Chromit. 


Quantitativer Mineralbestand, durch Vermessung von 12 cm? Schliff- 
fläche mit einem Okularmikrometer: 


Oliyint Ar: ARTEN 88,1 Vol.-% 82,4 Gew.-% 
Bronzibere rs Be: 5 z 
INickeleisenss mr ee 3,5 8,2 

TroiHbgn A ae en 3,0 4,3 
Maskelynit und übriges . .. 0,5 0,4 

Summe 1 Sk 100,0 100,0 


Chemismus: Briefliche Mitteilung der unveröffentlichten Analyse von 
M. J. D5sakoxowA und W. I. CHARITONOWA durch E. L. Krınow vom 
1. Febr. 1960. Bauschanalyse, nach den Ergebnissen der Analyse des ma- 
gnetischen (15,08%,) und des nichtmagnetischen (84,92%) Anteils. 


SiO, . 39,36% FeO . . 13,64% 
AO‘ K,0 0,08 
TO O1 NO. 907 
0,02. 0,62 FeS® FL. “ne 
P,0, 0,51 Fe 7,93 
CaO 2,02 Ni 1,26 
MsO . 24,69 

Mo 0.28 Summe . .100,13 


Das Nickeleisen enthält 13,71%, Nickel. 


Aus dem quantitativen Mineralbestand und den optischen Konstanten 
berechnete Zusammensetzung der Silikatphase. 


SiO, FeO MsO 
Olivnsee: . 36,64% 135 38,56% 
Bronzit. .. . y ‚65 1,65 
Summe. . . . 39,64 20,15 40,21 100,00 


Spektrographische Untersuchung der Silikatphase: Analytiker A. A. 
JAVNEL. 


OS: 1—3% 
OT m 0,1 
GO 0,3 
ION RR 0,05 
Lit.: [1] DsakonowAa, M. J. & CHARITONOWA, W. I.: Ergebnisse der chemischen Ana- 
lyse einiger Steinmeteorite. — Vortrag, gehalten auf der 8. Meteoritenkon- 


ferenz in Moskau, s. E. L. Krınow: Chem. d. Erde, 20, 1959, 8. 23 (erscheint 
in Meteoritika XVIM). 


[2] Fonton, S. 8S.: Über den Fall des Steinmeteoriten Zavetnoe. — Meteoritika, 
XI, 1955, 104—109, 4 Abb. (russ.). 

[3] Fonton, S. S. & Stısson, T. L.: Ein neuer Meteorit. — Bote (Westnik) d. 
Akad. d. Wiss. d. UdSSR, 1953, S. 84 (russ.). 

[4] KwascHaA, L. G.: Der merillitführende, kristalline Chondrit Zavetnoe. — 
Meteoritika, XIV, 1956, 75—86, 19 Abb. (russ.). 

[5] — Über die Thermometamorphose einiger Steinmeteoritentypen. — Meteo- 
ritika, XVI, 1958, 156—174, 20 Abb. (russ.). 


[6] Krımow, E. L.: Briefl. Mitteilung‘der Analyse von M. J. DsakonowA & W.1. 
CHARITONOWA vom 1. Febr. 1960. 


| 
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Zhovtnevyi Khutor**, Synonym für Zhovtnevyi. 
Lit.: Vıno@ranov, A. P.: Meteorites and the earth’s erust (geochemistry of isotopes). 
— Peaceful Use of Atomie Energy, Geneve, 2, 1958, 255— 270, 8 Abb. 


Zigajlovka**, Synonym für Kharkov. 


Lit.: Krınow, E. L.: Kurzer Katalog der Meteoriten der UdSSR am 1. Jan. 1949. — 
Meteoritika, V, 1949, 49—59, 4 Abb. (russ.). 


Zindoo*, Keishohokudo, Korea. 36,0° N, 128,7° E, ist identisch mit 
Gyokuku. 


Lit.: Krıyow, E. L.: Met. Bull. Internat. Geol. Kongr., 12, Jan. 1959, nach einem 
Bericht von S. Kauva. 


Zovtnevy Hutor**, Synonym für Zhovtnevyi. 
Lit.: Krınow, E. L.: Der Meteoritenfall Zovtnevy Hutor am 9. Okt. 1938. — Meteo- 
ritika, II, 1941, 11—59, 39 Abb. (russ. mit engl. Zusammenfassung). 


Zvonkov, Synonym für Svonkovoje (s.d.). 
Lit.: Miner. Abstr., 14, 1959, Nr. 1. 


I 


Al Umchaimin*, 90 km WSW von Rutba, West-Irak. Lange bekannte, 
kraterförmige, kreisrunde Vertiefung von 3,2 km Durchmesser und 25—35m 
hohem Wall, teilweise mit Wasser gefüllt. In Eocän-Kalkstein. Ohne äuße- 
ren Wall. Das umliegende Gebiet ist von einer Verwitterungsdecke mit Man- 
ganoxyd bedeckt. Es werden verschiedene Entstehungsmöglichkeiten dis- 
kutiert (Lösung, Absinken, Salzdom, Winderosion, Vulkanismus, obwohl 
keine vulkanischen Gesteine auftreten, und meteoritisch, obwohl kein meteo- 
ritisches Material gefunden wurde). Zerschlagenes Gestein nicht festgestellt. 
Zweifelhaft. 

Lit.: Merrıam, R. & HoLwERDA, J. G.: Al Umchaimin, a crater of possible meteoritic 


origin in western Iraq. — Geogr. J. (Roy. Geogr. Soc. London), 123, 1957, 
231—233, 1 pl., 1 Abb. 


Amguid*, NW von Amguid, am Wege von Gol&a nach Tamaurasset, 
Sahara. 1948 bei Saharaflügen entdeckt. Noch nicht untersucht, zweifelhaft. 


Lit.: KarProrr, R.: The meteorite crater of Talemzane in southern Algeria. — Mete- 
oritics, 1, 1953, 31—38, 3 Abb. 


Bagdad*, 15—20 Flugminuten vor Erreichen des Flughafens Bagdad 
auf der direkten Fluglinie von Kairo über Akaba nach Bagdad. Beobachter: 
G. KneEtscH. 

Zwei Vertiefungen, wahrscheinlich NE orientiert. Frische Löcher in der 
Kalkplatte. Südwestlicher Einschlag in NE-Richtung gestreckt. Etwa 
150—200 m lang und 100—130 m breit. Steilwände von schätzungsweise 
30—40 m Höhe. 

Nordöstlicher Einschlag etwa ebenso lang wie der südwestliche, aber 
nicht so breit. Entfernung etwa 1000—1500 m. Vulkanische Herkunft schei- 
det aus. Dolinenbildung möglich, aber nicht wahrscheinlich. Diese Gebilde 
wurden aus 4000 m Höhe beim gleichzeitigen Auftauchen der ersten dunklen 
Oasenflecken Mesopotamiens am östlichen Horizont beobachtet. 


Fortschritte der Mineralogie 1960. (38. Bd.) 18 
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Wie der Regierungsgeologe mitteilte, hat dieser schon zwei derartige 
Meldungen vor der von G. KnETscH erstatteten von fliegenden Geologen 
erhalten. 

Noch nicht untersucht, zweifelhaft. 

Lit.: RICHTER, N.: Zwei neue Meteoritenkrater ? — Die Sterne, 30, 1954, S. 66. 


Basra*, ein Krater in der Nähe von Basra. Aufgefunden in einem Luft- 
bild von der Fluglinie Kairo—Basra, in einer Gegend ohne vulkanische Er- 
scheinungen. 

Noch nicht untersucht, zweifelhaft. 


Lit.: Heide, F.: Kleine Meteoritenkunde. — Springer, Berlin/Göttingen/Heidelberg, 
1957, S. 44. 


Brent*, in der Nähe des Dorfes Brent, Algonquin-Park, Ontario, 
Kanada. Entdeckung 1951 durch Fliegeraufnahmen. Kreisförmige Depres- 
sion von beträchtlicher Tiefe, gefüllt durch paläozoische Sedimente. Hohes 
Alter, stark denudiert. Vulkanische Entstehung ausgeschlossen. Durch Boh- 
rungen Nachweis tieferliegender Gesteinsbreccien, die durch Einschlag von 
Meteoriten erklärt werden. Kein meteoritisches Material nachgewiesen. Vor- 
läufig wohl zweifelhaft. 

Lit.: [1] Anonym: New meteorite craters?— Sky and Telescope, XI, 1951,S. 9, mit 2 

Luftaufnahmen. 


Lit.: [2] Bears, C. S., Ferguson, C. M. & LAanpAv, A.: The Holleford crater in 
Ontario. — Sky and Telescope, XV, 1956, S. 296, 1 Luftaufnahme. 


Deep Bay*, Reindeer Lake, Sasketehewan, Kanada. Kreisrunde Ver- 
tiefung, SE-Teil des Reindeer Lake, mittlerer Durchmesser 8,5 Meilen — 
13,7 km. Nach topographischen, geophysikalischen und geologischen Unter- 
suchungen handelt es sich um eine Explosionsbildung. Kein Hinweis für 
Vulkanismus, Einschlag eines Riesenmeteoriten soll wahrscheinlich sein. 
Durch glaziale Einflüsse stark erodiert. Tiefe vom höchsten Punkt des Walles 
bis auf den Grund 1130 feet = 345 m. Präkambrische Granite des inneren 
Walles zeigen Spuren starker Zertrümmerung. 

Meteoritisches Material wurde nicht gefunden. Zweifelhaft. 


Lit.: Inwes, M. J. S.: A possible meteorite crater at Deep Bay, Sasketchewan. — 
Astron. J., 62, 1957, 92—93. 


Dzioua*, westlich von Dzioua, Sahara. Dzioua ist 33° 12’ N, 5° 21’ E. 
1945 bei Saharaflügen eine kraterförmige Vertiefung entdeckt. 
Noch nicht untersucht, zweifelhaft. 


Lit.: KArPorr, R.: The meteorite crater of Talemzane in southern Algeria. — Mete- 
oritics, 1, 1953, 31—38, 3 Abb. 


Hebron, (Merewether-Krater), Labrador, Kanada. 58°02’N, 64°02'W. 
Kraterähnliche, durch einen See gefüllte Vertiefung in der Nähe von 
Hebron. Liegt in Granatschiefern und Paragneisen, mittlerer Durchmes- 
ser 650 feet — 198 m, größte Tiefe 160 feet = 49 m. In der Nähe zwei 
weitere, ähnliche Gebilde. Magnetometrische Messungen verliefen ergebnis- 
los. Meteoritisches Material wurde nicht gefunden. 


Lit.: Meen, V. B.: Possible meteor crater.--—- Geol. Ass. Can.-Proc., 9. Dez. 1957, 
49—67. 
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Holleford, Ontario, Kanada. 44° 47’ N, 76° 38’ W. Ein Krater in prä- 
kambrischen und paläozoischen Gesteinen, gefüllt von paläozoischen Sedi- 
menten. (Früher als Silur kartiert.) 100 feet = 30,5 m tief, 1,46 Meilen — 
2,35 km Durchmesser. Entdeckt 1955 durch Fliegeraufnahmen. Der Süd- 
und Südwestwall sind gut erhalten, die anderen Teile sind stark erodiert. 
Im Krater Farmland, z. T. Sumpf mit Baumbestand. 3 Bohrungen im Ab- 
stand von 1400, 2500 und 3750 feet — 426,7; 762 und 1143 m von der Mitte 
des Kraters, bis zu Tiefen von 1128, 1486 und 443 feet — 343,8; 452,9 und 
135 m. Der ursprüngliche Kraterboden konnte so nachgewiesen werden 
(Tiefe von 800 und 400 feet = 243,8 und 121,9 m für Bohrung 1 und 2). 
Zahlreiches Bohrmaterial weist stark zertrümmertes Gestein in der Tiefe 
nach. Meteoritisches Material wurde nicht gefunden. 

Lit.: [1] Bears, C. S.: A probable meteorite crater of great age. — Sky and Telescope, 
XVI, 1957, 526—528, 7 Abb. 
[2] Bears, C. S., Fereuson, C. M. & LanpDAv, A.: The Holleford crater in 
Ontario. — Sky and Telescope, XV, 1956, S. 296, 1 Luftaufnahme. 


Ilumetsa, Estnische SSR, UdSSR. Die schon im Jahre 1938 von A. CO. 
LucHa im Südosten Estlands entdeckten kraterähnlichen Gebilde werden 
als Meteoritenkrater gedeutet. Zwei Krater, einer von 80 m Durchmesser 
und 12m Tiefe, der kleinere von 50 m Durchmesser und 5,4m Tiefe. Im 
Quartär gebildet auf einer Unterlage von Devon. Augenscheinlich Explo- 
sionskrater und meteoritischen Ursprungs. Meteoritisches Material wurde 
nicht gefunden. 


Lit.: Astor, A. O.: Vortrag, gehalten auf der 8. Meteoritenkonferenz in Moskau 1958, 
s. E. L. Krısow: Chem. d. Erde, 20, 1959, S. 20. 


Independence- und Hagens-Fjord*, NE-Grönland. 813° N, 27—29°W. 

Während der Dänischen Perry-Landexpedition von 1949/50 wurden 
aus der Luft zwischen Independence- und Hagens-Fjord im roten Thule- 
sandstein kraterähnliche Gebilde entdeckt. Auf einem Gebiet von 20 km 
Durchmesser beobachtete man mehr als 50 dunkle Flecke und kreisförmige 
Ringe. Man glaubt als Ursache einen großen Meteoritenfall annehmen zu 
müssen. 

Zweifelhaft. 


Lit.: ELLITSGAARD-RASMUSSEN, K.: Meteoric shower in north-east Greenland? — 
Medd. Dansk. Geol. Foren., 12, 1954, 433—435. 


Karibisches Meer*. Die sehr zweifelhafte Hypothese wird diskutiert, 
daß vor etwa 6000 Jahren möglicherweise ein Riesenmeteorit in das Kari- 
bische Meer fiel und die Kleinen Antillen schuf. Die Struktur wird verglichen 
mit Kratern und Maren des Mondes. 

Äußerst zweifelhaft! 


it.: DE MonTIGnY, A. H.: Did a gigantic meteorite, i.e. an asteroid, fall into 
in en Sea, and thus create the Lesser Antilles about 6000 years ago ? 
— Internat. Anthropol. Rev. Miami, 1, 1953, 229—238, 2 Abb. 


Mt. Doreen,*, SO Meilen vom Mt. Doreen entfernt, nordwestlich von 
Alice Springs, Nord-Territorium, Australien. Kraterfeld, ein größerer Haupt- 
krater (Tiefe 50 feet = 15,25 m, Durchmesser 2000 feet = 610 m) und meh- 
rere kleinere Krater. Entdeckung durch Luftaufnahmen der Royal Australian 
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Air Force 1950. Sie liegen in einer salzüberkrusteten Tonpfanne. P. S. Hoss- 
FELD besuchte als erster Weißer kurz diese Gebilde, neue Expedition ist ge- 
plant. P. S. HossreLp will keinen Hinweis für terrestrische Entstehung ge- 
funden haben, er nimmt meteoritische Entstehung an. 

Meteoritisches Material wurde nicht gefunden, zweifelhaft. 

Lit.: SawssteR, R. L.: Another meteorite erater in Australia ? — Sky and Telescope, 

XVYVI, 1957, S. 429, 1 Luftaufnahme. 

Murgab, am Saresker-See, Mündung des Flusses Pjandsch-Bartang, süd- 
östliches Ende des Bergmassives Minchandschir, Tadschikistan, UdSSR. 
Zwei Krater, größerer bei 38° 05’ 45” N, 74° 16’ 50° E, in 3680-3700 m 
über NN. Durchmesser 45—80 m. 250 m davon entfernt weiterer kleinerer 
Krater, 38° 05° 32°’ N, 74° 16’ 48” E. Kreisförmig, Durchmesser 16 m. Ge- 
steine: Schiefer und Kalksteine. Drei Schichten des Kalkes wurden spektro- 
graphisch untersucht (A, B, C, Angabe der Größenordnung der nachgewie- 
senen Menge der Elemente in Gew.‘%,.). 


A B 6 
BE A er 0,1 Fr 1 
Ale 5: 0,1 1 1 
ee 1 1 1 
Car. - 2. Sehr wiel sehr viel 1 
3 a NE 0,1 sehr viel mehr sehr viel mehr 
Mn 1 1 
NEN ZH 0,001 0,001 0,001 
EP er 0,1 1 1 
VE ae ee — 0,001 0,001 
GEN 0,01 0,01 0,01 
a N 0,001 0,001 0,001 
BEE 0,001 0,01 0,01 
ZUR ya, Zee, 0,1 0,1 — 
RER 0,001 0,001 0,001 
Nase: yet — 0,1 0,1 
Ser a — — 0,001 
NE — 0,01 0,01 
Uranoxyd . . . 0,080 0,066 0,055 


Mikroskopische Untersuchung der schlackigen Rinde des Kalksteins 
erwies deutliche Schmelzerscheinungen mit Glasbildung. 
Meteoritisches Material wurde nicht gefunden. 

Lit.: [1] Bac#arev, A. M.: Über den vermuteten Fall eines Meteoriten in Ost-Pamir 
(Ergebnisse der Untersuchung des Murgab-Kraters). — Meteoritika, XI, 1954, 
183—191, 4 Abb. (russ.). 

[2] — 2. Murgab-Expedition. — Meteoritika, XIV, 1956, 110—112, 1 Abb. (russ.). 

[3] — 2. Expedition zur Untersuchung des Murgab-Meteoritenkraters im öst- 
lichen Pamir. — Astron. Zirk., 1954, Nr. 145, 21—22 (russ.). 

[4] GaDoamskı, J.: Neuer kosmischer Krater. — Problemy, 11, 1955, 198—199 
(poln.). 

[5] — Zwei neue kosmische Krater. — Urania, Warschau, 26, 1955, 22—23 
(poln.). 

[6] SacHARow, S. A. & BAcHAREY, A. M.: Meteoritenkrater im östlichen Pamir. 
— Ber. d. Akad. d. Wiss. d. Tadschikischen SSR, 1953, Nr. 6, 3—8 (russ.). 


Talemzane, Daiet el Maädna, 400 km SSE von Algier, 120 km ESE von 
der Oase Laghouat, 9 km SE der Zisterne Talemzane. Etwa 33,3°N, 4,1°E. 
Entdeckt am 18. Dezember 1951. Kreisrunde, stark erodierte, kraterähn- 
liche Vertiefung. Durchmesser 1750 m (NS), 1720 m (EW). Höhe über NN 


nn 
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— 585 m, höchster Punkt des Walles 652 m an der NW-Seite, 67 m über dem 
Grund, niedrigste 37 m. Kraterwall 22°—35° Einfallen. Besteht aus schwach- 
rotem Kalkstein mit grauen Feuersteinen, durchzogen von Adern von Kalk- 
spat und braunem, rotem und gelbem Chalcedon. Funde von Gastropoden 
und Lamellibranchiern (Basis des Eocän oder Obere Kreide), aluviale 
Sande und Tone sowie neolithische Werkzeuge und vorislamische Gräber. 
Als Entstehungsmöglichkeiten werden diskutiert: Einfallen oder großräu- 
mige Auslaugung; Diapir; normale, erodierte Antiklinale tektonischen Ur- 
sprungs; Vulkanismus. Für keine dieser Möglichkeiten findet man stichhal- 
tige Hinweise, so daß die Annahme der meteoritischen Natur sehr wahr- 
scheinlich ist. Zerbrochene, lose Blöcke wurden gefunden, dagegen keine 
magnetischen Anomalien, ebenfalls kein meteoritisches Material. Das Fehlen 
von Kieselglas wird durch das Überwiegen des Kalksteins erklärt. 


Lit.: [1] Anoxym: Suspected meteor crater in the Sahara. — Irish. Astron. J., 8, 1954, 

119—120. 

[2] Brapy, L. F.: The crater of Talemzane in Algeria. — Sky and Telescope, 
13, 1954, 297—298. 

[3] GaDonskt, J.: Neue kosmische Krater. — Problemy, 1955, 198—199 (poln.). 

[4] KArPorF, R.: Un crater de mötöorite & Talemzane dans le Sud Algerien. — 
Congr. geol. internat., 19, 1952, S. 113. 

[5] — The meteorite crater of Talemzane in southern Algeria. — Meteoritics, 
1, 1953, 31—38, 3 Abb. 


II 


In der Berichtszeit wurde eine große Zahl älterer Meteoriten neu unter- 
sucht und oftmals festgestellt, daß sie einem anderen Typ angehören, als 
man bisher annahm. Diese Meteoriten wurden im vorliegenden Kapitel zu- 
sammengestellt, soweit mir die Literatur darüber zugänglich war. Die Ur- 
sachen für die oft recht geringen Unterschiede zwischen alter und neuer 
Klassifikation liegen bei den Eisen wohl z. T. im rein Subjektiven, für den 
einen ist eben ein Oktaedrit noch ein mittlerer, wenn er für den anderen 
schon ein grober ist, zumal die Breite der Balken des Widmanstättenschen 
Gefüges von der Lage der Schnittebene abhängt. Andererseits sollte man 
nicht vergessen, daß auch an verschiedenen und manchmal sogar an ein und 
‚demselben Exemplar eines Falles oder Fundes geringe Unterschiede in Struk- 
tur und Zusammensetzung durchaus auftreten, die dann zu verschiedener 
Klassifikation Anlaß geben. Die Einteilung in ‚bisherige (IT)“ und ‚‚neue 
(III)“ Klassifikation soll also nicht glauben machen, daß bei den erwähnten 
Eisen erstere Klassifikation unbedingt falsch und letztere richtig sei. Es kann 
in manchen Fällen wohl auch umgekehrt sein, oft wird aus den oben darge- 
legten Gründen aber beides richtig sein. Die folgende Liste soll also nicht 
immer ein Werturteil fällen, das müßte durch eingehende Untersuchungen 
an orientierten und möglichst zahlreichen Platten in jedem Falle einzeln 
untersucht werden, sondern lediglich in übersichtlicher Weise die bisher 
‚gefundenen Daten zusammenstellen. 

I Namen der Meteoriten 
II Bisherige Klassifikation 
III Neue Klassifikation 
IV Literaturangabe am Ende des Kapitels 


Arltunga 
Augustinovka 


Aurora 

Ballinger 

Ballinoo 

Ballinoo 

Barmaul 

Barranca Blanca 
Bear Creek 
Bennet County 
Bingera (Nr. 2—4) 
Bodaibo 


Bolshaya Korta 
Botschetschki 
Brient 

Bristol 
Burgavli 
Canton 

Canyon Diablo 


Carlton 
Cedartown 


Central Missouri 


Cookeville 
Coolac 


Corrizatillo 
Cowra 

Delegate 
Dorofeefka 
Dungannon*) 
Edmonton 
Forsyth County 


Four Corners 


Gladstone 
Glenormiston 
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Tee 
Oktaedrit 
Gröbster Oktaedrit 
Chondrit 


Intermediärer 
Hypersthen-Chondrit 
Chondrit 

Grober Oktaedrit 
Achondrit 

Gröbster Oktaedrit 
Metabolitischer Ataxit 
Feiner Oktaedrit 


Achondrit ? 
Körmiger Hexaedrit 
Feinster Oktaedrit 
Feinster Oktaedrit 


Stein 

Breceiöser Oktaedrit 
Feiner Oktaedrit 
Grober Oktaedrit 
Nickelarmer Ataxit 
Grober Oktaedrit 


Chondrit 

Grauer Chondrit 
Eukrit 

Feinster Oktaedrit 
Eisen 

Mittlerer Oktaedrit 
Mittlerer bis grober 
Oktaedrit 

Feiner Oktaedrit 
Hexaedrit 


Sröbster Oktaedrit 
Grober Oktaedrit 
Grober Oktaedrit 


Eisen 

Feinster Oktaedrit 
Mittlerer bis grober 
Oktaedrit 
Hexaedrit 


Mittlerer bis grober 
Oktaedrit 

Feinster bis feiner 
Oktaedrit 
Nickelarmer- Ataxit 


Breceiöser Oktaedrit mit 
Silikateinschlüssen 
Gröbster Oktaedrit 
Breceiöser, mittlerer 
Oktaedrit ? 


UT 
Grober Oktaedrüt 
Körniger Hexaedrit 
Schwach veränderter 
(amkristallinierter) 
Chondrit 
Intermediärer, geaderter 
Bronzit-Chondnit 
Kristalliner Chondrit 
Gröbster Oktaedrit 
Chondrit 
Grober Oktaedrit 
Anormaler Ataxit 
Feiner bis mittlerer 
Oktaedrit 
Chondrit 
Aröbster Oktaedrit 
Feiner Oktaedrit 
Feinster Oktaedrit bis 
nickelreicher Ataxit 
Kristalliner Chondrit 
Körmiger Hexaedrit 
Mittlerer Oktaedrit 
Hexaedrit 
Hexaedrit 
Mittlerer bis feiner 
Oktaedrit 
Koistalliner Chondrit 
Zusatz: „Unveränderter“ 
Howandit 
Feiner Oktasdrit 
Oktasdrit 
Gröbster Oktaedrit 
Gröbster Oktaedrit 


Feinster Oktaedrit 
Hexaedrit bis kömiger 
Hexaedrit 

Kömiger Hexaeduit 
Gröbster Oktaedrit 

Nicht gröbster Oktasdtrit, 


sondern wie bisher grober 


Oktasdrit 

Mittlerer Oktaedrit 
Nickelreicher Ataxit 
Mittlerer Oktaedrit 


Mittlerer bis feiner 
Oktaedrit 
Metabolitischer Ataxit 
Feiner Oktaedrit 


Nicht typischer, nickel- 
armer Ataxit 


ms 
EZ 


zoo 
Ko SZ 2-2 52727 


I4 


Breceiöser, feiner Oktaedrit 14 


mit Silikateinschlüssen 
Grober Oktaedrit 
Breceiöser Oktaedrit 


10 
10 


I 
Goose Lake 


Grant 
Guffey 
Gundaring 


Holland’s Store 
Horse Creek 


Ilinskaya Stanitza 
Indarch 


Indian Valley 
Indian Valley 
Jelica*) 
Kaalijarv 
Kainsaz 
Kisvarsäny 
Krymka 


Kulp 

Laurens County 
Maldyak 
Mamra Springs 
Manbhoom*) 


Maria Elena 
Mejillones (1905) 


Mertzon 
Mike 


Monahans 
Moonbi 


Mooranoppin 

Morito 

Mount Dooling 

Mount Joy 

Mount Magnet 

Mount Tabby (s. Kap. I) 
Mungindi (Nr. 1 u. 2) 
Murnpeowie 

Narraburra 


Navajo (Nr.1u.2) 


Nedagolla 
Nelson County 
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Mittlerer bis grober 
Oktaedrit 

Feiner Oktaedrit 
Ataxit 

Grober bis gröbster 
Oktaedrit 

Breceiöser Hexaedrit 


Pseudo-Oktaedrit 


Grober Oktaedrit 
Kohliger Kügelchen- 
chondrit 

Brecceiöser, nickelarmer 
Ataxit bis Hexaedrit 
Breceiöser, nickelarmer 
Ataxit bis Hexaedrit 
Monomikt-brecciöser 
Amphoterit 
Metabolitischer Ataxit 
bis mittlerer Oktaedrit 
Schwarzer Enstatit- 
Olivin-Chondrit ? 

Stein 


Chondrit 


Chondrit 

Feiner Oktaedrit 
Oktaedrit 

Chondrit 
Monomikt-brecciöser 
Amphoterit 
Mittlerer Oktaedrit 
Nickelarmer Ataxit 


Feiner Oktaedrit 
Chondrit 


Nickelreicher Ataxit 
Feiner Oktaedrit 


Gröbster Oktaedrit 
Mittlerer Oktaedrit 
Mittlerer Oktaedrit 
Gröbster Oktaedrit 
Feinster Oktaedrit 
Oktaedrit 

Feinster Oktaedrit 
Körniger Metabolit 
Feinster Oktaedrit 


Nickelarmer Ataxit 
Nickelarmer Ataxit 
Gröbster Oktaedrit 


EIT 
Mittlerer Oktaedrit 


Mittlerer Oktaedrit 
Nickelreicher Ataxit 
Mittlerer Oktaedrit 


Breceiöser Hexaedrit bis 
nickelarmer Ataxit 
Nicht typischer 
Hexaedrit 
Mittlerer Oktaedrit 
Enstatit-Chondrit 
ähnlich Saint-Sauveur 
Hexaedrit 


Hexaedrit bis körniger 
Hexaedrit 
Amphoteritischer 
Chondrit 

Grober Oktaedrit 


Zusatz: „‚Unveränderter“ 


Hellgrauer Bronzit- 
Olivin-Chondrit 
Enstatit-Bronzit-Olivin- 
Chondrit 

Kristalliner Chondrit 
Feinster Oktaedrit 
Mittlerer Oktaedrit 
Kristalliner Chondrit 
Ampbhoteritischer 
Chondrit 

Feiner Oktaedrit 
Körniger, nickelarmer 
Ataxit 

Mittlerer Oktaedrit 
Hellgrauer, tuffiger, 
bronzit-olivin-führender 
„Semichondrit“ 
Nickelreicher Ataxit 
bis feinster Oktaedrit 
Mittlerer bis feiner, 
anormaler Oktaedrit 
Grober Oktaedrit 
Gröbster Oktaedrit 
Grober Oktaedrit 
Körniger Hexaedrit 
Nickelreicher Ataxit 
Grober Oktaedrit 
Feiner Oktaedrit 
Grober Oktaedrit 
Mittlerer bis feiner, 
anormaler Oktaedrit 
Hexaedrit 

Hexaedrit 

Gröbster Oktaedrit 
bis Hexaedrit 
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4,10 
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T 
Netscha&vo 
New Baltimore 


Nocoleche 
Norin Shibir 
Novorybinskoe 
Opava 


Osseo 
Osseo 


Otumpa- 
Padvarninkai 
Pavlodar (Stein) 
Perryville 
Pesyanoe 
Petropavlovka 
Picote 

Pine River 


Pittsburg 
Providence 
Rafrüti 

Repeev Khutor 


Roper River 

Sandia Mountains 
Santa Luzia 

Santa Rosa 

Santa Rosa 

Sao Juliao de Moreira 
Seneca Township 
Sevrukovo 


Sevrukovo 


Shirohagi 
Sierra Gorda 


Sikhote-Alin 


Social Circle 


Soper 


Temora 
Tieraco Creek 


Tombigbee River 
Tucson 


Vavilovka*) 
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II nen 
Brecciöser Oktaedrit 
mit Silikateinschlüssen 
Gröbster Oktaedrit 


Mittlerer Oktaedrit 
Oktaedrit 
Grober Oktaedrit 


Eisen 
Gröbster Oktaedrit 
Gröbster Oktaedrit 


Nickelarmer Ataxit 
Eukrit oder Shergottit 
Weißer Chondrit 
Feinster Oktaedrit ? 
Howardit oder Aubrit 
Chondrit 

Stein 

Oktaedrit mit Silikat- 
einschlüssen 


Gröbster Oktaedrit 
Grober Oktaedrit 
Ataxit 

Oktaedrit 


Eisen 
Brecciöser Hexaedrit 
Gröbster Oktaedrit 


Ataxit bis brecciöser 
Oktaedrit 

Ataxit bis breceiöser 
Oktaedrit 

Gröbster Oktaedrit 
Mittlerer Oktaedrit 
Schwarzer Enstatit- 
Chondrit 

Schwarzer Enstatit- 
Chondrit 

Oktaedrit ? 
Hexaedrit 


Körniger Hexaedrit 
oder gröbster Oktaedrit 
Körniger Metabolit mit 
Spuren einer feinen 
Oktaedritstruktur 
Nickelarmer Ataxit 


Gröbster Oktaedrit 
Feiner bis mittlerer 
Oktaedrit 
Nickelarmer Ataxit 
Ataxit 


Monomikt-brecciöser 
Amphoterit (Rodit) 


III 
Grahamit 


Nicht typischer, 
körniger Hexaedrit 
Grober Oktaedrit 
Mittlerer Oktaednit 
Mittlerer bis feiner 
Oktaedrit 

Hexaedrit 

Grober Oktaedrit 
Gröbster Oktaedrit 
bis Hexaedrit 
Körniger Hexaedrit 
Eukrit 

Kristalliner Chondrit 
Anormaler Ataxit 
Chladnit 

Schwarzer Chondrit 
Wahrscheinlich Chondrit 


Nicht typischer, gröbster 


Oktaedrit mit Silikat- 
einschlüssen 

Grober Oktaedrit 
Mittlerer Oktaednit 
Nickelreicher Ataxit 
Mittlerer bis feiner 
Oktaedrit 

Mittlerer Oktaedrit 
Hexaedrit 

Gröbster Oktaedrit bis 
körniger Hexaedrit 
Grober Oktaedrit 


Körmiger, feiner 
Oktaedrit 

Grober Oktaedrit 
Feinster Oktaedrit 
Polymikt-breceiöser 
Olivin-Bronzit-Chondrit 


Zusatz: ‚„Unveränderter“‘ 


Mittlerer Oktaedrit 
Nicht typischer 
Hexaedrit 
Gröbster Oktaedrit 


Mittlerer Oktaedrit 


Körniger, nickelarmer 
Ataxit 

Grober Oktaedrit 
Feiner Oktaedrit 


Körniger Hexaedrit 
Nickelreicher Ataxit 
mit Silikateinschlüssen 
Amphoteritischer 
Chondrit 


IV 


10 
10 


19 


Nr ee 
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I II II IV 
Vavilovka Monomikt-breceiöser Howardit 16 
Amphoterit (Rodit) 
Vengerovo Chondrit ee kristalliner 6,16 
. 3 nstatit-Olivin-Chondrit 
Verkhne Udinsk Mittlerer Oktaedrit Grober Oktaedrit 16 
Walker County Hexaedrit Nicht typischer Hexaedrit 14 
Weekeroo Station Breceiöser, grober Okta- Breceiöser Oktaedrit 10 
edrit, mit Silikat- 
i einschlüssen 
Wiley Nickelreicher Ataxit ? Nickelreicher Ataxit 14 
oder mikroskopischer 
. Oktaedrit ? 
Willamette Mittlerer Oktaedrit Körnig, ohne Widman- 2 
e stättensche Figuren 
Yenberrie Grober Oktaedrit Nicht gröbster Oktaedrit, 3 
sondern wie bisher grober 
Oktaedrit 10 
Yurtuk Amphoterit Howardit 16 
Zacatecas Brecciöser Oktaedrit Körniger Hexaedrit 14 


*) Zweifelhaft! 


Zusammenstellung der Chondrite, zu deren Klassifikation der Zusatz 


„Kristallin‘ (rekristallisiert) nach den Untersuchungen von [16]zu machen ist. 


Bachmut Karagai Pavlograd 
Bielokrynitschie Karakol Pervomaisky 
Bjelaja Zerkov Kharkov Rakovka 
Berodino Krasnoi-Ugol Ryechki 
Demina Kukschin Sungach 
Dolgovali Kuleschovka Tarbagatai 
Doroninsk Kuznetzovo Timochin 
Glasatovo (schwach) Lavrientievka Tomakovka 
Großliebenthal Leonovka Verkhne Tschirskaia 
Ichkala Ochansk Zaborzika 
Kagarlyk Oesel Zhovtnevyi 
Kaptal-Aryk Orlovka 


Lit.: [1] Bereman, G. G.: Bestimmung des Gehaltes an Nickel in einigen Eisen- 


meteoriten aus der Sammlung d. Akad. d. Wiss. d. UdSSR. — Meteoritika, 
XIH, 1955, 1283—132 (russ.). 

[2] HENDERSson, E. P.: Amer. Miner., 40, II, 1955, 936—937. 

[3] HENDERSoN, E. P. & Perry, St. H.: A discussion of the densities of iron 
meteorites. — Geochim. et Cosmochim. Acta, 6, 1954, 221—240. 

[4] — — Studies of seven siderites. — Proc. U.S. Nat. Mus., 107, 1958, 339 
bis 403, 28 Abb. 

[5] JEREMINE, E.: Description de la chondrite de Monte das Fortes (Portugal) 
et quelques remarques sur les met£orites portugaises en general. — Comun. 
dos Serv. Geol. de Portugal, XXXV, Lissabon 1954. 

[6] Jupıs, I. A.: Mineralogisch-chemische Untersuchung des Steinmeteoriten 
Vengerovo. — Meteoritika, XI, 1954, 89—100, 16 Abb. (russ.). 

[7] — Mineralogisch-strukturelle Untersuchung des Steinmeteoriten Sevrukovo. 
— Meteoritika, XIV, 1956, 101—109, 12 Abb. (russ.). 

[8] KwaschHa, L. G.: Die mineralogische Zusammensetzung und Struktur des 
Eisenmeteoriten von Sikhote-Alin. — Vortrag, gehalten auf der 7. Meteoriten- 
konferenz 1956 in Moskau, s. E. L. Krısow: Chem. d. Erde, 19, 99—101. 

[9] Levi, G. D.: Atti e Mem. Accad. Sci. Lett. Arti, Modena, ser. 5, 13, 160—174. 

[10] Lovering, J. F., NicHIPORUK, W., CHoDos, A. & Brown, H.: The dis- 
tribution of gallium, germanium, cobalt, chromium, and copper in iron and 
stony-iron meteorites in relation to nickel content and structure. — Geochim. 
et Cosmochim. Acta, 11, 1957, 263—278. 
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11] Mavarez, B., Hronpös, M. & Saruinavn Tı: A kis vi meta — 
ar Földtani Körlöny, Budapest, 88, 1983, 1385—144 Sins fans. Zur 


menfassung). x r 
n2 ae S.: The peouliar structure of the Shirahagt, Japan, wuenta — 
Meteoritios, 1, 1953, 99— 102, 7 Abb. j 

[13] Nıcamorux, W.: Variations in the content of nickel, gallium, genmantını, 
oobalt, copper and chromium in the kamacite and taamite phamus af iron 
meteorites. — Geochim, et Cosmochim. Acta, 18, 1988, BE 

[14] Parey, Sr. H.: 'The metallography of meteorie iron. — UI Nat Müs 
Bull., 184, bei F. C. Lroxarp: A elassificatiomal catalog of tie metwontio 
falls of the world. — Univ. of California Publ. in Astrom, A 188 1A 

115] Rost, R.: Der Hexaedrit von Opava, OSR. — Meteoritika, NIL 1833, 3t— Sl, 
6 Abb. (muss.). 

116]: ee A.N, & Kwascna, L. G.: Die Meteoriten der UAIISR, — Akad, 
a. Wiss. d. UASSR., Moskau 1952, 245 S., 269 Abb. (muss) 

[17] Suscumert, P, I.: Strukturelle, mineralogische und chemiiche Kumammen- 
setzung des Steinmeteoriten, gefallen bei Krymka. — Meteontika, VL 1348, 
38—47, 3 Abb, (rmuss.). 

[1S] Serroray, K. 1. & FöLpvarı-Vocr, A.: L’examen de ia mötsonte de Mike — 
Földtani Közlöny, Budapest, 88, 1983, 43—24, 4 Abb (anan)ı nal ih 
Acta Geol., IL, 1954, 313— 326, 

119) Urev, H, C. & Crarc, H.: The composition of the stone metwortes and the 
origin of the meteorites. — Geochim. et Commochim. Acta, & IN E-NN 

[20] Wux, H, B.: The chemical composition of some meteontes. — Geochim. t 
Cosmochim. Acta, 9, 1956, 279289, 


IV 
Tabellarische Übersicht über die in Kapitel I beschriebenen neuen Meteoniten 
Steine 
N | 33 Chondate 
Be re u Sein \ I 
er | 3 Chondate 
N a a» I Re) re 
Falle oder Fonde 3... x Sean. 3 8 „Steine“ 
N St Chomdnite 
Te PR 68 | 17 „Steine“ 
Steine, deren Meteoritennatur zweitel- 
DEE SUR. 0. Sala ae ee Bi) 
Steine, insgesamt » x 2 nano 73 
Eisen (und Siderolitke und Lithosidente) 
X Pallasit \ 
N 3 a ke 3 ı Oktaedrit 160 ie 
I „Bien“ | 
l Mesosident 
1 Pallasit 
& 5 Hoxaednte 
End ri ER u TR 28 8 Okt apdnte ID SS 
8 Ataxite 
T „Küsen“ 


!) 2 Fälle von unbekanntem Gewicht unberücksichtigt (Athus u. Moniobb). 
?) 4 Funde von unbekanntem Gewicht unberücksichtigt (Guubara, | 


Peter u. Ultuna). 


°) 2 Funde von unbekanntem Gewicht unberücksicht 
unberücksichtigt die zwei großen Massen von Adahi 


nur die Abmessungen, nicht aber die Gewichte bekannt sind. 


&halen, Suint 


(Duketon u, Ottyö), edenüllt 
»gdo IL und Mandat, von denen 


Eh re nn N u Er re Au 


Eu, 
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Fälle oder Funde ?...... 2... 4 
a Re 35 
d, Meteoritennatur zweifelhaft . "5 1 1 Lithosiderit 
isen, insgesamt . . . . . RRRAFT 36 
Sichere Meteoriten unbekannter 
Zusammensetzung . .. . 2... 2 
Zweifelhafte Meteoriten unbekannter 
Zusammensetzung . . 2... 2... 3 
Gesamtzahl der sicheren Meteoriten . . 105 


Gesamtzahl der beschriebenen Meteoriten 114 


Tabellarische Übersicht der Verteilung der beschriebenen neuen Meteoriten 
auf die einzelnen Länder: 


Fälle Funde 


u. zweifelhafte 
Steine Eisen | Steine | Eisen Meteoriten 


N We 1 


Äthiopien ....... 1 
Bee ..-..... 


a a 


; 

5 
u SS] 

we 

- 


3 
[e} 
— 
DD ei mei 


Mongolische Volksrepublik 3 1 1 
BIER Na. 5 1 
Oman 


ei 


Be Mer on a 
Polnische Volksrepublik 


ale 5) 


Spanien (u. Mallorca) 
Sü i ische Union . . 


a 
ee en 

HM ww 

me er to 


mn 

Ä 
& 
w 
& 
uw 
© 
ei 
x 
SD 
— 
» 


N N Er EG 


ll an u 3. nn 


Be an min 


E. SCHWEIZERBART’SCHE VERLAGSBUCHHANDLUNG 
(NÄGELE u. OBERMILLER) STUTTGART-W, JOHANNESSTR. 3/71 


2. völlig neubearbeitete Auflage 
Die Lochkartenverfahren 


in Forschung und Dokumentation 


mit besonderer Berücksichtigung der Biologie 
von 


Dr. MARTIN SCHEELE 
Hydrobiologische Anstalt der Max-Planck-Gesellschaft 


VIII, 256 Seiten. Buchgröße 25x1 7,5 cm. Mit 47 Abbildungen, 
1959. In Leinen-Einband DM 29.— 


In den rund 5 Jahren, die seit Erscheinen der ersten Auflage dieses Buches 
vergangen sind, hat die Anwendung der Lochkarten einen teilweise geradezu 
stürmischen Aufschwung genommen: Sie konnten sich immer weitere Ge- 
biete erobern, sogar solche, in denen ihre Zweckmäßigkeit anfänglich bezwei- 
felt worden war. Dieses ist nicht verwunderlich, gibt es doch nicht nur die 
allgemein bekannten maschinellen Lochkartenverfahren, sondern auch ein- 
fache und billige Handverfahren, die‘ erstaunliche Arbeitserleichterungen 
ermöglichen. 

Das Scheele’sche Buch darf als eine für alle Fachdisziplinen gültige Grund- 
lage von Anwendung und Methodik der Lochkarten gelten. Schon das Vor- 
wort und das Inhaltsverzeichnis zeigen, daß die Behandlung solcher Fragen 
zweckmäßig und lohnend ist. Jeder interessierte Wissenschaftler sollte sich 
verstärkt mit den Anwendungsmöglichkeiten der Lochkartenverfahren auf 
seinem Arbeitsgebiet vertraut machen. 


Ausführl. Prospekt mit Inhaltsangabe steht auf Verlangen gerne zur Verfügung 


GENETISCHE LAGERSTÄTTENGLIEDERUNG 
AUF GEOTEKTONISCHER GRUNDLAGE 


von Prof, Dr. Hans Schneiderhöhn, Freiburg i.Br. 


Mit 5 Abbildungen im Text und auf l Beilage sowie 4 Texttabellen 
43 Seiten, Format 15x23 cm. Geheftet DM 6.— 
(Sonderdruck aus Neues Jahrbuch für Mineralogie, Monatshefte 1952, Heft 2/3) 


In einer mehrstündigen Vorlesung in der Fachgruppe für Mineralogie 
und Geologie des Naturwissenschaftlichen Vereins für Kärnten in Klagen- 
furt am 3.11.51 hat Prof. Schneiderhöhn vor einem großen Kreis von 
österreichischen und italienischen Wissenschaftlern und Bergleuten eine 
neue genetische Lagerstättengliederung auf geotektoni- 
scher Grundlage vorgetragen. Eine längere, fruchtbare Diskussion 
hat sich daran angeschlossen, die zum Teil auch bei gemeinsamen Befah- 
rungen verschiedener Lagerstätten fortgesetzt wurde. Es ergaben sich 
dabei zahlreiche weitere Argumente zugunsten der neuen Hypothese. 
Die Ausführungen Prof, Schneiderhöhns sind in der oben angezeigten 
Schrift zum Abdruck gelangt, in der auch die von den Diskussionsred- 
nern gemachten Äußerungen mit verwertet wurden, Die Darlegungen 
Prof. Schneiderhöhns fanden bei der Zusammenkunft in Klagenfurt eine 
äußerst günstige Aufnahme. 
Mineralogen, Geologen, Lagerstättenforscher und Bergleute werden die 
Broschüre mit lebhaften Interesse studieren. 
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Zentralblatt für Mineralogie 


Referierorgan für die gesamten Fachgebiete der Kristallographie, Mineralogie, 
Petrographie, technischen Mineralogie, Geochemie und Lagerstättenkunde 


Die Zeitschrift erscheint in 2 einzeln Peer Teilen: 


Teil 
Kehprallagraplile und Mineralogie 
unter der Schriftleitung von Prof. Dr. H. O’Daniel, F rankfurt a. m. 
Von Teil I erscheinen jährlich 4 Hefte. 
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Teil I 
Petrographie, technische Mineralogie - 
unter der Schriftleitung von Prof. Dr. K. F. Chudoba, Göring 


w _Geochemie und Laeähinkunde gr 
_ unter der Schriftleitung von Prof. Dr. H. Schneiderhöhn, Freiburg i. Be 
Von Teil II erscheinen jährlich 5 Hefte. x 
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Die Zentralblatt-Hefte werden ‚einzeln bei Ausgabe. berechnet. Der Preis. “ 
eines Heitz richtet sich nach dem Umfang. 


Als Gegenstück zum Zentralblatt für Mineralogie erscheint i im, ‚gleichen Ver- ar 
lag das Zentralblatt für Geologie und Paläontologie, Teil I und u (ebenf alls- + 
Referierorgan). i 
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Auskunft darüber wird gerne gegeben. 
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Optische Bestimmung der gesteinsbildenden Minerale IE 
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Teil 1: Bestimmungstabellen Be. 
= f , zul 
Von 2 e le 
Dr.-Ing. W.Ehrenreich Tröger 2, SS Fe 
ord. Professor für Mineralogie, Gesteins- und Lagerstättenkunde a er - » 
an der Universität Freiburg i.Br. i “ ® 
i I 
3. Auflage öar „Tabellen zur optischen Bestimmung der gesteinsbildenden Minerale“ ni “ 
17 Tabellen, 90 Diagramme, 258 Figuren, 16 Stereogramme im. Text und auf h 2 | 
2 Beilagen, 10 Nomogramme, XI, 147 Seiten, Format: 16,5 2 25 cm. — 1959 ® 
In Leinen gebunden 27.80 DM iR 
Die gute Beurteilung der „Tabellen“ in N a 
1952 schon die 3. Auflage. Die optischen und chemischen Daten sowie | 2 
das Vorkommen der Minerale werden hier mit BET Genauig- Br 
keit aufgeführt. 2 t ‘ A 
Das Buch ist für alle optischen Untersuchungen praktisch unentbehrlich. | 4 
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MITGLIEDERVERZEICHNIS 
der Deutschen Mineralogischen Gesellschaft 
(nach dem Stand vom 1. 1. 1960) 


Vorstand 


Vorsitzender: Prof. Dr. F. Hrıpr, Jena. 
Stellvertretender Vorsitzender: Prof. Dr. F. LaAves, Zürich. 


Sektionsleiter für Kristallkunde und weiteres Vorstandsmitglied: 
Prof. Dr. H. RArTHER, Hamburg. 


Schriftführer: Prof. Dr. F. RosT, Saarbrücken. 

Schatzmeister: Dr. H. Fr£euND, Wetzlar, Leitzwerke. 
Beirat 

Schriftleiter: Prof. Dr. W. KLEBEr, Berlin. 

Weitere Beiratsmitglieder: Prof. Dr. F. K. DR£scHer-KADEn, Hamburg. 


Dr. H. GAUSE, Jena. 
Dr. H. SAALFELD, Würzburg. 
Dr. TROJER, Radenthein. 


A. Ehrenmitglieder 


BUERGER, M. J., Prof., Cambridge, USA. 
ESKOLA, P., Prof. Dr., Helsinki. 

Ewa», P. P., Prof. Dr., Brooklyn. 

Kravs, E.H., Prof. Dr., Ann Arbor, Michigan. 
QUENSEL, P. D., Prof. Dr., Stockholm. 
SCHEUMANN, K.H,., Prof. Dr., Bonn. 
STEINMETZ, H., Prof. Dr., München. 

STRANSKI, I. N., Prof. Dr., Berlin. 

TERTScH, H., Prof. Dr. Hofrat, Wien. 


B. Persönliche Mitglieder 


Die am Rande mit K bezeichneten Mitglieder sind auch Angehörige der Sektion für 
Kristallkunde. 


AHRENS, WILHELM, Prof. Dr., Leiter des Geologischen Landesamtes (Amt für Boden- 
forschung) Nordrhein-Westfalen, (22a) Krefeld, Westwall 124. 


ALBRECHT, FRITZ, Dr., Ara-Quarzitwerke, (13a) Altrandsberg über Cham/Opf. 


K ArrtHavs, Egon, Dipl.-Min., Mineralogisches Institut der Universität, (16) Marburg/ 
Lahn, Deutschhausstr. 10. 
K Amsrurz, G. CHRISTIAN, Prof. Dr. Ing. geol., University of Missouri, School of Mines 


and Metallurgy, Rolla, Missouri, USA. 
ÄNDREATTA, CIRO, Prof. Dr., Istituto di Mineralogia dell’Universitä di Bologna, 


Piazza di Porta S. Donato 1, Bologna, Italien. 
BACHMANN, Hans-GERT, Dr., Mineralogisch-Kristallographisches Institut der Uni- 
versität, (20b) Göttingen, Lotzestr. 16—18. 
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BAIER, ERNST, Prof. Dr., Institut für Mineralogie und Petrographie der Universität, 
(22b) Mainz, Saarstr. 21. i 

BAMBAUER, HANS-ULRICH, Dr., Institut für Kristallographie und Petrographie der 
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BARTH, Tom F. W., Prof. Dr., Universitets Mineralogisk Institutt, Oslo 45, Norwegen. 
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BAUMANN, InGRID, stud. min., (17a) Flehingen/Karlsruhe, Hauptstr. 139. 

Baumann, LuDw1G, Dr., Dipl.-Berging. (10a) Freiberg i. Sa., Straße der Einheit 8. 

BAUMGÄRTEL, RoLF, Dipl.-Min., Elektrochemisches Kombinat, Edelsteinbetrieb, (19a) 
Bitterfeld. 

BAUR, WERNER H., Dr., Mineralogisch - Kristallographisches Institut der Universität, 
(20b) Göttingen, Lotzestr. 16—18. 
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Italien. 
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7er, Welfengarten 3; 
Carsow, GEORG, Dr., (14a) Oberkochen/Württ., Beim Ölweiher 15. 
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